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Einleitung. 



Jüei der Betraditimg des hellenisdien AlterUiamB gewShrt ea 
eine hohe Befriedigung, zu sehen, T*ie die einzelnen Richtim- ' 
gen desselben in der Litteratur, der Konst und dem Staate- 
leben abgerundet und ToUkomraen gesdilossen vor uns liegen. 
Kein Volk hat, -wie da» der Hellenen, in einem verhältnifs- 
mäbig kurzen Zeiträume, ein so reiches gdstiges Leben 
durchgelebt, keins seine Kräfte nach so TerGchiedenen Seiten 
hin versucht und bewghrl; man findet nicht, wie bei andern - 
Völkern, dafc Keime in ihrer Entmickelung aufgehalten, An- 
fänge nicht zur Vollendung gelangt wären; keine unnützen 
Versuche wurden durch Ohnmacht oder Übereilung von 
innen, durch rohe Gewalt von aufsen, zu schmählichem 
Mifsliogcn berabgedrüekt In der wunderbar -zusammenge- 
setzten Organisation ihrer Insel- und Kfietenwelt, unter dem 
abwechselnd rauhen und glQheuden Himmel, bei ihren eben 
so reichen als zersplitterten Staatsformen, konnte jede An- 
lage frei und ungehindert sich mrtfalten; kein vergeblicher 
Anlauf wurde gNU>mmen, sondern die Bahn bis an's Ziel 
der Vollkommenheit durchlaufen. Wenn man bei andern 
Völkern einzelne VortreftUcbkeiten in ihrer Art zu bewun- 
dem hat, 80 eotzUi^t uns bei den HeHenea vornehmlich 
die im reinsten Ebenmafse dnrdigefßhrte Ausbildung aller 
Kräfte, dem schöngeformten Körper eines olympischen Pent-i 
atblos gleich, der in allen Übungen geschickt, im Laufm, 
im Bingen, im Faoslkampf, im Speer- und Discuswerfen 
deo Siegerkram' errungien. 
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2 ■ Emleitung. 

Sadit man nach den hislorischen AnfSagen irgend einer 
Kunst oder Wissenschaft, so findet man sie meist bei den 
Helloien; es gewahrt eine trostreicfae Bemhigong, den Gang 
der Terschiedenen Sisciplinen, Jahrhunderte hindurch, w^m 
auch nur sprungtreise, Terfolg^i za kOnnen, und sie erst 
dann eiiöschen zu sehen, als die moralische Gesammtkraft 
des Volkes erschöpft war. Wäiiges kam den Hellenen von 
aufaen zu, und wo sieb fremde Anfänge nachweisen lassen, 
da wuchsen sie in der hellenischen Erde zu eigenthOmlicben 
Bildungen heran. 

Eben so anziehend ist die Betrachtung derj^iigen poli- 
tisi^ra und wissenschaftlichen Einrichtungen, welche von 
den Hellenen auf fremdem Gebiete angelegt wurden; auch 
bei ihnen entfaltet sich der lebendige Keim auf naturgemäfse 
Weise, und läCst in den durch Klima, Religion und Volks- 
sitte bedingten Veriindernngen immer sein ursprüngliche» 
Gesdilecht wiedererkennen. 

Die bedeutendste dieser wissenschaftlidien Gründungen 
im Auslande ist das Museum von Aleiandrien, an dem man, 
irie an allen hellenischen Institutionen, eine organische Fort- 
bildung, ein Entstehen, Aufblühen nnd Dahinwelken wahr- 
nehmen kann. Es ist in dreifacher Hinsicht der Aufmerk- 
samkeit des Forsdiers werth: 1) durch die LSnge seiner 
Eiistenz; 2) durt^ die aasgezeichnetem Manner, welche es 
««tgesiommen ; S) durch die Fortschritte, welche ihm die Er- 
fahrungs 'Wissenschaften Terdankcn. 

In den schönen Wissenschaften sind die Leistungen 
weit geringer, denn in der Zeit, als das Museam gestiftet 
wurde, waren die mdstai Richtungen erschöpft, in A&atn 
die jugendlich frä wirkende Phantasie der Hellenen ^n- 
zen konnte. In der Poesie und Beredtsamkeit, in der Phi- 
losophie und den bildenden Künsten war das Höchste gele>- 
«tet, und keine Anasicht Torhanden, dafKJene SAUxtxi Hetoea 
Obertroffen werden mfichten. Man kann aniehaieB, da£i 
dieses Geflthl, wenn auch unbewuJat, ba der Stiftang der 

, ._. , Google 



EtUeUwtg. 3 

gelehrten Aiutalt inm Grande gdegcn. Von Homv und 
Hesiodus an, bia auf Platim und Aristoteles war der Kreis 
all«* poetischen and philosophischen TrefiUcbkeit durchlau- 
fen, and es kam aar darauf an, alle die verschiedenen Ge- 
biete des bisher Geleisteten in der Ordnung zu fiberschauen, 
das Yoihandene mit kritisdiem Auge zu betrachten, und die 
Meisterwerke vergangener Zeiten, der Nachwelt in einer ge- 
läuterten Form za Überliefern. 

Dazn gehörte vor allem die Anicluinang des nöthigen 
Materialsj daher sieht man die königlichen Stifter des Mu- ' 
seunis hauptsächlich damit beschsßigt, eine grofse Bibliothek 
aus allen Gegenden der bewohnten Welt, in allen brann- 
ten und unbekannten Sprachen zusanmienzabringen. 

Nach ein» kräftigen Wirksamkeit von dnem halben 
Jahrtausend wird der Hauptsitz des alexandrinist&en Go- 
Idirtenvereins zerstört; auch im Sinken und Hinwelken ha- 
ben sich Bchitaie Talente in ihm entwickelt; nodi lange ward 
er vom Böhme seiner bühem Leistungen bestrahlt, bis er 
zaletü nach fast tausendjähriger Sauer, bei der arabische 
Eroberung mit unterging in dem grofsen Schiffbruche Aei 
klassisdien Bildung. 



^e die uns erhaltenen Nachrichten Über das alexandii- 
nisdie Museum zusammraigestellt werden, ist es erforderiidi, 
das Veriiäitnils näher ins Auge zu fassen, in welchem zur 
Zeit der Stiftung die Hellenen und Ägypter in intellektnel- 
ier Hinsicht standen; denn obgleich diese Anstalt von hell»- 
niscfaen Fürsten in einer hellenischen Stadt angelegt wiud«; 
so war sie doch, ihrer Erdstelluug nach, wesentlich ägyptisch. 
Sie konnte ndi dem mHchtigen Einflüsse nidit entziehet, 
den der afrikanische Himmel auf Lebensart Sitte und Denki- 
frnse nnausbleibtidi iM%<ea mnCste. 

Die froheren Berührungoi der Hellenen und Ägypter 
waren nur vorübergehend, und ohne dauernd« Wiiluüif^ 
A3 
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4 Eirdeilung. 

Agjptoi blieb bis. auf die persische Eroberung in seiner 
scfaroffeii Abgeschlossenheit stebn, und nach dieser Zeit wa- 
ren die Hellenen viel zu sehr mit sich selbst beschäftigt, um 
den Blick nach aufeen zu richten. DerHfilbug der Jonier 
und Karier zum Psammetichos, der griechische Freihafen in 
Naukratis, der Auistand des Inaros, die kühne Seefehrt und 
der Kriegzug des Agesilaos gingen spurlos vorüber; Hellas 
war gerade damals in der kräftigsten Entwickelung seiner 
geistigen Blüthen begriffen, und konnte deshalb keine ent- 
scheidende Wirkung nach aofsen üben. Als Alexander auf 
seinem Eroberungsznge gegen das Perserreich, Ägypten ohne 
Widerstand einnahm, fehlte den Hellenen eben nur noch der 
kriegerische Ruhm einer Weltmonarchie, um die höchsten 
Leistungen der Poesie und Plastik mit der unvergänglicheD 
Dauer ihres Kamens bei den entferntesten Völkern zu verei- 
nig^i. Längst abgeschlossen war zn,Alexanders Zeit das 
minderbar-manniclif altige Gebiet der einheimischen Myko- 
logie und Heldengeschichte, die unerschöpfliche Fundgru]>e 
für Bildner nnd Dichter. Es trat nun der Zeitpunkt ein, wo 
diese an sich vielseitige und nach den einzelnen Stämmen 
vielfach verschlungene GOtterlehre mit den vor- and mittel- 
asiatischen Kalten in Berührung kam, wo die Weisheit der 
Braminen und Gjmnosophieten, die Lehre der Feueranbeter 
und ChaldHer, der syrische Naturdienst und die geheime 
Wissenschaft der ägyptischen Priester den Hell«ien näher 
bekannt' wurden, als dies bisher durch die Berichte einzelaCT 
Reisenden halle geschehen können. Zum ersten Male treten 
die Hellenen als Eroberer auf, und zwingen eine grofse Län- 
^ermaese, eine lange Reihe der verschiedensten Völker, nota: 
ihre Herrschaft Es entwickelt sich Inerbei ein schöner Zu^ 
vrelchcr onbewufst in der Sinnesart der Hellenen gelegen: — 
^ie religiöse Dal düng. 

Wenn es dem ehrwürdigen Vater der Geschichte, dem 
Herodot, gar nicht in Atxi Sinn kommt, dais es andre Götter 
geben könne als die hellenischen, welche er in Ägypten und 
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EtüeUung. 5 

BabjloD nar mit TerSnderten Namen wiederfindet, wenn diese 
Überzengang auch bei den spätem Historikern in Kraft bleibt, 
60 sollte man meinen, dafe die genauere Kenntnifs der in den 
unterworfenen Ländern beirschenden KdigioDen diese An- 
. sieht sehr modifiziren und leicht Verfolgungen heirorrufen 
konnte; davon findet sidi aber keine Spur; durch einen selt- 
samen 'Widerspruch erscheint die religiöse Unduldsamkeit 
erst mit dem Auftreten einer Keligion, welche die Liebe zu 
ihrem höchsten und einzigen .Grundsätze madit; t- in den 
verschiedenen hellenische Beidien nach Alexander bildet 
sich ein Gemisch aus dem Alten und Neuen; die Eroberer 
nehmen keinen Anstand, sich dem Knltns der Qberwundenen 
Völker zu bequemen; lib«-aU werden nene Tempel erbaut 
oder prächtiger ausgescbmückt, denen das Volk in buntem 
Gedränge zuströmt; daneben erhalten sich verschiedene Sek- 
ten im ungestörten Fortgange, und die Geheimlehren aller Art 
finden immer gröfseren Anbang. 

Die Beweglichkeü des belienischen Geistes, welche allen 
fremden Elementen sich verschwistert, ohne sich je ganz zu 
verlängnen, zeigt sich am auffallendsten bei der Berührung 
mit der uralten, zum ärgsten Polytheismus erstarrten Religion 
der Agjpter. Alles, was über den religiösen Kultus in der 
Pharaonenzeit bekannt ist, fliefst aus hellenischen Quellen 
und ist daher wenig geeignet, ein treues Bild jener alten Got- 
tesrerehmng zu geben, welche bei ihrem Entstehen weit von 
dem späteren Zerrbilde entfernt war, und durch ihre Ent- 
artong selbst auf ihr hohes Alter schliefsen läfst. In wiefern 
die hellenischen Religionsideen sich den ägyptischen ange- 
schmiegt, darüber würden sich aus den Zeugnissen der Schrift- 
steller nur hin und wieder Andeutungen (*) geben lassen, 
wenn sich nicht eben so wichtige Zeugnisse an den Tempel- 



C) Jrrian. de exp. Alex. III. 1. bei der Erbauuog tod Aleiondrien : 
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w&nden Ägyptens erhalteD hätten; die xahlreiclien ^edii- 
scheu Inschriften. Sie sind grOtstentfaeile religiösen Inhalts, 
nnd bezeugen die Verehnmg der Könige sume vieler Piivid- 
R^send«! gegen die im Tempel hausende» GOtter. Mit der- 
aett>eD Unbefaiigeiiheit, mit der Herodot die ägyptischen Gott- 
heiten kurzweg in hellenlsdie umtauft, uod nur manchniat 
beiläufig auch den cinheimiscben Namen hinzufügt, stehe» 
hier der Serapis und Osiris, die Isis und Nepbtbjrs neben 
di^u Dionjsos, dem Asklepios, der Aphrodite, und nirgend 
tet eine Sonderuug des helieoischeu vom ägyptiscben Kultus 
siebtbar. 

Es ist nicht zu beztreifeln, dafs diese VemäBchung gleich 
mit der hellenischen Henrschaft in Agjpt«i, d. h. utit der 
Grüfidung von Alexandrien ihren AnEang nahm. So wie die 
Stadt von einem Mischvolke bewohnt war, so wurden audi 
die aenerrichteten Tempel einem Miet^kultus geweiht, der 
weder die poetische Heiterkeit des helleoisdtm Antbropo- 
morphiisraus, noch den hohen Ernst der ursprünglich abge- 
sdiloGsenen, und tief im Vidke begründeten Osiris-Reli^on 
haben konnte; er beschränkte sich wahrsdieinlich auf einige 
geheimnifs volle Priesterw^en, denen der Kern des kind- 
lidien Glaubens der Urzeit abging, und gab dafür geräusch- 
volle Orgien, verbunden mit prachtvollem Schaugepräuge. 
Indiessen kann man vorauss^zeu, dafs die tiefere Bedeutung 
des Osiiisktütus denjenigen Gelehrten zugänglich blieb, 
welche sich damit graiauer bekannt machen wollten; es fddte ' 
DÜ^t ^ heiligen Büchern und Tempelarchiven, tud solange 
die Sprache der Ägypter one lebendige blieb, konnten auch 
' die mythologischen und historischen Bildwerke der Tempel- 
wäDd;B nicht sdiwer zu entziffern sein. 

War bis zur historischen Zrat hin die Mydtologie der 
Hellenen als die eigentliche Ireischwebende Volkspoesie zu 
betrachte, als der befruchtende G^st, der Berge, Quellen 
nnd Haine bevölkerte, der an jede Felsenspitze eme reiz^ide 
Lidtessage, an Blumen, Bäume und VSgdi tiefsinnige Betracb- 



ItiDgen im leichtesteD Gewände des Mj^üs knllttße, so ridiied 
Bick gleich an&liiglich dsvoa jene Poesie, die man In diesem 
ZtuammeDhange die höhere namen kann, deren Hauptticb- 
ttingeii sich In Epos, Drama und Lyrik, darstellen. Andi 
diese ruht auf dem Grunde des Mythos und der Heldensage, 
aber der einfache Stoff vercddte sich im Geiste des bildenden 
Dichters nnd erschuf Jene Meisterwerke der erzählenden und 
darstellenden Dldttknnst, welche die Sewunderaof; aller Zei- 
ten ausmachen werden. Auch hier war des Trefflidien so 
viel geleistet, dafs man sich jetzt schon im RUckschreiten 
begriffen sab. Zur Zeit der ersten PtolemSer gab es weder 
ausgezeichnete Epiker noch Dramatiker; die bekannte Äube- 
mng des HeldenkOnigs Alesander selbst, dal^ er den Achifles 
TOT allem um den SSnger Homeros beneide, zeigt genugsam» 
wie er auf einen solchen nidit rechnen durfte, nnd hBchstras 
darauf bedacht sein konnte, durdt fleifsige Auheichnung des 
Gesdiehenen sdne Tbaten auf die Nachwelt zu bringen. 
Auch in psychologischer Hinsidkt ist die Äufserung merk- 
würdig durch das klare Bewufstsein, womit der König sidi 
selbst ganz anf historischen Grund nnd Bodm Uellt, und - 
nicht einmat Anspruch darauf zu machen wagt, dafs seine 
Tbaten gleich denen AchiU's,'i]ii bunten Gewände des Mythos 
der Nachwdt fibeiliefert werden könnten. Kein Dichter bat 
die Tbaten Alexanders gefeiert, und w^m ancb lange nachher 
sein Name im Munde des Volkes fortlebte, ja nodi jetzt im 
Oriente hin und wieder er als Erbaner riesenhafter Denk- 
mSler genannt wird ; so ist er bald durch die Sage in's Mähr- 
cbenhafte hinfibergezogen, durch fabelhafte Yerzerrnng bis 
zum Unkenntliche rerdunkdt worden. 

Auch in der GesdtitJitsdireibnng war damals sO anfser- 
ordendidies hervorgebracht worden, dab es zum Bubme 
gereichte, den &tibmi Mnsteiiiildein nahe zu kommen; ne 
zu erreichen, oder zn flbntreffen, war keine Hoffiaung vor- 
handen. Wie in der dramatisdien Dichtkunst sieb begaster- 
ter Aubdiwnng, — Vollendung — und i^tieristlte tJbtit- 

C.ooglc 



8 

bildong — an die drei Namen: Äsch^lps, Sophokles, Euri- 
pides knüpfen; so kann mao in der Hisforie ein« ^eich- 
oi^anische Fortbildong nach-neisen, irdcbe mit der schmuck- 
losen Rohe des Herodotos beginnend, in der tie&innigen 
Küne des TbukydideB ihren Gipfel erreicht, und durch Xe- 
nophon's leichte Einfachheit genügend abgeschlossen wird. 
Die hellenische CescbichtGchreibaDg, wie sie zu Alexanders 
Zeit bestand, beschränkte sich auf eine genaue Erzählung der 
Begebenheiten, deren inneren Zusarainenliang sie mehr erra- 
then läfst, als dafs sie es zu ihrem Geschäft machte, ihn in 
den Vorkommnissen selbst nachzuTreisen. Da das Material 
der Geschichte sich durch Alexanders Eroberungen in's Un- 
endliche vermehrte; so hatte man gentig zu thun, um nur den 
Tbalbestand der Sachen darzulegen; dies gab den Anstots za 
der nun herrschenden pragmatischen Riditung in der Ge- 
schiditschreibung. Von den zahlreichen Schmeichlern aus 
Alexanders Gefolge, die unter dem Namen der Geschichte 
nichts als Lobpreisungen ihres Gebieters aufsetzten, sind nur 
unbedeutende Bruchstücke erhalten. Dagegen hat man den 
Verlust vieler gleichzeitigen Arbeiten zu bedauern. Ftole- 
mäus Lagi selbst der Stifter der ägyptischen Dynastie, hatte 
eine Geschichte der FeldzQge Alexanders verfafst, die von 
dem grölsten Werthe sein muCste, da er als Augenzeuge vie- 
len Thaten beigewohnt 

Die Beredtsamkeit, früher die Tochter der Geschieht^ 
war kurz vor Alexander zu einer selbstständigen Wissen- 
schaft erwachsen, sie hatte in Demosthenes und dessen Zeit- 
genossen ihre schönste BlQthe erreicht — Mit ihnen erlosch 
die politische Bedeutung der Kunst, und der Rhetor trat an 
die Stelle des Redners. Selten wurden Reden aus dem Steg- 
reife im ersten Fener der Begeisterung, noch weniger zur 
Anregung des Volkes gehalten, sondern nach sorgfältiger 
Vorbereitung'] und Ausarbeitung hergesagt oder abgelesen. 
W^as in dieser^Art TrefQicbes geleistet worden ist, darf nicht 
vwkannt werden, aber nur zu deutlich ist es, dafs die wahre 
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Beredtsamkdit, weide die Gemttther der Zuhörer nie weidies 
Wachs handhab^ in der alexandrinischen Epoche keine Stelle 
zu Ihrem Gedeihen fand. 

Die NaturwisBenschaRen -waren bisher von den Hellenen 
faet nur durch Cfachdenken, von innen heraas behandelt wor- 
den, und es fehlte nicht an tiefsinnigen Forschungen nnd an 
^cklichen Entdeckungen; es kam nun die Zeit, wo Aristo- 
teles mit umfassendem Geiste alle bisherigen Bemfifaung^i - 
ordnete. Indem er auf der einen Seite durch seine natnr- 
bistoriscben Schriften der Wissenschaft ihrwi Weg Tonieich- 
nete, versuchte er auf der andern, durch das Zusammenbringen 
eines grofsoi Materials, die Kennlnifs der oi^anischen Bildun- 
gen durch Beobachtung und Vergleichung zu fördern. 

In der Medizin hatte Hippokrates den richtigen Weg 
nidit nur für seine, sondern für alle Zeiten vorgezeidmet; 
nach ihm erblühte diese Wissenschaft durdi die alexandrini- 
sche Schule zu neuem Glänze. 

Am wichtigsten ist die Ausbeute von Alexander's Ente- 
rungen für Erd- und Völkerkunde. Die groisen Tortschritto 
dieser beidra Disciplinen, duroh die in Asien errichteten 
Giiechenreiche, Snlserten den entschiedensten Einflolä auf das 
Studium der Mathematik und Astronomie, die lange Zeit hin- 
durch ihren Hauptsitz im alexandmiscben Museum hatten. 

In der Philosophie stellten sich um diese Zeit aus mau- 
niddachen Versuchen die beiden Hauptlichtungen fest, welche 
auf lange Jahrhunderte hinaus in Kraft und Ansehn bleiben 
sollten: die akademische und peripatetische Schule. Das 
Todesjahr des Aristotdes fällt ungefähr mit der Gründung 
des Museums zusammen (322 v. Chr.), nnd die Errichtung 
seiner Bibliothek soll den Ptolemäem als Master für die 
alexandrinische gedient haben. Neben diesen beiden Haupt- 
schulen blüheten mehrere andere, deren Ansehn nicht gerin- 
ger war, und die unter ihren Bekennem die ausgezeichnetsten 
Köpfe zählten, wie Epikureer, Stoiker, Skeptiker, u. a. Be- 
trachtet man die grofee Verschiedenheit der einzebun Kich- 
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timgen, w«Iche alle voUatancUg erschöpft, oft bis an die Grenze 
des Absorden verfolgt wurden, so darf man sich nicht wun- 
dem, dafs nun ein Stillstand eintrat. Das G^iet des Denkens 
war nach allen Seiten hin dnrchmeseen tind kaom noch ein 
neuer Weg aufzufinden. Die groEse Menge der hellenisclien 
Philosophen hatte das Feld des Gedankens so ämsig ange- 
baut, dals es xa allem Ertrage unftibig geworden war, und 
viele Jahrhunderte ungenutzt in Buhe liegen mofste, bis wie- 
der ein einsamer Pfldger frische Furchen in den neugekraf- 
tigteai Boden ziehen konnte. 

Neben diesen mannichfacben und werthvollen Leistungen 
in der Litteratnr eröfhet sich der Betrachtung hellenischer 
Geistesthätigkeiten das eben so racbe G(d>iet der Kunst. 
Wenn irgend wo der glflckÜche Einklang zusammenwirken- - 
der Krüfte sichtbar wird, so zeigt er sich hier, bei dem fast 
gleichzeitigen Heranbltihoi der Baukunst, Plastik und Malerei. 
Bei andern Völkern werden sie vorzugsweise Kinder des 
Friedens genanol^ bei den Hellenen war das ganze Volk so 
innig vom ^Sinne dafOr durchdrangen, da(s der Banm der 
Kunst inmitten der politischen Sttirme voUkrSftig empor- 
wuchs, und mit braten Ästen Aber Freund und Feind, fiber 
JtHiier und Dorier und Inselgriecben seine dnftend^i BlOthen 
ausschüttete. Während Phidias und seine Schule mit ihren 
Mdsterwerken die mluge Pracht der dorischen Tempel aus- 
schmücktrai, bildete »ich unter dem heitern Himmel des west- 
bdien Kleinasiens die reicbere ionische Ordnung, nicht ohne 
Einwirkung der nahe gelegenen persischen Besidenz. Auf 
läitai Punkten des hellenischen Staatoiveibandes erstanden 
Kftautler und Kunstweile, die Städte wetteiferten in der 
■reichen Verzierung ihrer Weihtfafimer, und der Marktplatz 
einer eiszigen hellenisdien Pflanzstadt enthielt atekt m wah- 
rem Knnstwerth als die neuem Museen. 

Zn Alexanders Zeit war zwar diese onbegrSnzte Kuost- 
thStigkeit noch in vollem Gange, allein sie hatte bweits laeh 
tJleia drei Bichtongeu, der Bmikiinst, Plastik und Malerei, 



11 

ihren hOchBfen SfaDdpnnkt in dea Werken des hohen und 
des sdtönen Styles erreicht, und neigte eich mehr ood mehr 
dem VerfaUe zn, indem sie eines Theils nach einer gekfin- 
Btell«! Anmoth, andern Theile nach einer kolossalen Grofs- 
heit strebte. So wie die Untemebmongai Alesandera und 
ihre Erfolge alles bisher gekannte Mafs Hberechritten ; so ge- 
fidl sich auch die bildende Kunst darin, ihn in fibennenscb- 
liehen Dimension«! darzustellen; nnd wäre ihm eine längere 
Laufbahn vergönnt gewesen, so wttrde man Tielleicht den 
ansschweifendoi Plan des Dinoferales aaC dem Berge Athos 
ausgeführt eri>licken (iStraion pag.641). 

Dieselbe Mamnchbltigkeit, wdche in den religiöses, Üt- 
terarischeu und kOnatlerischen Rüstungen der Hellenen be- 
merkbar ist, oKenbart sich auch in ihrem politischen Leben. 
Hier vor allem bekundet sich die Lebenstfaätigkeit des Vol- 
kes, das man nicht mit Unrecht die JOnglinge der Weltge- 
schichte genannt hat (*). In so viele kleine und kleinste 
unabhängige Staaten zerspalten, war dies Volk dennoch der 
grOfsteu gemeinsamen Anstreogungeu f^iig. Obgleidi man 
von ihrem immer bewegten Staatsleben nur cäne unsichere 
Vorstellung haben kann, so genügt es, sich in's Gedäditnifs 
zu rufen, dafs Aristoteles in den verlorenen Büchern yon 
der Politik, die Verfassungen von 1 58, theils hellenischen, 
theils barbarischen Städten abfaanddte, um die Vielseitigkeit 
audi dieses Zweiges der hellenischen Zustünde ermessen zu 
kOnnoi. Viele politisdie Einrichtungen waren schon zu 
Alexanders Zeit untergegangen, noch mehr verschwanden sie 
in dem unruhigen und verwickelten Zeiträume nach seinem 



(*) Kiclil weil die RaaptmDmenle ibrer Geicliichte durch eine Drei- 
hät von JÜaj^geu : Acbillet, Aldbiades, Alexander, beieicluiet WM^ 
dm , iondcm weil alle ManifaetaLionen de« helleoiscIieD Geiiles eiiM 
wahre Jünglingsfriscbe slbmen, die ibnen auf immer einen Vorzug 
fiebert, und die Rescbäfligung mit ihren Werken 2iir Grundlage aller 
KMung und Wfuenichafl, zur Voradiule einer echt menichUchen 
Srsithnng madu. 
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Todc^ bis zuletzt alleii, ancb der Name einer freien Ver^- 
aunf^ von don Kolosse der rOnüscben 'Weltherrschaft erdrückt 
wurde. 

Wendet man nun den Blick zu den Ägyptern, nm zu 
sehen, welches Moment sie gegen diese maimichfach«! Lei- 
etungen der Hellenen in die Waggchale zu legen haben; so 
zeigt es sidi, dale verhsltnifsmäfoig nur wenig Bemerkens- 
werthes als das Resultat ihres Volkslebens auf die Nachwelt 
gekommen igt 

Ihre Götterlehre steht mit der Natur des wunderbaren 
Flusses, dem Ägypten seine Entstehung und seinen Fortbe- 
stand verdankt, in dem engsten Zusammenhange; aber ver- 
gebens sucht mau nach einem heitern Mähreben der h^eni- 
Bchen Mythologie, nach einem der unerschöpflich reichen 
Gedankeuspiele, welche den Namen mit der Person, das 
Wort mit der Idee auf die anmuthigste Weise verschwistem. 
Ägyptens Götter, so weit man sie ihrer Bedeutung nach auf- 
fassen kann, zeigen kaum etwas mehr, -als den Gegensatz 
zwischen dem guten und bösen Prinzipe, das unter der Ge- 
stalt des befruchtenden Nilstroms und der sengenden Wüste 
jedem Bewohner des Landes täglich und uninittelbar vor die 
Augen tritt Im Allgemeinen läfst sich wohl behaupten, da& 
man den Osiris als den Nil zu betrachten habe, der alljähr- 
lich die Isis, das zu Überfluthraide Elrdreich, befruchtet, dafs 
Typbon den Westwind bezeichne, der auf die Felder Zer- 
störung und Verderben bringt, Nephthjs, seine Schwester, 
das unfruchtbare Land der Wüste, das nur im Ehebruch mit 
Osiris fruchtbar wird, und dann auch nur stumme Kinder, 
den Harpokrates hervarbringt. 

Im Einzelnen aber ist das Meiste dunkel, und vergebois 
hat man sidi bisher bemüht, die zusammengesetzten Gestal- 
ten ihrer mythologischen Tafeln zu deuten. 

Es fehlt ihnen gänzlich an einer Heroengeschichte, welche 
bei den Hellenen den Stamm der Giötter mit den Geschlech- 
tern der Menschen auf das sinnigste verbinde^ und obg^d 

, ,_. , Coogl. 
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die ältesten helloÜBcben Heroen aus Ägypten herfiberkamen, 
so mul'steD sie doch erst den Boden von Hellas betreten, nm 
von dem Zauberstabe der Fabel berührt, in das Reich der 
lebendigen Sagen -Freiheit einzogeheni 

Von den Erzeugnissen der Ägypter in der Litterator ist 
so gut als gar nichts anzuführen. Das Volk, dem die helleni- 
schen Geschichten fiberdnstimmend die Eründung der Buch- 
stabenschrift beimessen, hat keine verständlichen Schrift- 
denkmäler binterlassen ; die neusten Untersuchungen haben 
es aufser Zweifel gesetzt, dals die Ägypter der Buchstaben 
sich nicht durchgängig, sondern nur ausDahmsrreise bedien- 
ten. Nirgend findet sidt die leiseste Andeutung, dafs bei 
ihnen ein Z^reig der Dichtkunst geblüht (*), und wenn es 
auch an Bhapsoden nicht gefehlt haben mag, -welche die Tha- 
ten Rhamses des Grolsen und andrer Mationalhelden be- 
sangen; so wurde die Aa&eichnung dieser, so wie all^ an- 
dern Gedichte erschwert, ja gänzlich gehemmt, durch die 
Unbehülllichkeit einer mühsamen und künstlichen Bilder- 
schrift (**). 

Aus ihrer Pharaonengeschidite ist, nächst den helleni- 
schen Angaben, nichts geblieben, als eine Reibe von Königs- 
namen mit ihren Gesddechtsfolgen, und so unsidier ist alles 
Historische, was durch die scharfsinnigsten Forschung^ an 
den Tempelwänden entziffert Tnirde (***), so weit entfern^ 
das bisherige Dunkel Ober die altägyptische GeschiclUe au{- 



(*) jtafa i\ AfyujTiioti fi^ Igttvai iti]i\ t|ipiTpu( XiyiffBcu, iirfii ttvat soii]- 
o-iv nutapäTtav. Dio Ckrysoil. Orat. XI. Trajana.-pa^. 162. 

(**) Das einzige ßbylhmiscte , tras sich von altagyptisrlier Poesie 
nacbireisen lalst, isLein Dresoberlicd, welches Chafopollion in The^ 
ben eotzüfcrtc, und Accrbi iii's IlaliuniKhe übertrug. Chämp. Lettret 
äcriies de l'Eg. p. 160. Bibtiot. ital. J839. Nov. 

(•••) Quanlo ai documenti della storia poUtica, noi lentiano, 
eh' essi non sieno ni doviziosi, ni imporianti al segno, che appa^r 
possano Poipetloiion« degferudlti. Acärbi in der BibUot. ital. 
iM9. Not. 
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ZDheU«n, daä man vielmehr solchen Angabm nur da ein 
zweifelhaftes Zntnnea Bcbenken kann, no sie mit den hel- 
lzusehen zusammeDtreffen, denn aach diese fllesaen nicht 
immer ans den lautersten Quellen, und weichen oft von ein- 
ander ab, jenacbdem die Frieatersagen von Heliopolis, Mem- 
phis oder Theben aufgezeichnet wurden. ■— Eben so wenig 
kann man von den Agj^tem aof einem andern Felde der 
Wissensduift bedeutende Resultate nachweisen; die Geome- 
trie lernten and übten sie aus Koth, Jahrhunderte laof^ aber 
sie blieben bei d«i Element«! stehen; erst den Hellenen war 
es vorbehalten, ein wissenscbafiliches Lehrgebäude davon 
aufzustellen.. Von ihren Kenntnissen in der Astronomie ist 
bei den alten Schriftstellem oft genug die Kede, aber immer 
nur mit unbestimmter Verehrung; die ägyptische Sternkunde 
scheint sich nicht über die Kenulnifs des Sonnenjahres hin- 
aus erstreckt zu haben; keine einzige genaue Beobachtung 
vom Laufe der Gestirne, von ihrer Natur und Entfernung 
hat sich durch Überlieferung erhalten. 

Anders ist es auf dem Gebiete der Kunst. Hier haboi 
die Ägypter so Grotses hinterlassen, data man einen aosge- 
bildeten, durch das ganze Volk verbreiteten Kunstsinn bei 
ihnen nicht verkennen darf. Die einfache Majestät ihrer 
Tempel nnd Palläste, der Reichthum Uirer verschiedoien 
Sanlenkapi^er, die ergreifende Ruhe und Hoheit ihrer ko- 
lossalen Statuen, die Naturtreue so mancher erhaltenen Ma- 
lereien sind ganz dazu geeignet, uns einen Begriff von der . 
Vortrefflichkeit dess^i zu geben, was im Laufe der Zeit un- 
tergegangen ist. So hoch man aber auch den Werth dieser 
Arbeiten anschlagen mag, denen allen der Stempel einer ur- 
sprünglichen Volksthümlichkeit unverkennbar aufgedrückt 
ist, so fehlt ihnen doch jenes gegliederte Au&teigeu von den 
roheren zu mehr ausgebildeten Formen und Verhältnissen, 
welches das Fortschreiten der Kunst anzeigt Über das Al- 
ler der verschiedenen Sgyptiechen Tempel schwankt mau 
nicht um Jahrhunderte, sondern um Jahrtausend^ nad bü 
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jetzt ist es nicht mttgticb ge^resen, eine altagyptisde Kunst- 
geschidite nur in ihren leiditesten Umrissen zu entwerfen. ' 
Bei diesem Mangel an ostensibler Thätigkeit im Felde 
der WiBsenscIiaften entstdt Datfirlicli die Frage: wober es 
denn komme, dafs trotz dem alle belleoischen Schriftsteller 
in hoher Verehrung der altSgyptiBchen 'Weisheit fiberein- 
stimmen (*)? Unmöglich konnte dies in dem geheimnifsTol- 
len Bonkel allein Uegen, womit von jeher die ägyptischen 
"Weihen umhüllt waren. Blieb auch der grotse Haufen an 
der Schwelle stehen, so gab es doch manche Aaserwählte, 
die in das Innere des Heiligthumes vordrangen, nnd die 
Lehre an der Quelle schöpften; unter ihnen findet man So- 
Ion, Pjthagoias, Piaton, die alle selbst in Ägypten waren, 
and die dortigen Zustünde in der NShe betrachteten. Wo 
der letzte Über die ägyptischen Angelegenheiten spricht, da 
geschieht es keinesweges im Tone eines solchen; der durch 
einen längerm diHligen Aufenthalt von der frSher gehegten 
grofsen Meinung herabgestimmt wprden w&re (**)■ 



{') Diod. Sic. I, 69 p. 79 ed. Wem. - «oWji fif tJi. waloMt iäSi tS» 
yivefiivwv Kap' Aljnnnloi;, au fiDvov mipa Tat; t^upi'oi; änoia^^Q itvx"'i B^^ 
Uli «apa xeti 'E'U.i]0-ii' oiJ firrpigj; iSaufJarSi]. iiiwtp ol fil^rtot tSii l» wtt- 
itlif Sogur^lrTWu Ic^iXimpt|3)]<rai> ttc A-lyrnror «apoßaXirir, fva ftnila^act 
TÜy Ti uDfii» xal tar lxm)S^ufxaT«i', u{ ^aXcjiuv ovtui. xalmf yaf lij; X^F"*' 
TB ncCkailn tett ^iveic SvirmißsTeu eirt^f $ia te; irpg»pi|jüviic bIt^, DfXi«( 
iraiiKrav li; avnjn sapaßaXilV, t/Üy ftkir äpx<U0TBTuT 'O p <ti lü E ECtl ■ Beu)Tij{ 
'O^iijpoe, ■'Sf i^ lutaytMrrifvi' akt.oiTtxXiliivcminvBayefiii aSäpo;, 
Hl $1 xel £ ä X u >> D t«padlTi)C. 

Ibid. I, 96. p. 107 ed. Wmb. — acroi tÜw «np' *Eli)ii]ri iiie^arfittm W 
mvicii xal xaiii^ nafißeXoi ik Aljnnmr h vtTf äp^^oiaie ^pöigic, InL TÜt 
lyraväa vajjffiuv ud nuSiüif finas^uimi. ol yap fipilc tSv Afyuwrlin' Isre- 
poücriii fx TÜv dvttyftt^v tuv Ir tati ttpaXf ß^Xoi;, irapaßtiiUZV npä; aüraii; 
'Op4iiaTi Kai Maus-afav, ud MiXsix^^^" xal AaliaXoii- nfi( St Tou. 
TMt'Omp Jv Ti To'r wBiiinifiud AuxeBpyar T5iiSmtpTiaTi]v (tt SUe'J.ui'« 
T^ir 'iM^ilvaZa», xnl IlXa'iuva toV ^Xa'a-M^av. iXätü S^ ui üuda^a'pav tÖv 
Zapiw, xal teiF pbSi;piTU(ör EuSegay. In 3k Aq^^MpiTor T» 'Aß^Anj* 
wd OlrawiSii» tpV Xrav. - 

(**) Die Bebauptung Straboii's (XVII. p. SM), dafs Phton und 
Eudoxiu, während ihret dreizehnialirigen Aufenthttltoi m AgjpUn, 
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Es mnls also der ano'kannte Ruhm altHgyptiacher Eio- 
sicbt auf etwas höherem beruhen, als atif realen LeistuDgeo, 
uud dies glauben wir in den ägyptischen Staatseinrichtungen 
GQchen zu müssen, Denn es ^ebt eine Weisheit, die über 
allen positiven WissenschafteD steht, und sich zu denselben 
nur in ein mittelbares Verhältnis setzen kann. Sie beschäf- 
tigt sich mit dem, Menschen nur In ethischer Hinsicht, und 
versucht es, die höchste Aufigabe seiner geselligen Existenz, 
die Bildung des Staates, auf befriedigende Weise zu lösen, 
indem sie den sittlichen Grundlagen desselben vor allem ihre 
Aufmerksamkeit zuwendet. Solche Bemühungen mochten 
es hauptsächlich sein, welche den alten Ägyptern den Buf 
einer hohen Einsicht verschafften. Was man von ihrem all- 
gemeinen Todtengerichte über Könige und Bettler, von ihrer 
frühen Kasteneintheilung, von ihren moralischen Vorschrif- 
ten, bis zu den diätetischen Regeln hinab, kennen gelernt, ist 
ganz dazu geeignet, diese Ansicht zu beststigeo. 

Ein ^o fest begründeter, in sich abgeschlossener Staa^ 
als er in der Pharaonenzeit bestand, mufste besonders dem 
beweglichen Sinne der Hellenen als ein Musterbild gesell- 
schaftlicher Einrichtungen erscheinen. Die Ruhe des ägyp- 
tischen Staatslebens, wo Eine Herrscherfamilie in ununter- 
brochener Folge, zum Besten des Volks, in demselben Sinne 
fortwirke konnte, bildet den entschiedensten Gegensatz zu 
den, vielfach gespaltenen hellenischen Herrschaften, deren 
jede den unvermeidlichen Kreislauf von Demokratie zur Ari- 
' stokratie, Tjrannis und Ochlokratie wenigstens einmal durch- 
laufen hat 

Die unabänderlichen klimatischen Verhältnisse Ägyptens 
trugen nicht wenig zur Stabilität der Herrschaft und Verwal- 
tung bei, die in ihrer Blüthezeit nicht anders als segensreich 



VOD <leti gelehrfen, aber mifs trau i sehen Prlestei-a nur eiuige wenige 
Salze lierauslocken komiCcii, über du Meiste aber Toa den Barbar«D 
in ünwliieiiheit gebas^n wurden, füidet bei Flaloo lellHt keine Be- 
statigung- 
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sein konnte, da sie aas der regelmäfsig Trechselnden Natar 
des Landes hetrorwuchG. "War aacb der gröfete Theil der 
löblichen ägyptischen StaatseinridituDgen im Laufe der Jahr- 
honderte versunken, und der Rest durch den Persereinfall 
zerstört, so blieb doch die Meinung davon lange genug in 
Kraft, am einen würdigen Hintergnmd fdr die in Alexan- 
drien angelegte Schule der Weisheit zu b'Men. — 



B 
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Indem wir zor Geschiebte des Museums übergehe», welches 
in Hinsicht auf Zweck, Leistungeu, Orgauisation und 
Schicksale betrachtet werden soll, mufs zuvörderst be- 
merkt werden, dals hier nicht allein von der gelehrten An- 
stalt die Rede sein kann, welche unter den PtoIemSem, und 
in den ersten römischen Jahrhunderten, den Namen Museum 
flihrte. Da die Untersuchung bis auf die Zeit der arabischen 
Eroberung ausgedehnt ist; so sind auch diejcnigeo Eiorich- 
tuDgen zu berühren, welche nach dem Untergänge des Pto- 
lemäischen Museuois seine Stelle zu ersetzen strebten; daran 
knüpft sich die Betrachtung der verschiedenen Bibliotheken, 
welche nächst dem Gelehrtenverein, lange den Böhm Alexan- 
driens aosmachten. 

In so fem die Gründung des Musenma wesentlich von 
hellenisdien Fürsten aasging, und dasselbe in seinen spätem 
Verzweigungen lange Zeit hindurch der SitE der hellenisch- 
heidnischen Gelehrsamkeit und Geistesbildung blieb, in so 
fem wird die Betraditung der christlichen Schulen, welche 
sich im Gegensatze zum Heidenthume bildeten und dasselbe 
am Ende des vierten Jahrhunderte verschlangen, von der ge- 
genwärtigen Untersuchung anszoschliefsen sein. 

So fragmentarisch die Nachrichten auch sind, so kann 
doch die Geschichte des Museums in eine kofsere und innere 
gesondert werden, von denen die erste: Organisation, 
Zweck, Schicksale, die zweite: die Leistungen ange- 
ben wird. 
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Um den ersten Theil^ die SuEsere Geschichte zu begrSn- 
den, ist es nöthig, einen topographischen Überblick der Stadt 
Alexandrien zu gen'innen: denn was Heeren (*) mit so vie- 
lem Recht Ton dem Lokale der Bibliotheken bemerkt, das 
findet um so mehr auf den Sitz der Gdehrtenvereine An- ' 
Wendung, denen die BiMiothekeu zngehörten, und hier läfsl 
sich kein Schritt mit Sicherheit thun, wenn nicht die Nach- 
richteu der Schriftsteller durch ein anschauliches Bild der 
merkwürdigen Stadt sich beststigen und beleben. 

Bie Lage des Museums ins Besondere ISfst sich nicbt 
bestimmen, ohne eine genaue Kenntnis der alten und neuen 
örtlichkeiten von Alexandrien; die Angaben darüber sind so 
schwankend, dals man auch mit Hülfe der neuesten Special- 
pläne über vieles in Ungewifsheit bleibt; und mit Recht sagt 
einer der letzten französischea Reisenden : „Alexandrien sei 
von allen bedeutenden Städten des Altertbums diejenige, von 
der man die meisten geschichtlichen Erinnerungen und geo- 
graphischen Beschreibungeo, aber die geringste Anzahl von 
erkeunbareo Trümmern übrig hat." Aufser dem Pharus, den 
beiden Obelisken vor dem Cäsarium und der Pompejussäule 
ist nichts von den zahllosen Prachtgebäuden der ungeheuren 
"Stadt der Zerstörung entgangen. Bedenkt man femer, dafs 
nach unzweifelhaften 'Wahmehmongcn, auch die Gestalt des 
Bodens sich vielfach verändert hat, indem das Meer auf der 
einen Seite Felsmassen und Inseln weggerissen, auf der an- 
dern Seite den ganzen Flächenraum der heutigen Stadt 'an- 
gespült hat; so möchte es ein hoffnungsloses Unternehmen 
scheinen, auf so schwankendem Grunde irgend festen Fufs 
zu fassen. Indessen liegt gerade in dieser Ungewifsheit ein 
mächtige- Antrieb für den Forscher, sich d^ Wahrheit so 
viel als mögUdi zu nähern; auch madit die Menge von frag- 
tnäitarischen Nachrichten bei den Alten, und die "Wichtig- 
keU des Orts in alter und neiier Zeit, dafs man iinmer wie-' 

(*) Heerea Geacli. des Stud. der k^H. LiU.I. p.23 not. 6. 
B2 

I ■.. ■ Google 



20' Topc^apkie. 

der zur 'BetrachtoDg der merfcwQrdigen LokaliUitai zorOck- 
kebrt 

Eine aufif&hriiche Darlegung dieser Untersuchimgeu. Ober 
Alexandrien gehört nicht hierher; es genügt, in Bezug aof das 
Museum den Gang der Forschungen anzugebai, deren Re- 
sultate auf dem beigefdgten Plane niedergelegt sind. 

Ein Überblick der alten Stadt kann nicht besser gege- 
ben Trerden, als es durch den Slteeten Beschreiber dersel- 
ben, Strabon geschieht, dessen topographische Treue durch 
alle neueren Untersuchungen immer nur befestigt, nirgend er- 
sdiüttert wird (S. p. 791 ff.). Wenn man seine anschauliche 
Darstellung mit dem Plane in der Hand durchgeht; eo wird 
man keine der von ihm angegebenen örtlichkeiten vennis- 
een, obgleich manche mit einem Fragezeichen versehen wer- 
den mufsteo. 

Nach den Gelehrten des 16'" und 1 7"^ Jahiliunderts, 
welche durch Zusammentragen der alten Zeugnisse sich ein 
dauerndes Verdienst um die ArchSoIogie von Alexandrien 
erworben, hat Bonamy zuerst (*) die Tergcbiedenen Anga- 
ben auf einem Plane vereinigt, welcher auf einer genauem 
Kenntnib der neuen Stadt beruht, und in drei Abhandlun- 



(*) Id der Glarlie'tclien Auigabe de* J. Ginr rom Jahre 1713 
befindet sieli rin Plan «od Alezandrien, der, bei der damaligen ün- 
lennlDJfs de» Teiraina, nur ala Kunofitat lu belracbtcn ül; er giebt 
die Nachrichten der Schnlbtellcr, nicht ungeachicict in einer Zeich- 
nung Tercinigt, auf der die strengste BilalcralsyinRielrie durchgeht. 
S. Tom. n ad p.360. — Dasselbe gilt von dem Plane bei Simon Hag. 
(ad DanieUm p. 568). Er wurde nach einer nnsichem Kupfermiiiue, 
die sich bei einer Hutnie gefunden haben soll, angefertigt, und ent- 
halt S Gebäude: 1} sposuViov, 2) ^t^Xiaä^xn, 3) cnpa'niov, 4) ^suntav,. 
5) eTxit täv jm!-«», 6) kmag^ßm, 7) i^apof y^o-o; jial mjpyoc, 8) xlwt fJ^itac 
vxtfiymva, —■ Sehr wunderbar gestaltet sich der Plan ron Alexandrien 
l>eiCuper(ife epolkeosiHomeri, Amaterd. 1ÖS3. 4. p. IJS), den man 
immer mitcitirt findet, wo irgend von Alexandrien die Rede ist. Dieser 
Plan wird noch übertroffen von der abeniheuerlicben Form der mace- 
donischen Chlanija (ibid.], tou der es schwer zu begreifen ist, wie 
ein KHecer sich darein hüllen könne. 
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gen eine kurze Geschichte der Stadt und des Huseums ge- 
geben: 

Bomnny, DUseHationsurla bibliolh^uei^Alexandrie. 3. Avnl 
173i. - Mim. de VAcad. des B. L. Tom. IX. p. 3£»7. 

Bonaroy, Ddscriptiondela vitle tPAlexandrie. 31. Aou(tl73t. 
ibid. p. 4l8. 

Bonamy, Explication topographique de la guerre de Cisar dant 
Alexaadrie. 22. Avril 1732. ibid p,432. 
Drei Tortreffliche Arbeiten, welche an Klarheit der topogra- 
phischen Anschauung nichts zu wünschen tlbrig lassen. Im 
Einzelnen bleibt natfirlich manches zu verbessern, was zum 
Theii durch die Uuvollkommenheit der damaligen geographi- 
sch«! HQlfamittel entschuldigt wird. 

Das Moseum wird von Bonamy ganz richtig in denje- 
nigen Theil der Stadt gesetzt, welcher die KönigshSoser ent- 
halt; dafs es mit denselben zusammengehangen habe, ist die 
einzige bestimmte Motiz darüber. Doch bat Bonamy die 
Bibliothek Vom Museum getrennt, um sie ntther au's Meer 
XU rttcken. Es ist aber nidit wahrscheinUch, daÜs die Bü- 
cher in einem besondern GebSude aufbewahrt wurden, wäh- 
rend die Gelehrten in einem andern wohnten. 

Schon Bonamy nimmt Stadien von verschiedener Länge 
an, nm die Angaben der verschiedenes Schriftsteller mit ein- 
ander in Einklang zu bringen. Die Methode ist seitdem bei 
>den französischen Gelehrten herrschend geworden, und zieht 
sich, wie eine fixe Idee, durch alle ihre geographischen Ar- 
beiten hindurdi. 

Da dies einen wesentlichen Einflnfs auf die Topogra- 
phie von Alexandrien hat, und hier die Stelle ist, wo der 
Grund und Boden für die antiquariscb^i Untersuchungen 
über das Museum erworben und gesichert werden soll, so 
wird es hier zu rechtfertigen sein, waru^i bei Benutzung der 
banzSsischen Arbeiten, dem, was sie selbst gemessen, ein 
billiges Vertrauen nicht versagt worden, dagegen ihre Ver- 
gteichnng der alten Maafse unter sich oder mit den neueren 
als. ein verwirrendes Labyrinth vermieden worden ist 
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Mbb ist Bonst gewohnt, in jedem Fraazoseu einen ge- 
bom«) Malhemaüker za finden: docli ist hier das Verfahren 
so unmathematisch, als möglich. Es wird nHmlich irgend 
eine bestimmte oder unbestimmte Angabe eines Schriftstel- 
lers mit der Wirklichkeit Terglichen, am daraus ein Normal- 
mab abzuleiten. So nahm der sonst so gewissenhafte d'An- 
ville, auf seinem UDToUkommenen Plane von Alexandrien, 
die ungef^re Entfemung der Insel Phams vom festen Lande 
als genaue Lange des Heptastadioms an (die franzfisisdiea 
Feldmesser der grofsen Expedition Tersicbem wiederholt: 
dafs sie während eines dreijährigen Aufenthalts an Ort und 
Stelle nicht im Stande gewesen sind, Aber Sta wahre Lage des 
Heplastadiums das mindeste herauszubringen), diTidirte sie 
mit 7 lind wollte nun mit der so als !Normalstadium gefmide- 
nen Länge alle Entfernungen in und um Alexandrien in Über- 
einstimmung bringen. Da diese Methode für eine jede Angabe 
ein verschiedenes Resultat giebt, so mu& man sich wunden, 
dafs d'Anville Oberhaupt nur drei Stadien annimmt, von 95, 
76 und 51 Toisen, die freilich den verschiedensten Längen 
sich bequemen, deren wjllkürlidie Verwecbseluag aber sei- 
nen Untersuchungen Ober viele Punkte der alten Topographie 
und Geographie einen grofseo Tbeil ihres Werthes nimmt. 

PauctOD hat ein Stadium von 8S Toisen; Rom^ de 
risle aufser diesem noch 5 andere; Jomard g^t&st jedem 
Scjuiftstc^er ein besouderes Stadium : dem Archimedes, Cleo- 
medes, Eratosthenes, Herodot, PtolemSus, Marinus Tjrius, 
Posidonius; er ist aber noch bescheiden zu nennen gegen 
GoBselin, wdcher allein 2 Strabonische Stadien von 700 
und 500 auf den Grad annimmt, und zuletzt zu dem Resultate 
kommt: (^ue Strabon n'a eUmni tur Aleaxmdrie que dejhaises 
dimensions, parce tfu'il n'a pas cormu lui-meme la valeur 
Jes diverses Stades, qu'il a designis dans sa giograpfiie kisto- 
rique de l'Egypte (!). 

Und doch liegt die Betrachtung so nahe, dafs man in 
jenen Zeiten, wo die astronomischen Messungen kaom auf 
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ganze Grade stimmlen, auch keine so genauen terrestriBchea 
anstellen konnte, als jetzt Wenn daher Entfemimgeu ange- 
geben sind, so darf man nicht emarten, dafs sie mit den wah- 
ren (insofern wir onere beriditigten so nennen dürfen) durch- 
aus fibereinstimmen- Sagt doch Strabon selbst in seiner Ein- 
leitung: auf ein paar Stadien mehr oder weniger komme es 
im Groben nicht an. Ferner ist es aufser Zweifel, iai& man 
bei der damaligen Unsicherheit aller IVIafse auch wohl genauer 
nachge&agt haben wird, ehe man dne Zahl hinsdirieb, dals 
man also mit diesen Angaben nicht so lächthin veriahren 
dar^ als mit den Zahlen eines modernen Wegweisers. End- 
lich sind auch die Leute wobi anzusehen. — Pliuiua' Zahlen 
sind häufig falsch, weil er den ungeheuren Stoff, welcher ihm 
Torla^ nicht bewältigen konnte (und wer mödtite ihn deshalb 
verdammen?). Strabon's Zahlen sind oft durch die Lücken- 
haftigkeit des Urkodex verdorben, lassen sich aber herstellen 
und sind mdst richtig; ein so durchaus prüfender Geist wird 
nicht leicht eine Zahl ohne hinreichenden Grund gesetzt ha- 
ben. Da er selbst angiebt, dafs 8 Stadien auf eine römische 
Meile gehen, so kann man nicht glauben, dafs er für jedes 
Land, ja fUr manche einzelne Stadt, eine verschiedene Gel- 
tung dieses Mafses angenommen. (S. Mannert Geogr. X, 1. 
p. 256), 

Bei den topographischen Untersuchungen ^er Alezan- 
drien ist es vollkommen hinreichend, die Geltung des oljmp. 
Stadiums von 600 griecb. FdJs zu 625 r&m.Fu(s, und die LKnge 
von 8 Stadien für eine römische Meile bestehen zu lassen (*). 

In AgTpteu vereinigen sich mehrere Umstände, wddie 
den sonstigen Scharfblick der Eranzösisdien Gdehrten, in 



(*)' NkL Wunn'i GntavuchuDgen {de pond. et (nent. StuUgardt 
1824) nnd -. 600 griecb. Buh 

= 635 röm. Kuii 

= 569,37 pariM)- Fuh. 
Cf. Ideler, LangennMlw der Al(eii. S. Abb. d. Berl. Akad. 1812, 
1813, 1825, 1826, 1827. 
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Hiiuicht auf die MalsveritSlInisse, verwirren. Eine damals 
versDchte Dentuag der Sg^dschen Thierkreise hatte das 
Alter der Tempel anf 10,000 bis 20,000 Jahre hinaoigerückt; 
daher nahm man eine, diesem langen Zeiträume entsprechende 
Urkultar aa, welche alle Wisaaischaften nnd Künste in höch- 
ster YollXommenfaeit besessen. Ferner hatte man damals in 
Frankreich eben die neuen Mafse eingeführt, deren Längen 
sich auf die LSnge eines Grades am Äquator beziehen, nnd 
wonach jeder Landmann sidi freuen- durfte ,,copropriStaire 
dughbe" zu sein; nun bewies Roziere (angeregt von einer 
ÄnCsening des grofsen Laplace, in der Exp. du syst, du 
monde), dals die alten Ägypter den Umfang der Erde eben 
so genau gekannt, als die gelehrten firanzösischen G-radmesser, 
und dafs sie ihr !NonnaImafs in der Basis der zweiten Pyra- 
mide TOQ Memphis niedergelegt, w^cbe genau ^ TOm Grade 
des Äquators ausmacht (S. de Bosüre Constit. phjrsique de 
lEgypte H.N. XX. p.211 ff, ed.Panc.) 



Wenige Jahre nach Bonaray's gelehrten Forschung^) 
fall^i die Reisen von Norden und Pococke (1737-38), 
die als Wiederentdecker der ägyptischen AlterthUmer zn 
nennen sind, da man vor ihrer Zeit Aber das Dasein und den 
Umfang derselben so gut als ganz im Dunkeln war. Nor- 
den's Bericht machte zuerst auf die grofse Verwüstung der 
alexandrinischen Denkmäler aufinerksam; vergebens forscht 
er nach den berühmtesten Gebäuden, sie sind spurlos ver- 
schwunden; er wagt es daher nicht, ihnen einen Platz auf 
dem Plane anzuweisen. Nur die Bibliothek hat eine Stelle 
erhalten : PI. VI. b. (ei}. Langles). Ruines de la cildhre bibUo- 
thi^ue de Ptolimee Euergete; obgleich es im Texte heifs^ 
dafs der kleine Pharos durchaus keine Spur der berühmten 
Bibliothek zeige (*). Jene Ruinen liegen aof der Landzunge, 

(*) I. p. 3. Le pelil Pkarillon ne prüent» aucun vetlige de Im 
ciübre bibliothiqüe. 



j,=,i,zü.tvCoOgIf 



Topographie. 25 

die Dach Akrolochias hlDgeht, wozu Norden darclt eine 

miCsrerstandene Stelle des Aristeas Terteitet wurde (*). 

Pococke ervTähnt in seinet Beschreibung, welche die 
meisten alten Gebäude berChr^ des Musenrns nicht; auf dem 
Plane (PL 11. o.) steht es dicht am Meere, als ein Theil der 
hierher gehörigen Königshäuser. 

Beide, Norden und Pococke, haben Bonamj's Ar- 
beiten (welche 1736 ans Licht traten) nicht benutzt, und man 
braucht nur die resp. drei Pläne zu vergleichen, um dem Site- 
ren Ton Bonamy tmbedenUich den Vorzog einzuräumen. 
Zwar wcdlten jene Reisenden keinen Plan der alten Stadt 
liefeni, aber auch in topographisdier Hinsicht ist es augen- 
scheinlich, dab Bonamy zu seiner Arbeit eine genauere 
Aufiialune der neuen Stadt vor sidi hatte, die ihm aus dem 
Bureioi, de la Marine mitgetheilt wurde. 

Einen neuen verbesserten Plan der Stadt, von unbe- 
kannter Hand, gab 30 Jahre später d'Anville in seinen 
Memoires sur l'Egypte ancienne et moderne (Paris 17ö6. 
p. S3) (**)■ Das Museum steht weder auf demselben,- noch 
wird es in dem Memoire über Alexandrien genannt Daraus 
scheint hervorzugehen, dafs d'Anville mit der von Bonamy 
angegebenen Lage Übereinstimmt, wenigstens nichts erheb- 
liches dagegen zu erinnern findet. Übetbanpt behandelt 
d'Anville die Topographie von Alexandrien mehr im Gan- 
zen, als dafs er die Stellen der einzelnen Gebäude angäbe; 
man erkennt hierin, wie überall, seinen ansgezeicbnetoi geo- 



(*) Pag.35: Sifaiplacile Museum A Veadroit oü est aujounPhui 
le petit Pkarilloa, j'j ai M diterminä par ce tju'oa dit des LXX 
inteipr^les; [nach Laogles' Letart Tom. III. p. 183): Si cependanl 
oa jugeoit plus convenable, de l'approcher du patals, et de le meltre 
entre cel ädifice et le petit Pkarillon, rien n'en empSche. 

(**) Le plan de Mr. Norden manque de pHcision. Tai done eru 
devoir insärer ici la r^ductioa iTun plan lev^ g^mStriqaement par 
un Franfois, dont je citerois volontiers le nom, s'il m'itait connu, 
et Je suis persuadS, tju'il sajfira de le comparer aux pr^idens, 
pour reconnaitre iout Pavantage, qu'ilprendsureux. 
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graphischen Takt, mit dem er, aus der Menge von zentrenten 
Notizen über die Stadt, nur das Allgemein- Begriiodete ha- 
vorhebt und festst^t. Die vielen Fragezeichen aof muerem 
Plane zeigen deatlich genug, dafs man Über die Lage der ein- 
zelnoi MoDumente unter einander seit d'Anville's Zeit nur 
um wenige Schritte weiter gekommen ist. 

Manso in seinen vermischten Schrifien (I. p.252) giebt 
den Plan von d' Anville mit einigen Veränderungen, die man 
nicht Verbesserung^! nennen- kann. Auch hier fehlt das 
Museum, von dem im Texte so viel die Bede ist. 

'Bei d'Anville's Untersudiungen blieb man so lange 
stehen, bis die EranztteisiJie Expedition nicht nur Mr Ägypten, 
sondern fUr die Altertbumsforschong Oberhaupt, eine neue 
Ära begründete. FQr die Topographie von Alexandrien 
wurde besonders viel gethan, vreil es der erste und der Irtzte 
Punkt war, welchen die Franzosen inne hatten; es worden 
zwei Pläne von der Stadt und der Umgegend (*) mit solcher 
Genauigkeit entworfen, dafs wenige der bekanntesten euro- 
pSischen Städte sich einer gleichen Sorgfalt rühmen künnen. 

Diese Plane sind von zwei Mimoires (**) bereitet, 
weldie über den damaligen Zustand der Stadt, über die 
Beste des Alterthums und über die ganze örtlicbk^t die 
ausführlichsten Nachrichten geben. Nun erst ist es möglich 
geworden, Über die Gröfse der alten Stadt, über ihre Ein- 
theilong, über die Lage der einzelnen D^ikmale, wenn nicht 
mit GewiCsheit, doch mit 'Wahrscheinlidikeit zu urtheilen, 
und manches, was früher eine ungewisse und gewagte Vor- 
aussetzung schien, kann nun als ausgemacht angenommen 
werden; doch &st scheint es, als seien die französischen 
Gelehrten in der Aufmerksamkeit auf den jetzigen Zustand 



{•) Däscr. de l'Eg. A. Vol. V. pl.31 E. M. Vol.U. pl. 84. 

(*') Discr. des Anlitfuites d'Alexandrie et de ses environs, par 
Mr. Saint- Gents. A. Vol. V. p. ISl. ed. Pancoucke. — 2) Memoire sar 
la ville d'Jtexandrie par Mr. Grvlian Lepire. E. H. Vol. XVIII. 
p. 3S3 ed. Panc. * 
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mancbmal zu wAt gegangen: denn fiist Jeder TrÜmmerhaofen, 
jeder Schulthügel Trird bei der Bestimmong der antiken Ge- 
bande in Betracht gezogen. 

So sehr diese Gewissenhaftigkeit aneriiaunt werden 
muJk; so ist es um so mehr zu bedauern, dafs nur an sehr 
wenigen Punkten, und nicht inuner an den interessantesten, 
Nachgrabungen angestellt wurden, um die Vermuthungen 
Ilber mandie Stellen der alten Topographie zu bestätigen. 

Auch gereicht es den beiden Abhandlungen nicht znm 
Vortheil, dafs die etwas pedantische Sonderang in Jnti' 
tjuite und Etat motieme, welche im Allgemeinen ganz wohl 
angd>racht ist, auch hier im^ Einzelnen hat befolgt werden 
müssen. Alle Gebäude nämlich, bis zur Eroberung Ägyp- 
tens durch die Araber, gehören zu den j4ntiijuit^s, das Fol- 
gende, bis auf nnsere Zeit zum Etat moderne. 

Da bleibt es nun oft schwer zu bestimmen, ob die un- 
kenntlichen Reste einer ans antiken SSuIenschäften zosam- 
juengesetzten Basilika den letztes Zeiten der byzantinischen 
Kaiser, oder den ersten Khalifen angehören. Noch stören* 
der ist diese willktlrliche Scheidung in Altes und Neues bei 
den einzelnen Aasfilhrungen. Der Beschreiber des Alter- 
thums mufs sich wohl hüten, Über den neuen Znstand etwas 
zu sagen, um nicht die Eifersucht sdnes modemeo Kollegen 
zu wecken, und dieser anterdrCckt manche gnte Bemerkung • 
über die alten Reste, um nicht in den Verdacht zu kommen, 
als wolle er auf ein fremdes Feld hinfiberstreifea. Dies 
bringt natürlich eine gewisse Zerrissenheit im Vortrage zu 
'Wege, namentlich bei Alexandrien, wo vom Antiken gar 
nichts mehr übrig ist, als die Namen, and alles andere durch 
besonnene Vergleichung mit dem modernen Zustande erra- 
then werden mnfs. 

Endlich gelallen sich beide Abhandlungen gar zu sehr 
a\ dem Beibringe» der negativen Beweise aus dem Still- 
schweigen der Schriftsteller Über diesen oder jenen Gegen- 
stand. Diese Art des Beweises hat schon an sich etwas Be- 
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denkliches, da (Srein soIchesStillschweigeii uifeSliligetTruchai 
auszudenken sind. Bei Untersuchungen Über einen beeon- 
dem Gegenstand mochte man ihn höchstens als eine Bdräf- 
tignng sdum gefundener Resultate gelten lassen; am unstatt- 
haftesten erscheint er bei der Geschichte von Alexandrien, 
die nur aus Fragmenten bestehet. Strabon ist der einzige, 
der im Zusammenhange etvras darüber sagt Bei den anderai 
Schriftst^em insgesammt herrscht über viele Punkte gänz- 
liches Stillschweigen , nnd kaum ist man im Stande, ans den 
hin und wieder erhaltenen einzelnen Angaben ein Ganzes 



So grofsen Werth die französischen Untersachungoi 
fOr die Topographie von Alexandrien im Allgemeinen haben, 
so konnten sie doch fiir die Lage des Musenms nur mittelbar 
von Nutzen sein: denn diese wichtige Anstalt ist in beiden 
Abhandlungen so gut als gar nicht berücksichtigt worden. 
Sie wird in beiden nur ein einziges Mal beiläufig erwähnt. 
Gratien Lepere, der auf 113 Seite» eine Vergleicbung 
des alten und neuen Alesandriea gidl>t, scheint das Mu- 
seum mit dem Gymnasium zu vermengen, wenn er p. 453. 
(ed. Panc.) sagt: „Le quartier de Bnuhvin — renfermoit les 
paiais, les deux petits poru — le Musee, le Gjrmnase, qui 
itoit im vaste monument omi de portiques et de colon- 
nades sur plus d'un Stade de hngueur, destine seulement ä 
l'^tude des sciences; cet edifice tenait au paiais des Rots, et 
s'itendait jusquh la parte de Canope." — Hier ist überall 
Wahres mit Falschem gemischt, und es wSre eine undank- 
bare Mühe nachzuforschen, wie Lepere den Turnplatz mit 
der Akademie der AVissenschaften habe verwechseln können. 
Von der grofsen Ausdehnung und prächtigen Verzierung des 
Gynmasiunis spricht Strabon (*). Das Studium der "Wis- 
senschaften nnd die Verbindung mit den KönigshSusero pafst 
nur auf das Museum, und die Ausdehnung bis an das kano- 

(') XVn, p. 795. 
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piscbe Thor scheint aas einer mifsveretandeneD Notiz bei 
Bouamy herzurühren, tto dieser beweist, dalÄ das Gymna- 
sinm in der Nähe des kanopischen Thores müsse gelegen ha- 
ben. Wie wenig genügend Überhaupt diese Zasammeo- 
Btellung gemacht sei, lehrt ein Blick auf Lepere's Plan, 
(A. YoLV. pl.31), wo das Gymnasium keinesweges bis an 
das kanopische Thor reicht, ja nicht einmal im Stadtviertel 
Bruchium, sondem viel weiter westlich, auf einem Hügel 
liegt, mit der Beisduiftt Palais mini (*); das Museum ist 
nicht auf dem Plane angegeben. 

Das Memoire von St Genis umfatst mit den beiden 
Anhangen von Norry und Martin, 349 Seiten (^nt. Descr. 
Tom.V. p.161-530). Es gid)t eine ausfDhriiche Beschrei- 
bung des jetzigen Zustandes und genaue Untersuchungen 
über alle alten Denkmäler der Stadt, aufser dem Museum,' 
dessen nur mit einem einzigen "Worte gedacht wird (**). — 
Über die Lage erfährt man nichts näheres, und es bleibt uh- 
gevrifs, ob dieselbe auf der von St. Genis versprochenen 
Alexandria restäuta angegeben sei, da dieses wichtige Blatt 
in allen 5 Theilen der AntiquitSs vergebens gesucht wird. 
Eine Anfrage deshalb in Paris ist unbeantwortet geblieb^i. 

Mach diesen schätzbaren französischen Arbeiten mufs 
des Handbuchs von Mannert gedacht werden, bei dem man 



(*) Dazu die Erläuterung p. 48y : Tai cm devoir placer le Gym- 
nase lä, aü Von trouve les vestiges considdrables tVunpalais ruini 
situä sur la gründe nie, paree^ue Falignement des grxmdes colon~ 
nes tfui existent encore en ee(ie parlie, rappeile les parliques ou 
galeries eouvertes, que ce monumeat evait sur plus d^un Stada de 
longueur. 

(•*) Pag. 367. Aprhs cet emhrasement de la graade bibliotkiqua 
par Cisar, et la ruine du quartier öü ätail le MusSe par Jur^liea, 
ruine dont parle Ammien Mareellin eomme tTun ivinenuiat aniirieur 
au iemps, oä il vivait, il est A/idenl que c'est le Serapeum qui rem- 
plafa le Musäe, et que c'est dans ce mime Heu, que l'^cole ^Jlexan-^ 
drie se soulint dans Pdclat brillant oii cet auteur noas la reprisente 
encore & lafin du /f"* si'äcfe. 
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gewohnt ist, in aUen Pankten d«r alten Geographie am ersten 
Rath und Auskunft zu finden; indessen scheint er Über die 
Lage des alten Alexaudrien in einem unbegreiflichen Irrthome 
zu sein, wenn Oberhaupt seine Vorstellong, die er durch \.tä.- 
nen Plan erläutert hat, richtig von uns auigefafst ist (Africa I. 
p.615). Er nimmt an, dafs die ganze Gestalt des Landes ' 
jetzt dieselbe sei, als bei der Gründung der Stadt, dafs also 
Alesander den ganzen hammerCQrmigen Ausläufer der Nord- 
küste von Afrika vorgefunden habe; die Insel Pharus ist ihm 
derFels, auf welchem^lerLeuditthurm liegt; das Heptastadium 
demnächst der kaum 1700 Fufs lange Damm, welcher diesen 
Felsen mit der Nordostspitze der von uns sogenannten Insel 
Pharus verbindet, und den Hafen Eunostu versetzt er nord- 
westlich von diesem Damme in eine Bucht mit untermeerigen 
Klippe, bei St. Genis: le petit port des pirates Pharites. 

Da es hier nicht der Ort ist, eine längere "Widerlegung 
dieser Ansicht zu geb^ so mag nur bemerkt werden: 

1) vrie stimmt dies mit Strabon und andern, nach denen 
die Insel Pharus in ihrer ganzen Länge dem Festlande 
vorgestreckt liegt? (Vgl. Groskurd Übersetzung des 
Strabon III. p. 342. Anm.) 

2) Tfoher sollte das Heptastadium seinen Namen haben, 
wenn es kaum 3 statt 7 Stadien lang war? 

3) wenn,die beiden grofsen Häfen, der alte und neue schon 
vorhanden waren; so wäre es unerklärlich, warum man 
dieselben weder benannt noch benutzt, sondern einen 
schwer zu erreichenden Felsenwinkel mit dem Namen 
Eunostu (der glücklichen Heimkehr) sollte belegt haben? 

4) endlich entscheidet die Gestaltung derLandzunge, auf 
der die jetzige Stadt liegt ; sie ist durchaus angeschwemm- 
ter Boden, tmd kann nicht von Anbeginn unserer Ge- 
schichte dagewesen sein, vielmehr läfst ihr Alter sich 
aus der Vergleichung mit ähnlichen gleichzeitigen An- 
splilnngen, wie dem Damme von Tyrus, bestimmen, und 
nicht um Jahrhunderte vor Alexander hinaufrflcken. 

, ._. . Google 
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Sie Lage des Museains giebt Mannert nach Strabon 
in der Nahe der Königshatuer ao; doch l&f&t sich oicIUe ge- 
naneres darans abnehmen, da die obige Ansicht von der Lage 
der Stadt nothwendigerweise mich in die Stellung der einzel- 
nen G^äude ZD einander Verwiming bringen mufs. 

Ans den eben angeführten Meinungen der verscbiede- 
nen Schriftsteller ergiebt es sichi dafs man über die Wahr- 
scbeinliche Lage des Musenms kaum durch Konjektur etwas 
bestimmen kann; besonders sind es zwei Punkte, welche mit 
einender im Widersprach zu stehen, nnd slcfa gegenseitig 
auBZOschliefseD scheinen. Nach Strabon's Bericht lag das 
Museum mit seiner Bibliothek nicht am Meere: denn er 
Domt zuerst alle den grofsen Hafen einschliefsenden Ge- 
bSude, nnd fQhrt später das Mneeum als einen Theil der. Kö- 
□igshSoser an. Dagegen scheint aus der Motiz bei Cäsar 
hervorzugehen, dafs die Bibliothek, welche beim Brande der 
Flotte zersl&rt ward, anmittelbar am Ufer gelegen bähe; man 
mllfste abo zur Vereinigung dieser beiden Data annehmen, 
das Gebäude habe unter Cäsar am grolsen Hafen gelegen, 
nnd sei nach der Verbrennung mit erneutem Glänze mehr 
landeinwärts angelegt worden, da, wo Strabon es fand; dazu 
ist aber die Zeit von 23 Jahren von CSsar's Eroberung (47 
T. Chr.) bis auf Strabon's Reise (24 t. Chr.) viel zu kurz und 
imruhig. Endlich steht wenige Zeilen vorher bei Cäsar eine 
Stelle, weide die Sache noch mehr zu verwirren scheint, 
indem sie die Unverbrennbchkeit der alexandrinischeu Ge- 
bäude deutlich ins Licht setzt (*). Wenn die gewöhnlichen 
Häuser so feuerfest waren, wie viel mehr Sorgfalt lätst sieb. 
bei dem Bau einer Bibliothek voraussetzen. Wie konnte 
gerade dies und kein anderes Gebäude im Brande unter- 
gehen? 



(*) {De bello Alex. 1.): nam incendiofer« luta est JUxtmdria, 
quod sine eonlignatione ac materia sunt aedifieia, et sirueluris ai- 
quejornicibus contineiUur, tecttUjue sunt rudere aut pavimentU, 

.oogic 
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Aber eben jene beiden widersprechenden Zeugnisse ge- 
ben uns ein Mittel an die Hand, um den TrahreD Zasammen- 
hang der Begebenheiten im Cfisarigchen Kriege einzusehen. 
Alle NachricIiteD sprechen ron einer Vf^brennung der Bü- 
cher, nicht aber der Bibliothek; me nun, vrenn sich an- 
nehmen lietse, dafs die Bücher nicht in der Bibliothek waren, 
als das Feuer von den Schiffen die Umgebungen des grotsen 
Hafens ergriff? Dann wäre die Schivierigkeit gehoben, und 
man könnte das Museum mehr nadi dem innerü TheUe von 
Bmchium hineinrücken. Dies scheint unzweifelhaft ausge- 
sprochen in «iner Stelle des Orosius, histJWl^ 15: Eaßamma, 
cum parUm quotjue urbii invasisset, quadringenta milUa U^ 
bronim, proximis forte aedibus conäita exussü. — 
Hieraus gebt hervor, da£e die Bücher nur vorläufig nach 
jenen HSusem gerächt waren, in denen sie ein Raub der 
Flammen wurden. Vielleicht hatte die von Cäsar in der Eil 
vorgenommene Befestigung eine Räumung der Bibliothek nO~ 
thig gemacht; vielleicht wollte Cäsar nach römischer -Sitte 
die Bücher mitnehmen (*) und dem Volke der Hauptstadt 
das ganz neue Schauspiel einer im Triumphe aufgefißhrten 
Bibliothek geben; vidleidif lagen die wohlverpackten Rollen 
schon in den hölzernen Hafraischuppen, welche beim Brande 
der Schiffe am ersten gefährdet waren, — oder wetdie 
Gründe man sonst dafür au&uchen~ will. So viel läfst sich 
aus Orosins* Angabe mit Sicherheit schlie&en, dab die Bü- 
dier an einem Orte waren, wo sie nicht hingehörten und 
deshalb beim Brande der Flotte mit unterginge (**). Man 



(*) Bibliotkeeas graecas et latinas, tfuam maximas passet, publi- 
eare, data M. farroni cura con^arandarum ac digerendantm (de~ 
»linabat Capsar). Sueton in Caesarr 44. 

(**) Orosius 1. ]. ipricht cwar auch taa den leeren Biichenchrankcn, 
dio er in den Tempeki geielieii, doch läfit sich auf dieM lehr tct- 
dorbene Stelle kein londerliches Gewicht legen; denn Orosiiu kUmI 
iit zweifelhaft, ob dieae Leeren Schranke nicht lidnidir von oaer 
■päteren Zentfirung übrig geblidien sind. 
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braucht also das Museam nicht nnmittelbaf an's Meer zb eetzm, 
und Strabon's Auctorität bleibt in ihrer vollen Kraft stehen. 

Betrachtet man in dieser VoraosEetKting die Zeugnisse 
der übrigen Schriftsteller; so enthalten sie nichts Triderspre- 
chendes, und lassen sich ganz gut damit vereinen. Es yrird 
nun deutlich, warum jüio Cassins (XLII. 38. I. p. 327. ed. 
Beim.) bei dem Brande nicht geradezu die Bibliothek neoua^ 
sondern nur die Speicher für das Getreide und für die Bü- 
cher: vsXXtt Ji xaI xaitaiftiMCfiuna' usn «XXei n xeä r« rttiptoy, 
TM ri »Todu'xct; xai tbu rirau xctl tw« ßißXuv («Xucrrwr 
jlq KtJ tifwrut, wi ^»Tt, ymcfiivm) tutvSiveu. — Die Notiz bei 
GelliuB (VI., 17.) sagt ongeföhr dasselbe, wenn sie auch in 
einigen anderen Punkten abweicht: Ingens postea numerus 
Ubronun in Aegypto a Ptolemaeis regibus vel conquxsitus 

' vel confectas est, ad milUa Jhrme vobimimim septingenta, 
sed ea omnia beUo priore Ahxandrino, dum diripitur ea 
civitas, non sponte, neque opera cotuulta, sed a miiitibus 
forte auxiUariis iiieensa sunt. 

Auf diese "Weise läfst sich auch zur Notb die oft ange- 
führte Stelle des Ammian XXIL, 16, rechtfertigen, dem man 
überall vorwirft: er verwechsele das Serapeum mit dem Mu- , 
seum. Er sagt aber nur: im Serapeum waren unschätzbare 
Büchersammliingen, von denen 700,000 Bollen im aiesandri- 

- nischen Kriege verbrannten; — nun wäre es wohl möglich, 
dal^ von dem am Uferrande des Hafens aufgestapelten BÜ- 
chervorrathe ein Theil aus dem Serapealta genommen worden 
wSre, and dafs Ammian durch diese richtige Nachricht sich 
habe täuschen lassen, den ganzen Verlust auf Rechnung des 
Serapcums zu setzen. Er nennt zwar das Museum nicht, 
aber er weifs sehr wohl, dafs Bruchium der "Wohnsitz des 
Aristarcb, Herodian, Ammonius Sakkas und andrer Gelehr- 
ten war, die mit dem Serapeum nichts zu thun haben. I)er 
Zosatz: dum diripitur ciidtas sub dietatore Caesare (den 
auch Gellius hat) läfst auf ein gewaltsames Verfahren schlie- 
fsen, von dem Hirtius freilich nichts erwähnt. 

C ^ 
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IndesseD ist dies ZasammeiirilckeD der verachiedenen 
Nachrichten fdr die voriiegeode Frage immer bot mb negft- 
tiver Gewinn; Ober die wahre Lage des Museoms bleibt man 
in einem Dunkel, welches (dinedie Entdeckung neuer, Licht 
bringender Quellen schwerlich aofzuhellen ist 

Wenn daher auf dem beigefDgten Plane das Mnseum 
seine Stelle nicht weit von der muthma&lichen L&ngeustrafse 
erbalten, wo heut an Tage vier antike PorphjrsXulen aus 
dem Staube der WQste hervorragen; so ist dies nur auf gat 
Glück und in der Meinung geschehen, dals das Bereich der 
KÖnigsbHuser dadurch nicht zu weit ausgedehnt werde. Es 
herrscht jetzt unter den alexandrinischen Franken die An- 
sicht: jene vier Säulen hätten zur grofsen Bibliothek gehOrt; 
ein solcher Volksglaube legt aber sehr wenig Gewicht in die 
"Wagsdiale der Entscheidung, am wenigsten in Ägypten, 
wo jede Erinnerung vergangener Zeiten in der wachsraden 
Barbarei langer Jahrhunderte versunken ist 



3,a,l,zc.bvG00gIe 



Stiftung. 



Jjei alleu, von den Diadochen Alexanders gestifteten Re- 
gNilenhauseni ist eine Bescliützung der Wissenschaften an 
der Tageeordaang. So wie Alexander.auf seinen Zügen eine 
laoge Kdhe von Gelehrten und Ktinstlem mit sich führte, so 
war es bei seinen Nachfolgern nnerläfslich geworden, we- 
nigstens einen, oder ein paar in der Wissenschaft b«-fihmte 
Namen an die Person des Herrschers zu fesseln. Die Se- 
leaciden verbreiteten hellenische Bildung bis tief nach dem 
Innen) von Asien; sie schmückten ihre HaaptstSdte Antiochia 
und Seleucia mit den schönsten Gebenden und Prachtanla- 
gen aller Art Die Attaliden wissen durch kluge Benut- 
zung der Umstände, ihr kleines Reich allmSlig zu erweitem, 
und legen sich hauptsächlich auf die Zusammenbringung gro- 
fser Bibliotheken, worin sie mit den mächtigen Herrschern 
von Ägypten wetteifern; anch die schnell wechselnden Her- 
ren von Athen, der Mutterstadt des hellenischeD Geistes, las- 
sen es unter den Stürmen des Krieges an Beschützung imd 
Aufmunterung der Gelehrten nicht fehlen; aber an keinem 
Hofe — denn die Höfe waren in dieser zerstörenden Zeit die 
Freistätten der Gelehrsamkeit geworden — blühte die Wis- 
senschaft BO mhig und ungestört, als au dem der Lagiden 
zu Alexandrieu. 

Schon PtolemSus I. Lagi versammelte in seiner neuen 
Residenz Alexandrieu einen Kreis von Gelehrten um sich, 
und lieti durch den Athener Demetrius PbalereoB dea 
C2 
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Grund zo einer Bibliothek legen; indessen hatte er, wShreiul 
Eeiner beinahe vierzigjährigen Regiening Tielfache Kriegszflge 
zu bestehen, um den Besitz des einmal errungenen JS^ypIeus 
zu Bichem; seinem Sohne Ptolemüus Philadelphug -nax 
es vorbehalten, während einer sidben- und dreifsigjährigen 
fast ganz ruhig^i BegieruDg alle Künste des Friedens zur 
höchsten Blüthe zu bringen; durch einen schnell emporge- 
irachseneu Welthandel uuermefsliche Reichthümer aufzubSa- 
fen, und durch die von allen Seiten herbeigezogenen Gelehr- 
ten seinem Namen unter, den füFGflichen Beschützern der 
Wissensdkaft den ersten Platz zu sichern. 

Wem von den beiden Forsten, dem Vater oder dem 
Sohne, der Ruhm gebühre, als Stifter des Museums genannt 
zu werden, ist nicht mit Gewifeheit zu ermitteln, wohl aber 
eine gröfsere WahrscheinlidilLeit fUr PloIemSus L vorhanden. 
Man hat, um beiden gerecht zu werden, den Mittelweg ein- 
geschlagen, nnd die Gründung des Museums in die Jahre 

■ 284-282 v.C. gesetzt, wo PhiladelphalsMitregent sein«« Vater 
zur Seite stand; indefs wird man damit nicht viel gefördert^ 
da es auch liierüber kein genügaides Zeugnifs giebt. Alhe- 

. nüus rühmt vom PtolemSus Philadelphus, dafs er eine grofse 
Menge von Büchern angeschaffi und in das Museum ge- 
bracht babe(*); es scheint also, dafs das Museum um diese 
Zeit schon vorhanden war, wenigstens bleibt es wohl za 
bedenken, ob nicht AthenSus gerade an dieser Stelle den 
Philadelph als Stifter nennen mufste, wenn die Anstalt wirk- 
lich erst unter ihm entstand. Dazu kommt, dals eine Stelle 

. bei Pl utarc h sich recht wohl auf Ptolemäus Soter beziehen 
lälst (**). — Mochte man ans diesen Gründen den Vater, 
PtolemSus Lagi, für den Erbauer des Museums halten, so 
bleibt es eben so richtig, dafs diese Anstalt erst nnter seinem 



(•) Athen. V. p. 204, c : «ipi SV ß.ßXt'.v »X^'Sout lol ßißi.o9)]iH3^ »atic- 

{") Plalarch.TL p.507. ed. Reiske. «I SVITToXifiatof o «p5tD( wvaya,ywi 
Ts' piowitov, K. T. X. — Bernhard j'a griech. Litt. I. p. 36!l. 5. 
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Sohne Philadelph ihre höchste Blüthe und Au^ildimg er- 
reichte, sowohl durch die Vermehmng der Bibliothdt, als 
auch durch die M«nge der darin antigenoimneneD Gelefarteo. 

Eb haben eich bei der Kritik der griechischen Übw- 
setznng des alten Testaments durch die 70 -Dolmetscher so 
verschiedene Ansiditen Ober die Zeit der Stiftung in sofern 
man sie unter Philadelph setzt, kund gegeben, dals diesar 
Punkt hier nicht unberackstchti|;t bleiben darf. 

Von jener Übersetzung der Septuaginta handelt am sns- 
fUbrliciisten der unter dem Namen des Aristeas verfafste Brief 
an den Philokrates (*). Man braucht indessen nur mit Un- 
befangenheit ihn dorchzngehen, um zu finden, dafa er kein 
historisches, dem PtolemSns Phüadelphus gleichzeitiges Akten- 



(*) Der Pseudo -Anstea« wird bei allen Unlenuchungen über Ptol«- 
inäiu PLiladelphu» und deisen Zeit genannt; alle Zeugnisse über ihn 
sind vereinigt in Gatlandi Bibl. Palrumtl. p. S09 sqq., Vio auch 
der Text de« Arule» al>gedi-uckt steht. Dieselben Zeugnisse, fast in 
der uämlicben Ordnung, finden sich 'In der romiscben Ausgabe des 
Daniel secundum LXX p, 6i3. Es sind dies zusamroen genommen 
21 Stellen aus den KirchenTatem und Byzantinern, und 7 aus den 
orientalischen Scbriftstellem. Geht man diese der Reihe nach durch, 
•O findet lUBD bald, dafi ne im Verlaufe der Zeit immer mehr aben- 
tbeuerlicbe ZusaUe annehmen: die Übersetser werden in 72 verschie- 
dene Zellen eingespenl, und vollenden die Übersetzung in 72 Tagen; 
nisnchniel wird Ptolemäus Lagi, manchmal Pbiladelphus genannt. De- 
metrius Phalereus Tehlt selten, einmal (bei Justinus Marlyr apolag, I.) 
wird Ptolemtius zum Zeitgenossen des König« Herodes gemacht etc. 
Derselbe Jusdn erhärtet die Wahrheit der Enrählung durch die Ver- 
Sicherung, dafs er sdbst die Spuren der Zellen auf Pbaroi gesehen 
habe (tm i)(rn tUv bIhiwm Iv t^ 4i(pi^ lupoxMi;}. Bei dem Hieronjrmua 
allein {praef. ad Pentat. Tora. IX. p. 3 ed. Veron.) leuchtet ein Strahl 
Ton Kritik, wenn er sagt: Nescia qais primus auctor sepluaginla 
cellulas Jlexandriae mendacio suo exstruxerit, quibus divisis, ea- 
dem scriptUarinl ; tjuorum Aristeas, ejusdem Plolemaei vKtfamurrrfi, 
et muUo post tempore Josephus, nihil tale retulerint, sed in una 
batilica eangregatot contulisse scribant, non prophelasse. Miud est 
enim valem, aliud esse inlerprelem; ibi Spiritus vanlura praedlcit, 
hie eruditio et verborum copia ea quae intelligil träniert, 
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Btfick sei, sondern die poetis<^e Ficütm eines heUeniairendai 
Judoi, die in Hinsidtt auf Erfindaiig nnd Ausführung mit 
Shnlichen 'Weriioi des Alterthnms, -wie dem Briefe Christi 
an den König Abgarus etc., auf derselben Stufe steht Ge- 
iriis liegt derseäen ein geschichtiidtes Faktum zum Grunde; 
da aber nur jüdische Schriftsteller, Aristeas, Arietobolus, 
philon und Joseplius, als die ältesten Qo^en dasteheo, and 
bei den übrigen Hellenen sich kme Enrabnoog dan>n fihdet, 
eo werden die nahem Umstände inuDOT nngenifs bleiben. 

Die Unechlheit des Aristeas wurde seit dem 'Wieder- 
aufleben der Wissenschaft«! allgemein eingesehen, häufig ge- 
nug aasgesprochen, und am ansfllhrtidtrten ron H. Hody (*) 
in Oxford und A. van Dale(**) in Harlem in fast gleich- 
zeitigen Werken bewiesen. Beide halten sich an die Erzäh- 
lung des Aristeas, und erst C. F. Eichhorn hat eine dop- 
pelte Quelle unserer Nachrichten aufgefunden; die eine näm- 
lich ist die Epistel des Aristeas, die andre die alexan- 
drinische Sage (S. das Nähere im Repert. für bibL Litt. L 
p.266). Dabei kam nicht blols die Geschichte des Museums 
und der Bibliothek, sondern auch die der beiden ersten Pto- 
lemäer zur Sprache; es wurden Untersuchungen über die 
verschiedenen Gelehrten angestellt, welche am Hofe der ersten 
Lagiden verweilt haben, und war das Resultat auch nicht 
immer befriedigend, so wurden doch eine Menge wichtiger 
Funkte von verschiedenen Seiten beleuchtet 

Scaliger in den Noten zum Eusebius (***) spricht sich 
entschieden für die Gründung der Bibliothek anter Philadel- 
phus aas, und giebt eine kurze, aber sehr bündige, -Wider- 
legung des Pseudo -Aristeas, die in wenigen Zeilen das Meiste 
von dem enthält, was in Hodjr's grolsem Bande ausgeführt 



(') Humfr. H»<)iua de bibl. text. oHgmal. Oson. Sbeldon. 
1705. Fol. 

(**) Anton. linUaXe Disserialio suptr ArisUa. hoMA.^lOS.h. 

(***J Pag. iSi — sed de Phiiadelpho dabilvre, ett lucernam meri~ 
die accendere. 
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-wird. Kaum vürde es Qötbig sein, Hody's Ai^eit bSlier za 
treten, wenn et Scaligef geMlen blltte, aus der Fülle seines 
Wissais eine KoBammeDsteUung der Hauptmomenle des Mu- 
seums zu gebeo (*). Eine sehr ansfQhrliclie Widerlegung 
Hodj's und -van Dale's uutemahin Simon de Magistris 
in den Anmeldungen zum Daniel secundum LXX efc Roma«. 
1772. Fol, (2ü»rtat. V. p. 498-633. Er zeigt mit grober 
Ruhe die WidersprQche, in welche Hodj sich verwickele 
und die Schwachheit seiner Argomente-, so dafs man dem 
negativen Theile des Werks seinen Beifall nicht versagen 
kann; dagegen wird die Vertheidigimg der unbedingten Echt- 
heit des Aristeas mit nicht viel bessern Gründen unternom- 
men, als den bei Hod;- bekSrapften (**). Eine Zusammen- 
steliong der auf Philadelph bezSgUdien Annahmen mit denen 
von Hodj wird dies am beste» darthun. 

Hodj folgt dem Pseudo-Aristeas Schritt vor Schritt, 
and sucht zu beweisen, dafs durchaus alle Angaben de»- 
selben falsch und mit der Geschichte im Widerspruche nud. 
So ffihit Aristeas an, daCs die Übersetzung der Septuagiufa, ' 
welche in den Anfang von Pbiladelphs Regierung fötlt, in der 
BiUiothek niedergdegt worden. Hody bemüht sich nun zu 
zeigen, d^s der-KOiug erst nadi einer langen Reihe von Re- 
gterungsjahren an die Vermehnmg der Bibliothek und an die 
VergröCserung des Musevuns gedacht habe. Da diese Mei- 



(') Er tagt nnr: Conatat ex auetoribus, bibliothecam a PtUladel- 
pho instUutam, De tempore aihtl ab illis desigruituM est. 

C*) Nachdem Simon de Magistrii üi 44 gg. alle Ai^ment« 
Hodj'a widerlegt hat', zeigt er in den folgenden 18 §§., dafs die 
heidnischen Schi-ifbleller alle ihre Weisheit aus der Bibel getchapA. 
Die achoii Ton Bochart angedeutete Parallele iwischen dem Patri- 
areben Jowpb und dem BeUerophan bei Homer wM mü den etj- 
moIogiMhen Trauraei-eien jeuerZeil duichgeführt , und e« kommen 
folgende Untersuchungen sur Spi'ache, p. 592; An Homerus aliorum 
ope iiel proprio perilia Sacras Scripturoi perlegeril? p.595: 
tibri SaiomonU Homero non ignoti; p. 600: Hasiodi genut et 
Jurta etc. 
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nung sich viele Anhänger ervrorben hat (*), aha hei näherer 
Beleuchtung als unhaltbar ersdieiat, und es sich hier um den 
Anfangspunkt der Untersuchung handelt, so werden auch 
Hody's mit vieler Belesenheit zusammengdirachte Beweise 
etwas nSher zu betrachten sein. 

Er fährt p. 30 zuerst den Ensebius (Chron. II., p. 229) 
an, und wählt aus den verschiedenen Lesartm diejenige, 
welche das erste Jahr von Philadelpb's Re^erung fOr die 
Septuaginta bezeichnet; neque desunt memhranae, quae pri- 
mum annum statuunt. Eccistimo Iianc veriorem esse lectio- 
nem, neque alia de causa ad iniüum regni negotium hoe - 
retulisse videtur Eusebius, quam quod ignorahat, quo anno 
regni confectus sit. — "Wenn man diesen Grund will gelten 
lassen, so spridit er gegen Hody: denn war es eine so aus- 
gemachte Sache (wie er mehrmals wiederholt), dafs Pfailade)- 
phus erst gegen das Ende seiner Regierung etwas (Ur die 
Wissenschaften that, so mutste dies dem Eusebius wobl 
bekannt sein, und um so weniger hätte er die Übersetzung 
- der Septuaginta gerade in den Anfang der Regierung gesetzt. 

Einen andern Grund nimmt Hod/ aas der Jugend des 
Philadelphus, als er zur Regierung kam; das könnte aber 
kaum unter den 'Wahrscheinlichkeiten genannt werden: Piul- 
adelphum autem ipso regni initio, in BibUothecam aäor- 
nandam non incubuisse, ex eo JU satis verisimile, quod 
tantum adolescens tunc temporis Juit, et idcirco videtur 
aUis ijuibus-vis rebus, quam lihris congereruUs curandisque 
addictior. Dann wird der H. Epiphanius (Ende des 
4"* Jahrhunderts) angefahrt, der die Septuaginta in das 17'° 
Jahr des Ptolemäns Philadelphus versetzt (de pond. et mens. 
XII.); allein es zeigt sich bald, dafs die Berechnung des H. 
Epiphanius zwar ganz gut in sich, aber nicht mit der seitdem 



(*) Cf- Bibliolhiifue O/uverselle historique de Vann^e <6S6, par 
Le Clerc, p. 386 sqq. —White Jegyptiacal. p. 42. —Scaliger od 
Euseb. p. 237- 
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gelSaterfen Chronologie der PtolemSer fibeTeJnetimnil. Er 
sagt: „Von dem ersten Ptolemaus Lagi bis anf Kleopatra 
sind 306 Jahre, und von dem 17"* Jahre des PtolemSus 
PhiladelphuB, in welchem die Septuaginta gemacht -wurde, 
bis auf Kleopatra sind 249 Jahre verflosseD." Die einzehien 
voo ihm angefahrten R^ierungszeiten der zwölf Ptolemäer- 
filrsten geben zwar ganz richtig obige 306 Jahre; davon 
werden 40 Jahre des Ptolemäus Lagj + 17 Jahre des Phil- 
adelph abgezogen, bleiben 249. Allein theila stimmen die 
einzelnen Kegierungsperioden nicht mit den jetzt festgestell- 
ten Zahlen, theils dauerte aui^ die ganze Regieningszeit der 
PtolemSer nicht 306, sondern nur 294 Jahr 3 Monate, wenn 
man den Regierungsantritt des PtolemSus Lagi in das Todes- 
jahr Alesanders 323 V. Chr., und der Itixt^i Kleopatra Tod 
29 T. Chr. setzt Man sieht aUo leicht ein, dafs die Anga- 
ben bei Epiphanius zu keiner sichern Basis für die Regie- 
mng Philadelph's dienen künnen. 

Am wenigsten darf Strabon unter denen genannt wer- 
den, die den Philadelphus erst in spStem Jahren sich mit 
den 'Wissenschaften beschädigen lassen; Strabon's Ans drücke 
gehen nar dahin, dafs Philadelphus, wegen seines schwäch- 
lichen Körpers, immer neue Unterhaltung und Vergntigung 
gesucht habe. p. 789: h 9iX»Jl\0P? iTtai>,n6t\i, ^ty^i-vopuv ntti 
iti Tijv cLr6htia.v tdu rcOjUATBt, iia,yuyii iti tik»; kaI jijiypm 

Völlig verdreht hat Hodj die Stelle aus Athenäus 
(Lib. XII. p. 536. e.) (*) dahin, dafs Ptolemäus Philadelphus 
durch QbermSfsige Schlemmerei in seiner Jugend sich zu 
Grunde geriditet, das Podagra bekommen, also erst im Al- 
ter habe zu ernsteren Arbeiten Qbergehen kOnneo. Nennt 

(*) ÜToXifialBy To» SivTipsv Äijwnov pao-iliuiraina itanut nfivJTiHn 
yirofuvev tÜv ivtainä», xal nu&ai'a; •! Ttvst xal aX).ov tal aära» hnfitk-nSivra, 
oviuc (^arroTiiS^vEU tijii Jtaveuir utl SUu^spiJvai niJ t^; üafpau Tpufi^;, üori 
V» muva ;^Dvoii ünal^ifii ßiu'nri&cu; nal Xiytty ort yiinf lupsi Tqr ääfua- 
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doch der von AÜienSus citirte Historiker Pbjlardios Qui 
den ehrwürdigsten und lernbegierigsten König; und sollte 
Hodj die oben angefahrte Stdle aas AthenSas nicht gekamit 
hab^i, TTO dem Könige in Hinsicht auf seine Voriiebe fllr Ge- 
lehrsamkeit ein nneingeechrllnktes Lob erthältwird? (Lib.V. 
p. 203. e.) 

Simon de Magietris geht auf der anderen Seite noch 
vr^ter, indem er die Meinung aufstellt, dafs Philadelph nur 
darum von seinem Vater zum Nadifölger erwShlt sei, weil er 
80 wanderbare Fortsduitte in den Wissenschaften gemacht 
{Daniel p. 558. — neque emm Ptolemaeo patri PhÜadel- 
phus tarn canu fiiisset, ut fiatiibta praefitmtui; rtisi mt- 
rabiles quosdam progressus in litteris hahaisset.) 

E3)en so wenig entscheidend fOr Hodj's Salz ist die 
Stdl« aus Aelian {Fariae hist. IV., 15.), wo von Leuten die 
Rede ist, welche von Krankheiten geplagt, eich zu den Wis- 
senschaften gewendet (*), denn es liegt in dieser beiltltt0g 
angcfUhrtcai Notiz gar keine Zeitbestimmung, vielmehr wird 
nur die iJebe des Philadelph zu den WissenschafteD auch 
bei sdiwächlichem Körper ausgesprochen. 

Mit noch weniger GlQck zieht Hodj den Galenns 
herbei: denn dieser hat weder eine direkte noch indirekte 
Angabe Ober die Zeit: Adde, quod ex Galeno coliigitur, 
Philodelphwn tunc e vifis decessisse, cum in BibUotheca 
instruenda occupatus Jitit , et perficiendam reliquisse fiUo 
suo Ptolemaeo Evergßti. Von dieser Angabe findet sich 
nicht das Mindeste, weder in den von Hodj escerpirten 
Stellen, noch Oberhaupt in dem ganzen TJdßltig angeführten 
zweiten Commentare zu Hippokr. HL de moriis viägaribus. 
Galen nennt nicht ohne Grund die grofse Bibliothek in Alex- 
andrien als die des Euergetes: denn dieser Ftlrst, der dritte 
dtf PtoIemKcr (246-221 t. Chr.), war nidit weniger dem 



(*) MavrMuTatar n Ujroari lüc üwI^bSm' yniaäti %n itinfw, aal 
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Büdiersammdh ergd>eD, als sein Vater Philadelphm. Nichts 
ist natürlicher, als dafs beide Ktinige Böcher aas Athen, als 
dem Mittelpunkte hellenischer Bildung, vrerden Terschriebeo 
haben, aber desto unnattlrlichw Hodj's'VoraDssetzutig, daCs 
die beiden einzigen Stellen, welche Überhaupt eines Bücher- 
ankauÜB erwähnen (Galen, t. c. ad Hippocr. und Athenaem 
lib. I. initio), sich auf dieselben Bücher, nSmlich auf die Au- 
tographa des Äschylus, Sophokles und Euripides beziehen 
Bollen. 

Hodj- macht p. 53 auf den Widerspruch aufmerksam, 
der sich zwischen den beiden Stellen bei Athenäus I. p. 3. 
und y. p. 21 4 in Bezug auf die aristotelische Bibliotb^ ü&- 
iet; allein abgesehen davon, dafs es ztu- Lösung dieses Wi- 
dOTSpruches mehr als einen Weg giebt (*), so steben beide 
Süllen in gar keiner Beziehung zu der Zeit, wo Philadelpfaos 
die grolse alexandrinische Bibliothek anlegte; aach hier ist 
das, was Hody über die Chronologie anführt, mit den Denan 
Forschungen nicht übereinstimmend. Ton Nelens weifs man, 
daTs er ein Schiller nicht des Aristoteles, sondern des Theo- 
phrast war; dieser (Theophrast) stirbt 286 v. Chr., 2 Jahre 
▼or dem Regierungsantritte des Fbiladelphas: also war Ne- 
leos, mochte nun Theophrast wirklicJi 107 Jahr alt geworden 
sein, oder äicht, immer em Zeitgenosse des Philadelpbus, 
und hätte diesem seine Sammlungen verkaofen können. 

Selbst Theokrits Stillschweigen im ^'"IdyÜ, 'Eyxti- 
Ijutr tU nToMfiaitttv, wird herbeigezogen, um die Nichtexisteuz 
der Bibliothek in den frtlhem Jahren des KOnigs zu bewei- 
sen. Man muCs aber vorsätzlich die Augen verschliefsen, 
um nicht zu sehen, dafs der in diesem Idyll geschilderte Fürst 
als ein mächtiger, derwisBensdiaftlit^enBildmigkeinesweges 
entfremdeter Mann dargestellt ist, nicht als ein durch frühe 
Sdilemmerei gesunkener Schwächling, der im Alter zu den 

(*) Brandii über die Schicluale der Amt. Biicber. Im ßhei». 
Mus. I. i p. 250. 
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Wi^enechaften, als zu emem neuen UnterhaltoogBinittel Beine 
Zuflucht nimmt. Werden nicht die den Dichtem reichlich 
mitgetheilten Geschenke angeführt, und iBt das Museum nicht 
deutlich genug in dem Ausdmdie: „die Priester der Musen" 
bezeichnet (*)? 

Auf das Zeugnifs des Vitrur (Lib. VU. praef.), wonach 
die Ptolemaer erst nach dem Vorgänge der Attalischen Kö- 
nige BQcber gesammelt, sdieint Hodj selbst wenig "WerUi 
zu legen, indem er p. 34 sagt: f^itruvU auctoritatein judicio 
lectoris permitto; für die Zeit der Stiftung läfst sich aus 
Yitrav gar nichts entnehmen; es bleibt so^ ungewils, 
wichen Ptolemäer er gemeint habe. 

Dem Texte des Josephus (**) thut Hody offenbare 
Gewalt an, wenn er daraus beweisen will, dal^ die Über- 
setzung der Septuaginta erst im 39"™ Jahre von Philadelph's 
Regierung veranstaltet seL Denn es ist hier von den sSmmt- 
lichen Regierungsjahren Philadelph's die Rede, und Hody 
setzt selbst hinzu; F'erumtamen haec de Josepho ntonuerim 
tantum Utteratos, non cito aßintiaveiim. 

Um so weniger kann man dem Schlutssatze roo HQd^s 
2ona> Paragraphen beistimmen: Utut de eo sit (de testimonio 
/osepfuj aUunde a nobis darissime fidt demonstratum, Phit- 
adelphum regem, non regno (neunte, sed postquatn jam diu 
regnasset, BiblioÜiecae construendae operam impendisse. 



C) Theoer. XVII. V. UZ. 

Oilifl Aiuvuirsu Ti( iriff lipsu; übt' ayvitti; 
'Ikit' lln(^Tcf^cvQf Xi^pav ivay.iik^at iaäit, 
Ol ou iitrtbaf ärräSfet vnan ri^va;. 

(**) Ant. Jad. XII. 2. init. - BanXiila-anii; i\ 'hXt%ä</i^ov ht^ SuS^iv, 
xol ftn suray IlToXifiiu'iiu Toü SuTiJpoc TimrapiuiDi^a, t»iTii ttjv ßoviXi/aii 

TSC ^taaufänevxsi, riv ti tl^ut ^pfi^viurt , xal taiii Sauliüanaf hi Kiyianit 



i,z<.:t, Google 



Hody. 45 

Von der Unkondti des Pseudo - Aristeaa zeugt die eine 
Angabe, welche so viele gelehrte Federn in Bewegong ge- 
setzt, dafs er bei der Übersetzung der Septuagiota den S«- 
metrius Phalereaa thätig sein lälst, von dem man mit viel 
mehr Wahrscheinlichkeit annimmt, er sei gleich nach dem 
Regierangeantritte des Philadelpbos verwiesen, und bald dar- - 
auf in der Veriiannung an einem Schlangenbisse gestoiben. 
Soll nun vollends, wie Hodj will, die Septuaginta erst ia 
die letzten Jahre des Philadelpfans Eallen, so moCste Deme- 
trius 90-100 Jahr alt sein, als er dazn mitwirkte. Dies er- 
giebt sich ans einer Vergjeicbung der Zeiten: Demetrius Ver- 
treibong ans Athen fällt nach Diodor XX., 4S. in das Jahr 
307 V. Chr., wo er die Stadt bereits 10 Jahre beherrschte, also 
mindestens 40 Jahre alt war. Setzt man nun die Septua^ta 
in die letzten Jahre Philadelph'e, also etwa 250 v. Chr., so 
giebt dies 97 Jahre für Demetrius. 

Mochte immerbin PhUadelph in seiner Jugend von Aus- 
schweifungen nicht bei gewesen sein, so geht doch aus allen 
Zeugnissen, auch aus den von Hodj angeführten, hervor: 
dafs er während seiner langen friedlidien Regierung sich 
fortdauernd mit den Wissenschaften beschäftigte, — dafs er 
den Kreis von Gelehrten, den sein Vater um sich versam- 
melt, betrSi^tUch erweiterte, — dafs er ihnen durch die Er- 
richtung oder Erweiterung des Museums eine feste Stellung 
in der bGrgerlichen Gesellschaft, nnd die wQnsch^iswer- 
thesle Mufse zu ungestörter Forschung ertheilte, — dafs er 
die von seinem Vater angelegte Büdiersammlnng mit einem 
wahrhaft königlichen Aufwände vermehrte nnd in einem be- 
sonderen Gebäude aufstellte, welches einen Thetl des Mu- 
seums ausmachte. Für alle diese einzelnen Begebenheiten 
die genaue Jahreszahl, oder auch nur die Zeit von Phil- 
adclph's Regierung angeben zu woUai, ist theils bei der Un- 
zulän^chkeit der INachrichtes, theils der Natur der Sache 
nach, unmöglich; die Berufung von Gelehrten, das Zusam- - 
menbringen von Bfichem u. e. w. lassen sieb nicht an Tag 
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und Stunde knOpfeti, und es ist augenBcheinlich, da£s Hod j's 
mit mehr Belesenhett als Scharfsion gemachte Zusammenstel- 
lung der einzelnen Data zu nidtts fahren konnte, als die Ua- 
sicheriieit ober alle diese einzelnen Punkte in ein recht hellee 
Licht zu setzen. 

Als Vermittelang schlügt SitnoD Mag. vor, die Anle- 
gung der Bibliothek dem Soter, die Gründung des Museums 
dem Philadelph beizuleg^ (*), doch ist damit auch nichts 
gewonnen, da sich keine entscheidenden Grfinde für diese 
Meinung beibringen lassen. 

Einen andern Weg hat van Dale gemoDunm, nm die 
Unecbtheit des Aristeas zu beweisen; doch gesdüeht dies, 
wie bei Hodj, hauptsächlich auf Kosten des PtolemSus 
Philadelphus und Denetrius Phalereus. Der erste wird von 
dem Pseudo- Aristeas als ein frommer und milder Fürst dar- 
gestellt, der von hoher Verehrung fUr Jehofab und das 5a- 
denlhum erfiUlt ist; bei der Beschreibung Ats Festlichkeiten 
zu Ehren der 72 jüdischen Dolmetscher fehlt es nur noch, dals 
Pbiladdphus sich besdineiden ISfat, um ein vollkommener 
Jude zu werden. Dagegen sucht van Dale jede Kotiz hervor, 
die d^i Charakter und die Lebensweise des Königs in Schat- 
ten stellt; erwiesene und unerwicsene Erzählungen werden 
zusammengebracht, um zu zeigen, däfs Pfailfidelph der gott- 
loseste Moiscb gewesMi, und mithin ein so gottgefäUiges 
Weil., wie die Übersetzung der Bibd, gar nicht habe ver- 
anstalten können. So heitst es p. 17: Quantd fiic cum ve- 
nenuione attjue adorationc Rex libns legis accepitl Neque 
id sobun, verum et laerymas eßudit, qwan et festum aH~ 
mversaräan oh Interpretum adventwn instituit, I nunc, mi 
Lector, ac taUa eonfer cum iliis, quae Ethmci scriptores de 
ipsius luxu, mpudidtia, idololotria, aiäsgae Bestantur, 

Nicht viel besser ergeht es dem Demetrius Phalereus, 
gegen den die bekaonfe Stelle ana Athenäus XIL, p< 542. b. 

(*) Pag. 561, Bibiiothecae igiturAlexanärinae laus Solen debetur, 
Untei MiiUdtlpho. 
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angetehrl tnrA, dereo genauere Prüfung nicbt hiertier gehört, 
wonach man sich aber nicht wundern darr, dab Bemetriiis 
nach zehnjähriger Verwaltung von den Athenern verjagt, und 
seine 360 Bildsänlea auf Befehl des Königs DemetiiuB um- 
geworfen wurden (•). ■ 

. Für die Zeitbestimmung, hinsichtlich der Grfindung der 
Bibliothek durch Philadelphus , beschränkt sich van Dale 
auf eine Yergleichung der Straboniscben Stelle über die Per- 
gamenischen Könige (p. 624) mit der Regiemngszeit Pbil- 
adelph's, und kommt zu dem Schlüsse, dats die Bibliothek 10 
oder 12 Jahre vor seinem Tode (also am 2S8-256 v. Chr.) 
gegründet sei. 

Hieran knüpft sich der vielbesprodiene Fragepunkt: ob 
den iLagiden oder Attaliden der Vorgang gebühre, sowohl in 
Beschützung der WissenschaFten im Allgemeinen, als auch 
in's Besondere für die Anlegung von Bibliothekot und anderen 
gelehrten Anstalten? Darüber hat man kein besUmmtes Zeug- 
nifs (**), und die verschiedenen Ansichten stützen sich immer 
nur fiof das einseitige Herrorheboi dieser oder jener Stelle, 
aus deren zweifelhaften Wendungen sich Vermnthungen, 
keine Gewifsheit herleiten lassen. So die unsichere Erzäh- 
lung bei F'Uruv üb. VII. Praefat. Der locus cUusicus ist bei 
Strahon p. 624 : tMTfntvja.Tt S" evrc? (Eumenes 11.) -niv nihM x«! 
n Nixu^afiiov i^vet xetTt^Tiure, xd) dve^fia/ra^ ko.) ßtß>M^iMt 
>utl TKV rri jBrtvSt xa,Ti)oi(a,v roü TItfya,f*sv Tf;v vGc niva,r haaaf 
■rptirt<ptXüiui\i!ri. Wenn Strabon hier die Anlegung von Lust- 
hainen and Bibliotheken, bo wie die ganze Ausschmückung 
der Stadt Pergamum, wie sie zu seiner Zeit war, Eume- 
nes dem Zweiten znsdireibt; so hindert dies nicht, dafs auch 



(*} Diog. Laeit. V, 5. nr. 2. — tUituii i^icJdi) )(iihiS» Igiiitaita npii Tofi; 
TftaneifiaiC St eU Atiavj I^' titnar ^nv nol offuiiiiir aal irvrupAi», nn*- 

(*•) Gronov. Thes.yin. p, 2745. de Museo Alex. - Nam ulrum 
Plolemaei Pergamenos, an illos ki sinl imitaCi, ambiguum est; aemu~ 
lationem pneelaram fuisse constat. 
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die firOhem Könige fHr Kunst und Wissenschaft etfras gethan 
haben sollten. 

Dieser Eumeues fällt aber lange nacji PbiladeJph's Zeit, 
wie sidi aus der hier folgenden Zusammenstelluiig ihrer He- 
giemogsjahre er^dit: 

Attaliden Lagiden 

DKhDadntllCCdlfr.nH.td^sdHDlt. p.S3} i«k CbsptHiu Fi|. OraiBl. Jri Ltgütir. 

Pbiletärus 2S2~262 t. Chr. Ptolemäus Lag! 323-384 t. Cbr. 

EumenesI 262-241 t. » - philadelphua 284-246 » « 

AttalusI 241-197 « " - Euergetesl. 246-221 " •• 

EulDenetn. .. .197-158 1 x - Philopitor 221-204" - 

AlUlnsü 158-137" " - Epipbanra 204-180» « 

AUbIuiIII. ...137-133" •• - Fhilometor 180-171" " 

- Euei-getes U . 171-167 " " 

Wenn also ein Eumenes mit Philadelph wetteifern 
konnte, so war es der Neffe und Nachfolger des Philetänis, 
Enmenea I., und von diesem sagt Strabon zufällig nicht, dafs 
er ein grofser Beschützer der Wissenschaften gewesen. 

Ägypten war damals im Besitz des einzig gebräuchlichen 
Schreibmaterials, das von der Papyrusstaude gewonnen ward. 
Sie kommt zwar auch in Kleinasien, selbst in Sidlien fort, 
scheint aber in jener Zeit in den weiten Sumpfstrecken des 
Delta in so grotser Masse knltiTirt worden zu sein, dafs die 
andern Länder für den, durch zahlreiche Ur- und Abschriften 
gesteigerten Bedarf nur einen kleinen Beitrag liefern konnten. 
Ptolemäus Euergetes, dessen vier erste Begierungsjahre mit 
den vier letzten Eumenes des Ersten zusammenfallen, glaubte 
seinem Bücber sammelnden Nebenbuhler kein gröberes Hin- 
demifs in den Weg legen zu können, als indem er die Aus- 
fuhr des Papyrus aus Ägypten untersagte. Anfangs mag diese 
Mafsregel die Pergamenischen Herrscher in grofse Noih ge- 
bracht haben,' bald aber lernte man ein weit besseres Schreib- 
material: die zubereiteten ThierhSute oder die charta Per- 
gamena in Anwendung bringen, welche zwar früher schon 
bekannt war, aber nicht in gröberen Mengen bereitet wurde, 
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£b zeigte sich bald, dals diese heue Erfindung den matten 
leicht zerreiblicben Papjmsrollen an glänzender Weü^e und 
unverrrßsllicher Dauer sehr Torzuziehen seL So Trurde durch 
Eaergefes' Verbot den WissenBchaften ein wesentlicher Nut- 
zen ermesea, nnd man hStte vielleicht einen weit grOfsem 
Verlast an alten Sduriftstellem zu bekiagen, wenn man fort- 
gefahren wäre, dieselben durch dfeU' TergSnglichen Papjrus 
XU vermehren, der in jedem andern, als dem trockenen ägyp- 
tischen Klima, in wenigen Jahrzehnten einer uQvennetdIicfacn 
Auflösung preisgegeben ist 

PtiBad^hOg sclieini mit seiüem Zätg^ossen Euittenesl. 
inm«'' in freundschaftlichen VerhSltuisBen gestanden zu ha- 
ben, TJcUeicht im GefDhle seiner übennacht: denn anf kerne 
Weise konnte sich das damals kleine KJHngreidi von Per- 
gannim mit d^ wdt atttgedebnten Besitzungen des ägypti- 
schen Herrschers messen. 'WissensclKiniicher Anstalten in 
PergsMiam geschieht zu jäier Zeit kdne EiwShnuUg; wUfin 
sie vorhanden, so konnten sie nur unbedeutend sein, und 
keinen Falls mit dem reich ausgestatteten Museum von Aler- 
audrien in Vergleiehung kommen. SpBter bildet' sich unter 
Krates von Mallos die P^amenische Schule fflr die Er- 
klBrang des Homer, wetteifernd mitten JUngem des Ari- 
starchoB in Alexandrieu; audi ein^i Pergamenischen Ma- 
Ihematiker Nikon lernt man aas einer Inschrift kennen (*). 



(>^ Ideler über «ne )piecb. InidiriA. S. Zach m. Ron. X Kill. 
p.MT. . 
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Von den aufaerea und innerm ZiuUodeo des Hatenms 
imter Ptolemaos PhUadfil^haB hat Manso in aeioen BrieCm 
BUS AlexaodricD, zwar iu Wieland's Masier, aber eiine dite 
'Wielandedie Chari% ein ansdiauUcfaes Bild gegeben (_*% und 
die meisteD Sfetten der Alteo auf ein« TersUnd^e Art uuan- 
jnengestelU, Der rOmisdie Gesandte am Kgiyptisdien Hofe 
Numerias Fabins Picfor berichtet an seinen Bmder 
Marcus nadi Rom über Alles, was ihm in der ägyptischen 
Königsstadt sehepswerth erschmit: „über die Lage und M«-k- 
iTÜrdigkeiten Alesandriens , den ausgebreiteten Handel, die 
gelehrten Anstalten, die Sitten ihrer Bewohner, die Pracht 
des Hofes und den Charakter des Königs und seiner Familie." 
Kritische Untersuchungen darf man läer nicht erwarten, weil 
Alles TOD emem Augenzeugen beschrieben wird. Der leiseste 
Zweifel, die unschuldigste Frage wOrde das artige Phautasie- 
bild zerstören, von dem man sich gern eine Weile mit dem 
Scheine der WirklichkeiJ täuschen läfst. Zu einem genauem 
Vastfindnifs aber wird man gerade den entgegengesetzten 
Weg nehmen müsseo. Alles, was Manso als ausgemacht 
voraussetzt, das wird erst zu begründen sein; wo er leicht 
gewonnene SStze als Ergebnifs seiner Forschung hinstdl^ da 
muls der Weg zu diesen Endresultaten selbst durchgemessen 



(*} Haaso Termücbte Schriften I. p. 221-3S6. IL p. 322-iiA; 
über du Hmeum iuibeiondere I. p. Z63 ff. 

L ,l,z<,.f,C00gIf 



EinriciUung. 51 

werdea; wo er endlich fSta Zwbifielbaftes schnell hinw^- 
geht, da beiobders iiX es Pflicht die Ratiptpdnkte Scharf in's 
Aoge zu fitsaen, n» die Wafarsdieliilldikeiteii fOr die eine 
oder die andre Mäitiiing abwXgen m können. 

Nachdem die Lage des MuseontB im Al%em«biea als ein 
Theil der 'KOnigihäuMr bestinnnt ist, wird die innere Ein- 
richtimg desaelben In betrsditeii sein. Diese §^ebt Strahl 
nnr mit drei Wwten au (p. 793): iSf ^ ß^nT^Ew fU^a irti 

Der TtpfirctTK od«- die Wandelbahn war ein freier mit 
Binmen bepflanzter Ort, die e^^« oder Sit^alte diente 
den Geschäften de« Tages; rie war ein bedet^tor, nadi der 
^nen Seite geschlossener SSnlengaog, wie die rro», wo die 
Gelehrten, die femfaegterig^ ScbUler sieh um dm Meister 
versammelten. Die Einrichtung beschreibt VitniTV, 11 (*). 
Bei Qcero steht die Form: exhednton, nnd die Nachricht, 
dab die exhedi-iä, eb«n so wie' die rrtat, mit Kfdem verziert 
worden, nc^ also den Pinakotheken nshertoa (**). 

Der ihui fAiytu, oder der grofse Saal, war fOr die gemein- 
schaftlichen Mahlzeiten bestimmt. Die Xgjrptischett oeci, od«* 
S{>eisesale, hatten anf ihrem platten Dache die besondere 
Einric^nng, dats der Boden zn ^em Estrich geebnet, mid 
rings umher eine Einfassung von kleinen SSuIeo angebracht 
War (***). Über' die Mahlzeiten findet sich eine wichtige 



(*) Coiutiiuanlur aulem in tri&us poHicibug ex^drae speUiosaef 
baientet sedvt, in tjuibus philosophi, rketores reliquique, quiatudiit 
deleclantur, ledentes disputare possial. S. auch KUruv. VI, 5; VII. 
5 und 9. 

(**) Cic. ad Famil.yH, 23. Exkedria gaaedam mihi trova sunt 
inalituta in portieula Tatcuiani. Ea volebam iaiellis orttare. 

(***) yitntv, VI, 5. In Jegj-pliit oecia supra eolunutai ipis^lia 
et ab epislyliis ad parietes, qui sunt circa, imponenda est contigna~ 
tio, supra eam eoaxatio et pavimeatam , sab dio ut lit cireuilus. 
ßeiitde supra epistylium ad perpendiculian iitfenorum eolumnantm, 
impanendae tunt minoret quarla perle eoliaiuute etc. 
D2 
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MoUz bei Dio Cassios, welefaer Ober idie ABwmdwig d^el- 
ben zur Zeit CaracaUa's Belehnuig giebl (*). Sie kann hier 
v(inT«g genommen werdcD, weil Über die &fibereD 2mten 
wenig bekannt ist, uttd eine grolM Stabilität dieaer Eöuridi^ 
tUDgen TOiaiugeeetzt werde» darf. CaraealU xottte Aleiander 
dem Gn^en die höchste Verehrung und bible den AMbIö-' 
tfil«^ weil er ihn fflr den Urheber voO Alexaaders Tode hidt. 
Dieser Hals erstreckte sich auf alle AristoteUker, besonders 
die alexandtiniBchen, denen der Kaiser ihre gemeinschaftlichea 
Mahlzeiten aufhob und sie aller Vortheile ihra* bisherige 
Slellfuig beraubte DaCs hier von den Syssitieii im Museum 
die Rede sei, ist keinem Zw^fel uuterwer£ra} eben so deot' 
Udh geht aus dier StcJle bwror, dafs die Gelehrten oftch ihrem 
philosophis^ea Glaubensbekenntaisse in mehrere Abtheilim- 
ffsa zedieleo; so wie die Arrätoteliker, hatten auch die Pk' 
toniker, Stoiker, Epikureer etc. ihre g^neioschaitlidien Mahl- 
wkien. und sonstigen MutznieEaungeo- (Reimarus zum Dio 
Cauius \. c. Tom. II. p, 1293. Nota 47. bezieht eine Stelle des 
Athenäus auf unsre Syssitien im Museum: Eodsm modo so 
habeiat convictus philosophorum apud Athsmenses, ut alia 
essent rura-itta. Diogenistanan, alia Panaettasla/wn etc. statt 
ex Mhenaeo lib. V. p. 185 apparet. — Die bei Athenfios 
erwShuten Diogenistae, AnUpatrütae und Panaeüastae wa- 
ren aber keine philosophischen Sekten, sondern hatten nur 
den Zweck, an einem bestimmten Tage des Jahres das An- 
denken des Diogenes, AntJpater nud PanStius durch ein Fest- 
mahl zu begehen. Bei Gellins lafst ein Yorieser (>iiwyvwm[<) 
sich Ennianista nennen, weil er die Annalen des Ennins im 
Theater vorzutragen pQegte.) 

Dieser Blick in das Innere der gelehrten Anstalt ISfst 
nun weiter auf ihre Organisation schlieis«!. Jede der phi- 
loBophisdien Schulen und der übrigm Disciplinen wird ihren 



(*) Dio Cassiut IjXXVII, 7. Kai tb miwrn«, & h t^ 'AXt^lf^ 
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Vorstc4ter gefcobt' haben, dem-dieGeediaftef&bniDg oMag; 
aUe diese Vorsteher zusammen- bildeten einen VerrraltungE' 
rath des Museams onter 'dem Oberpriester. Db9 werden 
deiui wohl die Vontdier dfes Maseums' gewesen sein, mit 
denen nan gar nicbt gevnitst, was anzofangea, und weicht 
deBEratosthenesmit dem Nam«n 0qTa belegten (*). 

So dfiiffig Strabon's Notizen an ^ch sind,- so mofs man . 
doch zufrieden sein, dafe er deren so vtde giebt, da er sonst 
bei den Gebunden Im' Aligemekien, einige ägyptische Bau- 
weise etwB MUgmommeb, sidi lücÜt lange aaüsabalten pflegt. 
Seine wenigan Worte zeugen von der "Wichtigkett, die er 
dem Mnsean beilegt, und von dem grofs«i Kafe, ^n es 
damals in der gdehiten ' Welt genofs. Gemib entUdt es 
aber noch mefar als diB drei genannten Abtbeüimgen,' mid 
naiHendich -war die iB&Ufithek' ohne Zwaifet damit' vorbiiBK- 
dcn. DaSlIr findet sidi, aulser 'vielen «rittelbaren, auch ein 
unmittelbares Zeugnifs bei dem mgenannten Verfasser des« 
Lebens ■des ApoUonius Hhodius, wonach' dvuer Auch'zum 
Vwstehcr idet-Muse«n»-Bibüothet ernannt worde (**). 

EiBeD'bedealcndeii'Uni&ng omfr dag Guae gdiabthap 
benj da ^cs aüfscr* den gedachten 'Räumen wahrsobeinlidT' 
auch die Wobnungendra- GeMvtea und auägedchateWirtb- 



'C^ Artemidor. Ephes. bei Marcianus iteracl. Jn Geogr. min. ed. 
Hudson T. p. 62 : mal ^it' Ixirva» *Kfiaiiräirrn iv ß>]nt hutijira.v el tn 
Täm&titu'irfartirh;. — Auidi ' auden BndutiiMn-, irio AlXta,' Zifta, 
JUw^ia 'w^rdl]^'•W gönnten gctirauclit, .welch«. alle ^usatameogotlfiUt 
hat J oatiui hislor. philos. p. l'iT uailLebrs quaest. epicae p. 19. 
- Simon de Magistris (p. 563) gtebt zwei Erklärungen dei Erato-, 
ttheaischen Beinameas', der wabncbciolich auf einem zufälligen, nicM 
nWkr la enniltelDdew Umstands beruhte : Poluil enim Eratostkenes' 
dioi ^a, rjaod Serapei ^ibliotkecae prqeetstt, quae tectiada ha[>e~ 
batur, tut Afgrptio nomine, a Grateis dtUttitOj diclasjait BoiqS-i 
{■^X^ xal xofiSia}. Bernhard; ErtUosth. p. viil. iz. 

(•*) ApoUon. Rhod. ed. Bruakl, p.Jt: üj *aX tSv ßißXisSijica' to3 
fMatnloo ^uSi^iu w!ro^. — Hinter Ibun/ov AUl Twlleickl: t% Kpa- 
orao-iBf. ■ A'.'HvittChei •'■'■■ !■■' ■ - 
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sdbaftsgebaade entMdt Ein Qiwdratetaditun, oder etwa 600 
FoSb in's Gevierte, wie auf dem Plane aDgenommen wante, 
mag Sir eine 6<> grofee Aoelalt mcht zu wenig seüi; ja viel- 
leidit ist dieser Aaschlag noch zu gering; v^enn man in 
Betracfat zieht, dafs inui nicht nOUüg iiatte, wi& )»ei den 
'Wohuhansem mehrere Stodiwerfce anf einander za stellen, 
.sondern dafs die ÖffentUch« Gebftilde der Alten sich alle 
mdir in die Breite dehnten. 

Um das Bild der Safsem Srcheinung, wie «e in deu 
ersten Jahrhunderten nach der Gründung kaim gewesen sem, 
wenigstens für die EinbildungahnA zu vollenden, so kann 
man die Einrichtung zu Hülfe nehmea, weli^e noch jetzt an 
den Gelefartensdiulen . des Orimts vorwaltiet, imd in dieaer 
Hinsicht lassen sidi die öffenüidiai Stiftungen, welche «dt 
eiioelnen Moscheen in Bagdad, Äleppo, Damaskus tmd Kairo 
vereinigt sind, gar wohl mit dem alexandrinischen Museum 
. in Parallele stelien. ■ .. 

Her Umfang der geuEen Anstalt war iti mehrri« gerüti-' 
mige Jf(tfe gesondert Jeder derselben hatte an ftUen Seiten 
einen nach .innen offcaiot Säulengang, in dessen Schatten 
akb Kuheplütxe für die Anf- und : Abwandelnden lind^ 
(^Spa.). An kühlen Springqndlen unter 4lchtbddubten 
Bäumen (vf^ixATOf) darf kein Mangel sein in einer Stadt 
wie Alexandrien, dereq mittlere T^nipenttar nidit weit yon 
H-n-R-istr). 

Ans den SSulaig^ngoD gelangt man zu doi Gelehrten- 
'WohnUDgen, die nicht viel mehr, als ein Obdach fOr die 
heifsen Stunden und die Nacht mögen gewährt haben: den . 
Tag verbringt jeder im Freien, im luftigen Schattni der Hal- 
len, sei es zu I^ren, zu lesen, zu schreiben. Die g^neän- 
t schaftlich^ Mahlzdten werden ia einem grofsen Saale ge- 
halten (dSco; (ÄJya.;). Ein anhaltendes Studiren auf der Stube 



(*) Pief* üt die mililere Tempenüjnr von Kairo , welches inilich 
viel wannei -liegt; die Ton Alcxaudrieii itl noch' udn bcESciiiiflt.-. 
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war irsder dem KlimB, noch jenen Zieitcai uigemeueQ, in 
denen man die 'WisseoBcheften weniger Qira- Breite, al< ih- 
rer liefe nadi, aaszuoeBsen nnd aiaabaoen streJbte. 

Im ifinto-gninde - des letzten' Hofes, am entfemtetten 
von da* Hauptstratse stand die Bibliotfa^, welche in vielen 
Siien die TOnft^ficbsten Geiiteswerke, ntdit nur der H<Ae- 
ncn, Sonden aller -andtm bekamileQ Volker enthielt. Hier 
wohnten auch die zahlreichen Ahsehreiber, welche die SchStze 
der Bibliothek, nachdem Ateuoidrien Mittelpunkt 'der Wis- 
aoiscbaften geworden, filr die fdirig^iLBndeT verviellHltiflten) 
hier werden alle die Ai^eiter unterzubringen sein, w«Idie 
die tafsere Zoriohtung derCoiUcieft;'dieVerziemngderSlSbe) 
die Kapseln und Kastchen für' diä Rollen, die VergotduiiH 
gen, — kurz alle unsre Bnchbindei^eschäfte besorgten. 

Eine besondere Abtheilnng des Museums war den me- 
dJwniaCh-^fhJETgisdien Anstalten gevridmet; dfarch deren 
rweckmafsigfr Benutzung dieeIezan#riidBchen Axztebald'eine 
aUgeacine Bcftihmtbeit erlangten; >. < 

Mach einer Stdle bei Atheoaufe XIV., p. 654 blisbt eS 
ungewifc: oJr die BdiSltnisee mt den wilden TUcren^ zon 
Studium d^ KatorgCBcbichte sich ^ beim Museum b^uidoi^ 
oder einem andern Theile der Königshäuser angehörten (*). ' 

Alle, diese. Gebäude dat*! man sic^ mit eiheni Aufwände 
des reidistcu -Arddtektur aoagetcHmÜckt demkaii £b ist' insn 
der bekannten Piaditliebe der.PtöleaiaCT'zn erwarten,: daEl 
sib ihre gdehife Stiftung i^ich an^igs adf das Eht<aihafteste 
WCTdtm hedacU habeat. Aknudrien 'war ^eicb b^i dcsF 
Gfüttdung eme ^groCae Stadt, ■vaiA alle seine Atdagen mufsteri 
anea grobartigot C^rakter faabm. 

Anf den platten 'steinernen Dächern gab es- &e beste 
Gelegoüteit, alle Arten von astnonoinischea lostmaentai 



(*) nieXi^cclet i ^civtlji!; (Euei-gelet U.) iv t^I SueNoiS'ixaTi^i 
y/ttar ütfl iSr tr 'iXt^viftif ßanXUvr M}rui>, 'heu mpl tait ii' < 
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unwandelbar aubo^ellen; im Bereiche des Maseanis ist 
anch ohne Zweifel der vieraeitige SXalenhof zu soclice, in 
dem der töu Ptolemknft erwftlutfe eherne Kreis Btend, der 
eine Beihe- von Jahren zu BBtronamiichen Beobitknngen 
benutzt ivordie. UogewifE aber bleibt die Lage der tob ihm 
g^aunteo Paläetra, yro sich gleichfalls eherne Kreise zur 
Beobachtung der Äquinoktieu BeEaadca. Wean auch der 
Himud in Alexandri^n, wegoi ditt. NSim dee Meeres, sich 
i^er mit J>UiMteD hedecht, ab in den ganz wolkenlosen Bh»- 
oenefädten t<hi Ägypten, so iibeftriffi er dodi an Heiterkeit 
und Deutlichkeit der SterobUder, bei weit^ alles, Tcas man 
in dieser Art in den italischen und heUenitchen Sooutiei^- 
nSchlen zu sehen gerrohnt ist. 



'Eine. Anstalt Ton so grober Ausddiinng suchte eine, 
ia allen Zweigen geregdle Yerweltiing nothwaidig. Wenn 
man gleich voraussetzen darf, dals diese in den' ältere» K^- 
teu^ wie noch )etzt im Oöente, von grofser EinbdihQit gewe- 
»to, somifElen doc^. mehrere Beamten da sein, wekhe die 
pekun^en, die j)k<«onkiachen und: «tdece .VcrhKItnmse in 
OrdnnBg hielten. 

Philaddph scheint sich sehr genau' um die dinzelnen 
Tbeilel da* Verwabung bekfinimert zu haben, wie aiis einer 
EttäUuag bei Athmaus' Xt, p. A9i.f. hervorgeht. Si^ ist 
nicht blols charakteristisch für die iwissenschafiticbe' Bkh^ 
tung: jdner Zeit, sondern num erfährt'a*ch mit Bestiinnt'' 
heit — was freilich woU ohne Beweisstellen der Alten vor' 
auszusetzen war — dafs den Gelehrtm des Museums öl 
kdnigUches Jah^ehalt' ausgezahlt wurde. Schim damals gab 
ee unlec den Girammatikem des MuseOms nirT«Ti)ul'and?t»> 
THul, von denen die ersten spitzfindige Fragen, meist aus 
dem Home^, aufwarfen, die andern .sie zu lösen suchten. 
Soslbius aus'LakedätQon, vorzugsweise zubenannti i Kyrawi 
(derFragenlöser), hatte durdi Versetzung eines Wortes, 
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eäie eöagebildete Schwiwi^^l fa den beiden homerischen 
Venen II. XL, 635, 636 gelOst, und- der KOnig, welcher an 
diesen Wite«pMen iebhaften Antbeil nahm, wollte ihm zei- 
gen, dafs er ihn an Spitzfindigkeit noch Überiiiete. Ms'da- 
hef bei der nSeheten Zahlung SoBifoins sidi beklagte, dars der 
YerwBlIer ihm sein Gehalt verweigere, liefs der König selbet 
nch die ßeduQUngsbtieher voriegen, und sagte: Du behaup- 
test, dafs Dein Xame sidi nicht unter denen befinde,- die ihr 
Geld 'ffl-haitCB haben; ich will Dir aber beweisen, dofs er 
dasteht. If^sta die erste Sylbe von iSbter, die zweite Ton 
Soai'^auB,- die ecste von ition und die IcAzto von ApoUonii», 
wdche atte hier "rarzeidhnet'St^eai, so witvtda eingertden 
mOsBCtt, dafs Soaibine zu ^enen gehört, weldie i&hhraf; 
eriiahen haben (!*). . i . . < . ^ 

Das Kiherc über die YnwahuDgUfet tkh' nicht Mgfrl 
ben, weM.«ber findet sidi die Nachricht, dafe dfirVorstehev 
ein Priest^ war, and dafe das Musebnl' ein eigcnesVerm«^ 
gen bBiafa.(**), wahrscheinlich anf grotsen', aus konischen 
Sf^enknngen hervorgegangenen Grundbesitz basirt.' ■ i'---' ' 

Es ist ni^i wahrecheänlich, dafs dieser priAstevÜche 
Von(«her iuitdrai Bibliothekar dieselbe Penon war,'deM 
- jeder' Uptvi hatte ohne Zweifbi das VerWiritungegeschaflC dek' 
ganzen Stißung du besorgen, wahrend d«* Bil^othekar m^ 
seinera speeidlen Fache besdiftftigt war; aach sind die uns 
bdannten Kbliotbekare dnrehweg Philosoph Ai-i^d Gmm- 
mMiker, <nicht Priester.: Viefieicht' %rar das Amt dies Uptut 
mehr ein Ehrenposten, der minder bedentttn^eB AfSnnein 
übertragen wurde. 



(*) VäJtAen.XI. p. 493 iit der vierte Name zu laen: 'A«dX7luk/«u, 
wodurch man die vierte Sjlbe für Zwotßi'eu (weldies aach int Get»^ 
lim« sleLen mah) «rhält^ Der fünfte uberflüsiige' Name Alvte; ist 
waliracheiiilich aus Biuvo;; «ntstantleii. -~ Lachmann. Letrs. 

(**) Strabon, pi T94. Irn S4 t^ awiif raiJrij neu j^piJfiaTM iiatri, umi 
Uptii ö M T$ Tt«mtf TTtayjiint, tin }At M vwn ßrimXiuv, rä» V M 
T/iaimf«!. 
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So eiabtiH)«! aus euer Inschrift bei Fabretti (IIl^ 
479'), daÜB Hadrian seineB Lehrer L. J. Vestinos zum Uo- 
hez^riester Yoa Meaoäiien, und zum VonidMr des Ma^ 
senilis machte (*). 

Letronne bemerkt, dafs die hier getunatoi Ehrent^ 
ihrer Wichtigkeit nach auf einander folgen, chronologiBGh 
aber in umg^ehrter Ordnung stdien. YestiDiu vnt abo 
zuerst Ldirä- und Geheimscbreiber des Hadrian, dann Bi' 
bUothekar in Rom, dum Vorsteher des Museums, endlich 
Hoherpriesta:' von Alesandrien und ^nz Ägypten (**). 

Die Zahl der Gelehrten, welche zu gleicher 2eit das 
Museum berrohnteo, läfst sich nidit dnmal amdh^m^;»' 
weise bestimmen, und wechselte in dea rerschiedenen Zeit- 
altern, je nachdem die geldule Anstalt von den HeETScLaB 
befestigt oder vemacUHssigt wurde. Die gtcftte Menge 
möichte immer unter den ersten PtDlemttwn zu scAten scsn, 
die das Museum. eines besondem Schutzes wflrdigtai. 

DerRoaiaDdefl Aristeas i£t freilich keine Aucltmtit, und 
wenn er berichtet, Philadelph habe, allein zur Übeitragring 
der heiligt Schriften dtr HebtSer 72 Gelehrte aus PatSstina 
kommen lassen, so wird man diese Zahl auf die HlÜfte o^* 
das Viertel reduziim können. Gidit man indessen auch nur 
die kleinste Zahl als historische Grundlage der Erz&Uung zo, 
und deukt sich die and«n Sprachen und 'Wissensohaften auf 
ähnliche Art besetzt, so kann man w<rfil anocllmien, daCs did 
Menge der h^enischen Gelehrten in jener Glanzperiode nahe 
u) Hnndert besagen habe. 



(*) 'i^^iiftt'XXt^arifilai Kol Afyinmu mtcrqc AiuKi'y 'lovkiif Oüi0Ti/r<f 
Kol iittrtJ.Tr[ Toü Mnurfiau Mal Iwl tut h 'Pu'fi]] ßißXie9)|xü» pufioübb Ti lol 
1X11111111«» tuti hil 1^ trtui%iB{ 'ASfiMMÜ IweraXir -roS BvrnS nvmpi&opec. 
Letronne Rech, tur FE^pta. p. Sil. 

(**) F. C. Scbloiier Gmcbidit« der siten Well III, B, p. ISO tagt, 
ohne lieh {Ulf bwlimwte Zeugniue su berufq» : „Wh wir ren Teiti« 
aus WÜMi>i <leul«t darauf liio, doT* di« ipeUre griecbische Gdebnam- 
keit der Schule von 'Al^undnea i)nd .die ü((j!ptlio)i.eB HjilaHni ibnt 
mehr am Herzen lagen, als griechische und rfinische LitleraUtr." - 

._. , Google 
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Um diflse venamnidte sidi eia grofur-Kreis tob Schä- 
leni «OB allen StXmiiieu hellcmKber Zvn^e, deren VobiltniCB 
zu ihren Letevni' sich um tat AUgemoBeB angdicn Ixfat 
Übeibaupt bleibt es zvreifeUnfi^ ob es den Mitgliedern dea 
MoGeBiiis zur Pffidtt genacht werde, zu lehren^ oit et^ nUitt 
nandie unter ihnen gab, die in tiefer AbgescUosselüieit dem 
Int^esse derWisBensdiaft lebten, ebne gerade dardi mOnd- 
liebe Müthedimg eine Wiritung nachaofsen »i Vitea, Doch 
sng, bei der damals herrschenden Geistesncbtung, ihre Zaiil 
nur klein gewesen sdn; es war natftriich, dafs ein tiitfer 
Senker, ein geschickter Arzt, ein bertlfamter Astronom sich 
Wsbald von einem Kröse narbstrebender Jünger nmgeben 
■ah. Das Lehren war iminn' noch Sache des geselligen Ver' 
kdirs, des Zwiegespriches, der freien Mütbdilung, ebeesia 
gdregellen Kathedervorlrägen festgestellt wurde. DamaUwar 
Aer auch die Masse des Wlssesswerthen nock nicht zu imm 
ungeheuren Battast späterer Zeiten hctangewachsen, weiter 
ein methodisches IJebreti und Leihen uQumgiiiglich nolhwcH'^ 
dig madit Dazu kommt« daCs die gataze Existenz sith leich- 
ter und fräer bewegte,- wie es ja noch fetzt in Helltts un3 
Ägypten ^cr Fall ist,- BrotstndiMi in' unstAm Sinne war«i 
unbekannt; znr Fahnug eines Ajdt«^ zur AxnflUlung einer 
obrigkeitlichen Stdle waren nicht sowohl Komlaiese nodi- 
wendig, als ein natürlicher Schaifblick und angibomes IV 
lent. Wer also Zatritt in das Mnseam suchte nnd erhielt, 
dem war es wirklidi Ernst um die Wissenschaft; eine 0tlck- 
tiche Anlage, eüi bildsamer Geist, ^tfhlteteu' sich naturge- 
mBfs im aoregeaden Gesprfich nüt ^eiohgesinnten Lehrern'; 
der kurze Ausspruch ans dem Munde eines rerehrten Greises 
rciebte hin, nm den Fmd^en derBegnsterang in der Brust 
des Jhnglings zu entxfinden, nnd seiner wissenschaftUdiea 
Bestrdiung eine entschiedene Richtung zu geben. 

Diese Bestimmung des Museumg ist ganz im antiken Sinne, 
und wird schon von Gsouot (Thes. Ant. VUL, p. 2743) 
als Bokb« an(ieiionDien. Dagegen mmatWeifibertCLdMa 

.oogic 
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de* ÄpoUoBius von Ahodus p. 16.}: ndieGeldkitai sollten 
dort einaig md alldu in üppig«" Mbfte aUe ibre Gedaidi.en 
und ihrem Fleils auf die ErgrdBihnig, Erweitcntng md Er- 
hallimg der WisaeuBchaft richten." Def» aber dairon der Un- 
terricht der Schaler ni<^ enegescUoseen war, erhell sm 
vielen Zeo^iissen der Alteaa: Aristardi aliein hatte derai 40; 
nur lat man die Aosdffloke Unterricht und Sch&ler&ieht 
im modemtti Sinne va nehmen. Andi -wird man wfdil nicht 
in Zweifel darüber sein, ob die Sdiöler als Knaben im M» 
aetun unterriciilet wurden, oder als JUnglinge den Ytwträgen 
der Lehrer beiwohnten (*). 

SiiRO-n MagiBtriua vergleicbt den alexandriniMhen 
GelehrtenTerein mit dem Museum des Phoenix, bekannt 
doFcfa das Testament der Epikteta, einer Inschrift von 
der Ins«! Tbeia<Maffei Mas.rer. XIY fi. BiOckh C. I.U, 
i. p.3fil..N.2i4S). Se.ansfiÜirlich auch'.die Nachweitängen 
über diese PiivalstiftuBg sind, die in das 2** oder 3" Jahr- 
hnndart vor Chr, ISllt,- so .bereohtigt'docb sidbts daxu, sie 
auf das königliche' InstÜiid von Alexandiiieati>enutregai. In 
Thera hivEf dCr YtA'stebea' des Museums: nwrm^fj.der V»- 
vralter: «fzwni^. der Schreiber oder Archivar: ypH>^)M.-ra^m\a^; 
es Jafst sich aber Tdar^nsaicht der Schlufa ödien, dafs die 
entaprechenden Ämter, in Alesandrien mit denselben Namen 
Jidegt norden .sijid. j 

■ Bonamy und Mattet v«{gleichen das Masenm mit de* 
Pariser Akademie der Wissenschaften, Hody.mit den Kolle> 
paa in Oxford, Prideanz (hist.dta /ajfi IlL p. 43) lAitded 
Akademien von Londob nsd Paris, CroUi«B(**) atcllt ea 
BÜt dem KweibrÜcker Gymnasium in Parallel«. Will man ' 
aber zu einem ansclmulichen Bilde. des Museimis gelaugco} 
so iat es vor allen Dingen nötbig, diese modernen Ideen bä 



(*) Bernhard; Gruudiifs der griech. Lilt. 1. p. 369. 

(**) i. Ph, Cfollii Oratio de AUx. Museo 1731. ,4", 6S Seiten ; 
davon handehf 35 vom Miueum; lO'failden den Eingang und 20 itA 
Sdliul*; «aCdieMU'le;!«»! «Üben 108 SuperlUi«« tmt i4sllmM. 

, „. „Cookie , 
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Seite zu setzen; es war weder em G-ymnaeiam, noch eioe 
Akidemiej Bochein „TreibbanB der Littwatnr" sondern eine 
irisseiUEhaAlic^ Anrieh, von eigoatlifhnUclier Eibridituag, 
der iDiin jetzt nicbts ähnUclies an die Seite za setz^i ha^ 
woria' Stodinm und Unterriobt mit antikfr Freäieit liehieben 
wurdM. Nei^ ridi ein Geldirter znm einsamoi l*4adiden- 
Leu ober die WissdiMhaft, um ^ spStto Resoltate der For- 
sdumg üi »dnea Schriftwerken der Nachwelt za äbergeben, 
Bo wird ihn gewirs nichts gehindert hai>cm, diesen Hange 
ungestört tu f<^en^ JMid rän Andero-idm Berafin sich, anf 
die jüngere Mitwelt durch das belebende Wort uDmitteU>ar 
einznwiAcB, so «gab sich dazu im Museum ^ beste Ge- 
legenheit. 

Über dieacn Theil der Oi^anisxtion, der gewifs nicht -ni 
d^ unwichtigsten gehört, kann man nur Muthmafsungen anf- 
slellBD, und dies^en Fragen, welche Guerike (desekola 
akxandr. l. p. 109) ftber die atexandrinische Sdiule der 
diristlichen Katedieten aufwirft, würden für das Musetun 
ui^eantwoiiet bleibeä müssen: utnan wais anphtres siiruU 
sc/iolae cateckeiicae pimfiierint? ~- qiabas ex legibus singuH 
scholae catechetioae praefecti sibi successerint? — de aucto- 
ritate seholae catecheticoe praeftctontm (*). 

Etwas grauer ist man fiber das Zusanmicnleben dei^ 
Gelehrten untoricfateL Es wurde gezeigt, däfs sie sich in 
gemeinscbaftlichen Sälen Tersammelten, um durch 'Wechsel- 
gesprlH^ und gegenseitige MittheUuugen die geistige llBtig- 
keit anzuregen und wach zu erhalten; "War auch die dialek- 
tisdte BichtDUg von Anfang an imMuseum TorherTschend^ 
so fehlte es doch nicht an philosophischer Ti^e; Diogenes 
von Laertes hat manches gdstreiche Wort berOhmter MXnner 
, avfbdialten, das man ungern der Vei^ess^heit flbergd>m 



(*) Optandum etlamf aissei, ul lucem aspexissent ea, quae Isatt- 
cu» fossius ex inedito Gramnuilico Graeeo, aliis^u« tcriptoHbus de 
suecessione eorum, qui in Museum hoc alltctijueraat, obtervaverat.:. 
L. Neocora>(Kuatenu)i;eilfus. Alex, in Gronw. rA«r.'Vin.p.2767- 
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sSbe. Oft ^t es autA blofs, sieh gegen betfBcaide An^Qe 
sauer Haut zu wdireo, und da ^ebt es denn auch Grobhei- 
ita, Platthdten und Zoten, in dmea StMker nüd Kritiker mit 
dnandeT wetteüem. GL Lnzac ietM. Jtt. p. 104. 

Sa dei^kicben gelebrtc und lagelekrte Streitigkeiteo 
onen grobea Theil des Tb^ bknregikeluDen mocht«!, so 
fra^ es sidi; ob nBebst dem Sludiam in der BiUiotbek Dicht 
die hanptsädüidute Bädnng der Sditier darin bestand, da& 
sie bei den geistigen Kampbpidea der sdbatgewShIten Leh- 
rer zugegen waren, am an Sieg md Niederiage den nSduten, 
kbendigBtoi Aufheil zu nehmm. 

DaCB dabei aUerlei kleine KOnste geltend gemacht wur- 
den, die aufserhalb des Bereicbes der Wissenscbaft liegen, 
kann man als gewib annehmen, ohne dafo «brüber genauere 
Nachrichten vorhanden sind; doch scheint es viel zu har^ 
wenn Dähne (*) sagt: „Das Museum war mehr ein Kampf- 
platz hinterlistiger und niedertifichtiger Kabale der Ejmelntan 
gegen nnander, als ein^Gymaasium, in welchem die Geiste 
mit gemönschaftlicbeu Waffen nach Erreichung des einen« 
AIIoi vorgesteckten Zieles, der Wahrheit, gerungen hatten." 
Ein so ungünstiges Urtheil läfst sich kawn durch das be- 
kannte Fragment der Timonischen Sill^t rechtfertigen, wann 
boshaft genug das Museum als ein Futterieoti», und die Ge- 
lehtten als gefütterte Bacherfichmierer dargestellt werden (**). 

Das Vorlegen und Auflösen spitztiadiger Fragen im 
granunatiacben und dialektischen Gebiete scheint lange Zeit 
eine läcblingsbeschSfiigung des Museums gewesen zu sein, 
an der selbst die Ftlrsten nieht vendunabten Ibeil xa neh- 
men; und noch in der spUesten Zeit wird es den heidnischco 
Hellenen von doi Kirchenvätern zum Vorwurf gemacht, da& 
sie als Ldu-er durch Witz und gute Einfülle viele ZnItOrer 



(*) A. F> Dsflhne. Dantdlutig dar iüdii^-akxaiidriiiiicliea Ito> 
liginuphiloiophie. 1834. p.lO. 
(**) jtlhenaeusl. p. 33. 



bvGoogL 



le 



Ein?ichtuJtg. 63 

anzalocken und festzahalten verständen. Indessen wird es 
hier nicbt anders gewesen sein, als in allen ähnlichen Ein- 
richtung«]. Die guten Einfälle eines witzigen Kopfes, die 
trefTenden Antworten eines glänzenden Verstandes gingen 
v(Hi Mund zn Mund, und erhielten sich auch in den späteren 
Litterahu^eschichlen; der stille Fleib eines unennDdeten 
Forschers, von dem sich dien nichts sagen ISfst, zeigte sich 
in seinen Werken, und wurde von den folgenden Geschledi- 
tero mit schweigendem Danke anerkannt 
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Bibliothek. 



HjS wird hier der scbicUichste Ort sein, von der Einrii^- 
tnng, Aufstellung und Stärke der Mubcubu - BibliothelL zu 
sprechen. Ohne dals man eine einzige ausfühiüche Macb- 
richt bei den Alten darüber 'findet, bo sind doch die kurzoi 
EnrShnungen, und noch mehr die neueren Veimuthungen 
80 zahkeich, dab man davon allein eine kleine Bibliothek 
zusammenstellen könnte (*). 

Man kennt-in Alexandrien mehrere Bibliotheken. So 
Trie das Museum die erste gelehrte Stiftung Trar, so kann 
man auch die Bibliothek desselben als die älteste und voll- 
ständigste ansehen. ' Hier häuften sich die gröfsten litterari- 
schen Schätze der damals bekannten Welt; es Islst sich vor- 
aussetzen, dafs namentlich die Original -Handsdiriften der 
berühmtesten hellenischen Schriftsteller, dort, im Bereiche 
der Königshäuser, aufbewahrt wurden. 

Eine zweite Sammlung befand sich im Tempel des Se- 
rapis, wahrscheinlich auch von Pliiladelph angelegt, als die 
Museums - Bibliothek zu sdir anwuchs. Es fehlt an genaue- 
ren Nachrichten darüber. Epipkanius (de pond. XII.) sagt, 
dafs die Übersetzung der Septuaginta m der Bibliothek im 
Bruchium niedergelegt Sei. Dagegen steht in Euljch. Ann. 



(*) Sidie die kurze, aber gelikItTolle Dantdluag b«i Heeren, 
GcKh. des Studiums der dau. Litt. I. p. 27ff. — Bernhard;, gr. 
Lilleraturgescli. p. 366. 4. 
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(L |i. 396); dab diä Septuagialta ist Sa^peuin -Verwahrt 
wenle. Dies geht aoeh ans TertaUiaa(*) hervor, dessen sebr 
bJeatimmte Worte va dem ToiUodeiudn einer Serapeun»- 
.fiftliothek öh'drittenJahriiiindertBBGbChiütoaic^ztroifela 



> EiDerdrilicnBil^ditekilBSebastittinenvaiidPhacMi 
■rit einem Wortö(**). Reck hSU diese :^U*Odiek<argleieh'- 
ifcdentend mit der im Bmehiiun, also mä unserer AbueanB- 
SOriiothek (Spee. Aüt. btbU idexahdr. p.xin);:dock ist Mii- 
ion's Angabe zn kiwx, um irgend daniaf zu fofseo. - Avdi 
Laagles scheint das Sdaetinm mit dam Muaeiiin za ver- 
dnigm iF^oy. de Nimian. Eclaitc. UL p. 270^ wenn er ngt: 
■Le S^astiim nt^mtoA uns ÜMmarus eolbetioA da Tnftfcmi ii 
■Du gmad nombn.de sava/ts y eUät lögi et salendidemeat 
entnCAui oiur dipens du uisor puiUe. 

■ Ao&crdem mögt» ^ bei Jedem Tenp^ mehr öder minder 
^^antende Bibliotheken gewesen sein; auch badete skii fa 
«lert^mtlichenZeit mterPAiiStias »üeexegetiacbe. Schuld^ 
der GB ücht an HandschriAäa.der Kirohenrätte gefehlt haben 
:wiBd (•«•). 

Über die erste aleMindrinisj^e Bibliothek hat manköne 
iIAotiz v<Kt gleichwitigen, SchnftsIcUem; all« Data darüber 
IriBd ans e^ar Zcit^ .#o. sie im Kriege geestt'CHaar uaferge- 
gangen war. 

Da& sie eineti llUil de* MasetmulMBmachte, üt schon 
.(Aeja bemerkt w(^ea; fAär ihre SteUung' uitd Eiurichtiiag 



(*) Terlull. t^l. adir. G. c. IS .- üodie ^md Sergpeum Ptolemaeif 
hibliolhecae cum ipsis Bebraicis literis exhibentur. 

(••) Leg. ad Caj. p. 784 ed. Col. I6l3 : Stßimoii, Uißanipiou %id. 
tfoftt vfidt — »R(«Xi«ic ä*aärt^altmf — TifWa; tiSpirrars*, fiatiCt, ßißXts. 
•J&ifxBiC, iAfSva, iknvif ^«uini»« k. t. 1- 

(***) Wenn Ded«! {Hist. bibl. Mdx. p. 21) den Pasäiiai geradaui 
«la Stifter eÜMr Ticrtan aknuidmiUcIvn BiUiatliek nennt, M-kano 
-mau, die» nur ak HfpvtkeM < gaben kwwn. Eniebliu epricbt in der 
TOn D«del dtirten Auf. «adei. VI, SQ. Ton aner thenlogii ch eH fi tb l iop 
Ibek in Jei-nialen», nod darto SÜftev. da» KtdMf Alexander. 
E 
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übt sidi ans d«m Zeagn»«« der rlhniscbeii Scbrirtsteller 
k>auni' etwas abnebnaen, indem man absdc^ spHern Zeit is 
gowagter Schhifsfolge aaC ^ frflheni Zcital 'znrflckgeht la 
HhJisieht auf dal AiifeereltesegnetaliszaerGt VitiiiviaB. Di 
auf dem Plane von Alexandriea nur die muthmafsIicheiLa^ 
des Mosenms, moht ' sfiae vtHre Gestblt duMh Sat Tcrzeich- 
nete Quadratstadhim angegeben werden staltet ' so filtcblfm 
nir nkfaf, dafs man ons einen VeraMti gegen Vitmv, fiber 
die StellHng der Bäibothek, zum Vonrurf mache. £rscb^>fic, 
wie er aettist anfflbrt, sdn ganzes Weil aas bdleniscfaoi 
Quellen; also mag auch das, was er Über die Lage der Biblio- 
ib^en- sagt, auf alten AactonUten beniben, und auf die alex>- 
andrinisGfae AnweHdimg bilden, tilterdiefweifs voui, wie 
soi^Mg die AHen bei ärflndong ihrer OfEentlicben &ebBnde 
auf Himmelsgegend, AVlDd, Sonne und Bodenlage Rftcksi^ 
nahmen. Vkrov verlangt nun fUr die Bibliotheken va wie- 
defbolten Maleb die Richtung nach Morgen (*). "Wenn da- 
her auf dem Plane die- hintere Seite des Musenms mehrnat^ 
Nord- West schaut: so soll damit die Möglichkeit nicht aua- 
geschlossen sein, dab der für die Bibliothek bestimmte tlfigel 
die von Vitmv verlangte NonnalridMong nadi Osten gehabt 
habe. Bleibt es doch Oberhaupt ungewifs: ob das Muteam 
an der HauptlSngenstrafse gelegen, derm Richtung sdbrt 
nicht mehr genau nachzuweisen ist. 

Von der Einriciitnng und Aosschmflckung der lOnaischoi 
Bfldiotheken finden sich bin tmd wieder abgerissene Notizon, 
weldie Lipsins in seinem Syntagfna de bibUothecis xnsam- 
mengestdlt. Bemerkenswerth ist die Sorgfalt, welche auf 



(*) VI, 7: Cubleula et bibliotkeeae ad orierUem rpeclare dsbtnt^ 
usus enim matutinum postulat luntett. item in bihlioiheeis libri ho» 
pulrescent. Nam in Ais, tjuae ad meridiem et eceidenlem speetaat, 
a lüieis et humore vitiantur, ijuod vwtli hsanüli' adueiüentee pnt^ 
cntmt «as et atunt, infundentetque hunUdM ^iritus pallor« volu*- 
mina eorrumpunt. — Ttriit. I, 3i llem nattrme daeor eHt, si cub^ 
eulis et biblialheeis ab «ramto^wmiwi capienlur. 
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ntaiwAe ÄnfEcrikblfeitta' der ElurklitüBg Tenrcndet ward«, 
oad iD dieser Hinncbt ist «ine Stdl« desBpUcn IndönB 
HiqiaL aastriultai, der fiir die rßniseb«! BMiMbeken eine 
einEache Decke ohne Vergoldung and einen- Fobboden rea 
g^tinlichen kiiystiscben Marmor ak Tonfl^cli' empfieUt (*). 
"Weil aber d£BBibIiolb*k^deS'BfeueäiiA:die. erste Anlage di»' 
set Art im Grofieo war} so M zu bezwetfelp, ob ibail dam^ 
edion 80 genaoe Erfobroog üb«r die Farbe da? Decken nsd 
FWldiÖden gehabt babe; - 

Als man anfing, in den Bibliö^e^en die BildsSalai be- 
iflhmter Gelehrten, den Trtlidigsten Sdhdnick der Salcj aaf^ 
znaldlen, U«b es mgewifs: ab 'die Attaliden md Lagidco 
oder die ROmer daiüt den Anfang gentadit PJAt.üiit. not. 
XXXV, 8 ; An frioms eoepsHnt {imaginei cotiocam) Jltxau- 
dritu et Pttfgwmi n^eif, tfiüBibUoduxas magno eertmame 
inatituen, mn fiteile ^iüeeiim. 

Es wird oftangefbbrt, dafa Pb^emSus Philaddphns'durdi. 
den AtAffiii d^ Aristoteligchen B^iDthe^ Tom Neleos auerst 
eine grO(sere Büchermenge zusammeBgebraGlit (^Epüome Atha- 
nAei lib.L p.^), docb Ufst »ich dies nicbt mit Gewifsfaeit 
mcbireia^. Straboa (p. 608) bemerkt ausdracklidi, dafo 
Ariatdleles' Saramlung an Theophraat, von diesem an NelMs^ 
endiioh an da£sciD Erben, imgebildete Skepsieri gekoBlioieo, 
wdehe iIiesdbe,'aos Furcht vor derSamn^wuA derPerga- 
meniscboi Herraeber, Ver^^en, und so dem Verdei^ieri 
domb Feuchtigkeit and Würmer Preis geg^en. Wie lange 
die SchriftcB aoter der Erde gemodert, ist imgewifs) sie 
kamen in s^r' »dblecbten Zastande au den Telel- Ap<UkoD 
nach Athen, der dne nene Ausgabe davon veranstaltetet 



(f) VII> II. Fiehanl -muteM {metnbranae) primum c»lot^ lateli. e. 
eroeei, postea ■vera Romae Candida memhrana reperta atml, quod 
apptuvl inhabile ttst, ^uoäetfacilesordeiCMU, aoietm^u^legtiuium 
laedaat, tfuum peritiores architecti neque aurea lacunaria ponembi 
in bi^Uotkecii ptttent, iteqtie pavimmtta alia, quam e Caiystio mar- 
mare, ijuod aati/ulgor ItabtUt, et CarjrttH ■viridUea rejiciat ocutbti 
.E2 
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Sffiter nbch Ron, aU>SyUa Aiien en^Krt lMtte-(6^ t. Cfan.).' 
Ib' BAm ^benntijte dar Gratmiialifcer TyntniBiott die Samiduiig; 
docb klagt: StinlMo ,ailcU hier CbcE scUecbte Abädweiber, die 



. Dfieilo£n:iUBagniräv(mi1iA»!V&(jyJJaIII.p.f31«d. 
Heisk«) b«8Httigt, nndAtbafioa'selbA. beiicUi^ «d Oaem 
alid«EbOile<V. p.2UXdtiCi Apelläon, der selw vwmSfcsd 
TOB, die Bibliolb^ d^ An8lolide§ BOgskaufL 

Diese abweichenden Berichte lassen sieh auf mehr ats 
räile AH Ttfc9nigfai,(*),dtute dadEa man die. erste Std)e des 
AlbenKOBgailz .baucht bUea zu laBsab. . IM indessen' mir 
T(m:4QB6dhem der Analytik und zweien der KaUgori^ mit 
BcstiiiiBi&eit^^eId«l.mrd,:d«& üe sich in Alexattdrienbe- 
fanden 'l^hcQ,> so Wixi ea immer das WahrschaoUefaste sein, 
Hixim^meQ, da£s. di« aristotdiecbe BiMiQthek gethdlt VKadoi 
sei. WSre sie unter Philadelph gasznach Alezandrien^riiOBii- 
jbva, Trie lAtlen die fönenden FtolemSer COr manche äristo- 
telisob«) BQdieT' gf-ofse Somtnen bezahlen, und dadni'di Fttl- 
schnng Tcraalassfln können ? 

Ehe die Raheufol^ der BibliotbdLiffe bestimm! tvird, 
mäaseai wir noch eimaal auf Hod j's Werk zorückkoiBmeit, 
md'das ehr^iToUe Amt eines Bibliothekars gegen ihn in 
Scholz nehmen. Er geht in s^ner Fdndsdigkeit gegen den 
Pswido-Aristeas so weit, eu behaupten: Demetnus Phal««na 
k^ nicht Bibliothekar im Alezandrinie^en IVIusculn 6äa 
können, weil das Amt für ihn viel zu going war, und auch 
hierin findet Hody einen Beweis [ür die Unechtheit des 
gedat&teä Werkes. Dabei sudit er das Amt eines antiken 
BiUiothekars auf alle Weise herabzusetzen und meint:' es 
sei nur fQr Menschen von ganz untergeordneter Klasse pas- 
send gewesoi (**). Demetrios, der wahrscheinlich am Hofe 



' (*) Brandif : Über die Schicknie dar Arälot. Bücker, im Sheüt.- 
Uut. 1,3. p.'250. 

- (**) Pag.4l. ferumlamen non paliett laiUa eredulUate, ul perm 
Suaden mihi potior, virum lalem taitumtpia {Demelr. Pkal,) iliu~ 
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lies Ftolemflas SoterialaPrivatmaiiD leJM«, 'n>inl'iiOD''Hdd7 
v^tahAen idaFflrsI geuanot, Trcil er zebD Jahie bbg'Athat 
venraltet^ und es werden iiudcre alex^drinisdte Bibtiothe- 
lure angeHlhit, die Diir,«iaiple Grammatiker gewesen (*). 
Völlig uBpassraid, ob uldit zu sagen -nnredlkib, itt>es, wnui 
er zuletzt mit diesen alexandiinisc&en Gelehrten dieifini'- 
sdira BOtliothekare m VariHtili stefit, die meist aas Frw- 
gdassenen gswfihlt vnmleii.: ' Es konnte: Hody^nicbt anbe- 
kttult sein, dsfs diesesAml aodi m Rom -von' hellmiedien 
Grammatikern verwaltet Wa(r, beMmdera seödemBeBaff eint 
rOmiscke Prorme Busmaciite. ' i ' ' 

Zwei'Stdl«! de* Glcero (de £e^ibutüL 6,aäd de ßmH. 
Vi 19.), wdche Valckenaer anüBfart (eb AtisUtbuioJud. 
p.S6.), seludntiHodj geflisscntlicli' ansgelasien zu h^>CT, 
wolDemetifus darin Bis Gtaatsmknii nnd Gelehrter zu» 
^dcli esMwn :wiid. ' 

Fast Sit köbsllicli ist dieHypoAese von V«lefc.enBer<(2D 
Aristoh. p. 52.), welche die rerscliiedenen MeiiMk^n fiber 
]>enietriuA -rereinigäi, uud wm ZosammenwiAen mh'Pliil- 
«ddph bei der Übefsetaung der Septoaguüe,- als Iiistoribche 
Gnmdfageim Hraünedes Aristeas, so wiebm ^ALristöbnlvs 
and Pfailoa Terthndigen solL Er nii&mt an,, der VbiSschlbg 
des DcmdribSj.'dafB'Soter dem Sohin der EjX^iKke And 



strfssimum Legistätöreai et magnum Princrpem dedec'onUwn Jititse 
in Atgypto t*H munere, ijuod itimiiübus quHaavis, -vti'imfimae-torr 
tif,modo.äoctiores efseatfSoJebqtdefniiad^ri- . .; ,:,.(: ;; -,- ; 

.(^) Eben «0 TeräcliLUcb, äuf*ert aicb Prrd^au3(^ hiat.-des Jif(^t\ü^ 
p. 29: Cesi Iro/t ravaUr fa äigniti! et l'üntiiience ^un komme si 
illustre, que d^eii faire un simple bibliolhdcaire. — Pag. 30: La 
Charge de eonseUler du Rui le metlait bienäudesaus de Fempbfi 
mScaaique de Garde de Bibliotkiqae. Dagegea Simon de Ms- 
eiitris p.562: Si quis autem Dionysium Milesium Musei sadalem, 
non Jlexiatdrdiaa bibUolhecae praefeelum, tu faltainmejuitfe con' 
tettdai, illud saUtn ttnebiauu, firos CUu-itsimos, ifui majore eitoi 
imperio, piuribusque popuUs ae provinciis prtt^uertali, qüaJn Ife- 
melrius Phalereus Alhenis, biöiiolheearum ckrvm non re/agitse, . > 
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läAt dam Philadei^ die Tkrmfälge besfiaamen mOge, sei 
Wim Soter ab dm tiefate OcfaeininUs l»e«dirt wmden. De- 
nebim sei aho in den ersten Jahren Pl^delph's Doch nmier 
in Gninst gd)lid>eii, nnd habe h dieeer Zeit zor Übertragung 
4er jüdisdien ^Rcü^onsbflcber recht got nnbrirkea können. 
SpUer, vidleäcbt «in oder mehrere Jahre nach Soter*« Tode, 
seiPhiladdph durdi eiiHn Angeber bei Hofe, oder dnrchdae 
meretricula, von Denetrins' feiadseÜgoin Be&e m Kemt- 
niä gesetzt worden und habe ihn ans AlexHndrico aaf das 
Land in die Veibannimg gesebiokt 

So gut gewählt dieser Ausweg ist, so fetten dodi t&e 
Unwahrscheinlicbkeiten dess^en bald in die Augen, and 
wmm man üch an die einfache EixKhlung des Hcmiippus bei 
2>iog.Laert.Y,^B. hftit, so sieht man leiHil, dafs der Rath 
des DemetriUs übw ^ Eri}fDlge kein St^tsgcJicnmifis sein 
konnte, und dab Philadelph den Bathgeber BCines Vaters 
f^eich bei seinem Re^eraugEantritte in die Verbannang ge- 
Mhicbtbabe. 

Ob Betbetmis unter SHuem BesiMtzcr nnd Frewide 
PbdemXna L«^ die Stelle eines Bibbothekars beklridet, i^ 
«r vidleicht Mrdie Pnvatsanmdung des. KAnigs, wddie nnter 
Hiiladelph veräSenäicht und värmehrt w»d, in seiner Anf- 
ücht -geliabt^ ISfat sich nicht entscheidoi; in den Verzetcb- 
nissen der Bibliothekare wird er immer an der Spitze auf- 
geführt, Jörte re verius quam nomine (*); doch kaum darf 
man von ^em Verzeichnisse der Btbliothdare reden, wenn 
man bedenkt, dafs in einem Zeiträume von 400 Jahren, von 
Ptolemäus Lagi bis auf Trajan, ans nur 8 Namen von Vor- 
stehern der alexaudriuischen Bibliothek, und darunter meh- 
rere zwdfelbafie, aufbehalten sind. 



{*) Hejne opuaeul. I. p. 129. — Ob der erste PtolemMr fon De- 
mebinsPlialareus den Anitoli aar Süftimg einer Bibliothek empftn- 
gen faabe, bleibt auch bei Hejne unenltchieden. — Bernhardy, 
GruDdn& der griech. Litt. Gesch. 1S36. I. p. 359- 4. 
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Wie imsieher'es B'ei, diö Folge dieser ¥oni«&er zu be^ 
Btimmen, ergiebt sich auB der Vergleichung' der TersehiedcneQ 
Reiben derselbed bei Bonamy, Dedel, Gfohot, Heyne; 
JoDfiiuB, Lomeyer, Matter, SimoB de Magistri^ 
Weichert - . 

Die ebnig« QaeUe, aas der rith ite ZugammMihaiige 
etme aitneluneD \sSaX, igt Soldasi ^d beidiesiari &idet man 
in«hr als einen lurai^Oelichen ^Vidersprueby veti d«B mati 
nidit Treäs, ob' er dem uniritisdien Zeitalter dieses Sduifl;- 
fitell^B, stiin«r eigeDös Nacblässigkeit, oder einer spKtera In- 
terpolation zuzuschreiben sei. Die fibrigen zeralxeut«! No- 
tizen geben nodk Treniger ein genügrades Resultat 

Die hier folgende Reibe der Bibliothekare darf daher 
nor alsein VMvuch betrachtet werdcoi, aas den mamiicjifacli 
yer W iiTtai Asgaben die wabrsoheinUdifilen heraoszidid)en, 
aiit Beseidgung aUer der Namen, woffir keine hinreidiende 
Aoctoritat nadixuweisen ist. 

DemetriDB Phalereus, SchQtzUng an4 Freund des 
ersten PtoleraäM^s, d^ ihm eine-Aerision der Gesetzgebung 
anßrog (»opsflecÄtf 5p^« AeUan F. H. III, M.), bat «inen ent- 
B^eidenden fJuAufe aaf die Neigung des KOnigs ztan ßücbo- 
sammehi (Pliuaivh Apopitth. VI. p. 717 ed. Rciiske), und le^ 
den Graad Bur aUxwdrinlsdiaii Blblio^^. 

Zenodotns von Ephesus/wirdvoitSaidas als SdiQ- 
Ler df» l%lletM, als Erzieher der Kinder des ersten Ptolemäus 
und als VorsMier der Bibliothek g«iana& Die beiden «rsten 
Anseagen passeti aber wenig zu ' einander: delBi dersdbe 
Snidas nennt den Fhiletas als Erzieher des zweiten ^ibleti^S 
(Philadelphus), und es ist nicht wahrscheinlicfai ^Ca' Phil- 
adelph später von seinem Mitsdiüler Z<nodotus ontorichtet 
worden sei. Man muls also anndunen, dafs Suidas entweder 
hier einea andern Philetas, als den Philosophen von Kos 
gemeint habe (er ^rt noch einen Philetas von E[diesus an), 
oder es .ist eine ■Verwirrung in der Bezeichnung dra- ptole- 
inäer -eöngetretui, mie sie nur tu oft bei'deu Alt^ 'FOtbmm^ 
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und di« man nicht uiCEaldilnen in) Stande ist, idme Ge&br, 
in nCMÜk ^{tbere IrrthÜmer zu blleni Will mao.bei Suidas 
die Worte: nu jtpwtoM als ^äteren Zusatz Tre^Uss<ui| bo 
kennte PtoIeoiflus.PliiladelfAus geeint sein, und daiuLhaC 
es nichts unwahrscheinliches, dafs dieser König seinem gl^ch^ 
«Ufig^ MitBchfilw ^eoodottie .^e Ereiehnog geiner Kinda- 
änvertraat habe.(S.]Uanso Ttnn. Schriften 1. p>990. Anan.^) 
!ücsK>dotw8 wird aU der erate IVenensait den Homer genannt 
(pipSmf 7UV 'Oftiifitu Jin^^bTtfc). Stfaoi) aus dfesiSD Grund« 
ipnfs Hutn ihn unter die ältesten Benutzer der alesandriui- 
schen Sammlungen hioaufrücken. 

Erato^thenes von Kjrene. Sem LehenBalter bfi-; 
stimmt Suidas auf SO Jahre (Olynip. 126-U6. 376-196 t. 
Ott.}, Lucian auf 82 (fle Maavb. 27), Censorinas auf 81 <<^, 
d. n. 15. p.73. ed. HaT.)(*); es trint die R^enu^m des 
Philadelpb, Energetes,. Phili^tor and Epipbanes. Seine 
BlUthezeit f&llt nach Eus. chronic, ]Sr. 1S02 (U.:p.3JS. ed. 
Ven. 1 818) In dai Jahr 21:4 y. Qir., also erst- in sein 60^» 
Lfibuisjahr. Doch wird damit Qlter die Dauer seines BiUiot 
Ihekariats, dessen Suidas s. v. 'AiraMwvie« erwähnt, nichts Uat- 
gestellt, und es jist.wabr&cheiolich, ;dai^ er nicht bis an S4W 
Ende der Bibliotbf4, vorptand, da er, wegen Augensohwftob« 
sich der Speben entbaltendt i^eatorb^ ist; daher kwn dam 
auc^ scän ZeitgeniMse (**) 

.ApoUonius von Bhodus ihm in.dibseni'AlD(ef!CiEolg| 
0ein, ebne d&fs man; anzunehmen braiiobt, er;Mbe^es erst im 
Jafam 106 jVi. Chr. nai^ ExatOBtheoes'- Tode^ angetreten. Wa^ 
cb^rtlLp.!!. 

AristQDjmus kann nur als zweifelhaft in der. Reihe 
der Bäilioth^are stehen. Die Verderbtbeit Asx SteUe bei 



(*) S. fiernhardy's Eratosthea. p.si, wo dem Suidas in dem 
einzigen Artikd „EratotÜienea" 6 Fehler uachgeTriesen werden. 

(**) Dafs Apollonius von Rhodns nicht vid jünger war, ab Eia* 
toatheuei, leigt Weichen: Leben des Afolloa. von Bb. p. 14, ff. 
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Suid», wo'PhOopitar (221 ^304 v. Cbi.) znmNadiMger dw 
MiahdcJfh (284-246 v. Gbr.) gemacht nied (*>, zeigte »wnt 
Itteineke QiMi«ri.joön>Il. p.'40f., nach ibm'Raa.iL^B lie vita 
Jristoph-p-cn, -r Bernbatdy Grundril^ der Utt p.3^. 
„Von Aristoa,yiHas kaSB jetzt keine Rade inda lein." "W^uk 
es aber etlmdit wäre, auf die von Ranke angegdien« Weis« 
(neicite docb nidbt alle .Widerdprfidie beaetfigt). irg^kd j,vfei 
StfiUen deaSuidas laneinnwlwzufagfln, wie -leicJit wäret dann 
tiae zusaiiinenhängeade. &eibe vOn Blblibthekaren ,Aue det 
überaQs HadilaMigäi KmiipJttation deeäuidas btrznjBtdlenl - 

Ari.&tophan«s' vonByzanz. .Suidae neOntibn DÜtbt 
fis Yarsteber der Bibliothek,' und itaanhat diee taei aus dte 
"Vorrede zu Vitniv Üb. YII. gägcfaloBaen^ Docb es iat Ueo 
kein bestimaiter PtolemSus und kein^ von iea vielen be^ 
kannten AriAtopbaa«» bezeicbnet; ddier. die Anekdote «kC 
vier TerschiddeDe Ptolemfierbezogen worden ist^ : - * 

Die ganze Erzählung des .„pinguü. ^mbitecms" {**) nurfa 
in ihrer schwaukAnden Unbestüimtbeit jstehen bläibeo: denn 
die Notizen bei iSuides echürzen räten Knoten von chronoh 
lOgtscben Wideraprßchen, der sidi kaiun durch gefragte 
Einendation zerhauen, aber jokbt auflösen llf$t Aristopha- 
nes Tou Bjzanz wird eäamai als Schüler des Kalfimaohu», 
Seottdolui, Dionyains Eu^hronides, dte andt-e Mal' als. b^ 
(Idi^eFSdiOlei- des ErstoBthenes (blüht 214 t. Chr.) genanot« 
vrdohCT leCitflre auch zam St^tUer ^etJCaUiuiachni genuKik| 
wird. (CS. iSiiiäi B.y. 'JiLpttitip^nH Bu^wTbi; und 'EparovS^t 
'AyJwwC). 

Rikkt man aoch den Z«odoitu8 so weit herunter, datb 
er als Erzieher ^er Kindör des zweiten Ptolemans, als gleich^ 
altrig loit Philadelph angenommen wird, so liegen doch 
Zenodotus und Eratosth^es , ihrem mfimüicben Altw nach, 



C) Weiclierl I. I. p. lt. Anm. 14. lieat hier: ßatnX. nu ti\^. 
Kol nS fit^ aäti» itei nu 4iXmsrapac. 
('*) Wolf. Prol^. p. 816. 
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mnigstens SO Jahr« auseinander, und Arittoplianes kann auf 
keüe Weise den üstenicht beider genossen haboi. Dab 
Eratoslbeues -«D Schüler des KalUotachus gewesen, ISfist sich 
eher aDaehmen; doch findet $i<h bei Saldas s. v. KctAA^;^« 
eine andere Unrichtigkeit! der KegiM^rngsaiitrilt des Euer- 
getes wird in das zweiteJ^rder 127"~ Otynqriade (271 t. 
Chr.) gesetzt, wo PhiIadeI[A ohne alten Zweifd noch re^ert«. 

JoDsias, Vossius, Kusterue, Fabricins laesMl 
diese ebrfloK^ogisehe Schwieri^ett onberQhrt, und es bleäit 
nur die Wahl, ob man die eine oder die andre Stelle des 
Snidas gänzlich will fallen lassen, und daQa<A dta Aristo- 
phaoes um ein halbes Jahrhundert frfiher odw spSter setzen, 
oder ^8 fast -rerbraochte Mittel eines Siteren und Jüngern 
Arietophanes in Anwendung bringen. Von den Neueren ist 
mir F. A. Wolf zo nennen, der in den Prol. p.216 den 
Aristophanes als Nachfolger Zenodofs in das Z^talter des 
Philopator (221 -204) nndEpiphanes (204 -180 v.Chr.) setzt, 
and zwei Angaben des Suidas vereinigend, ihn als SdiÖler 
des Zenodotue und Lehrer d«8 Aristardius nmnt (*), 

FOr die Kritik des Horaer und Albäus (**) ist es veU* 
konuaen hinreidteod zu wiesen, dafs Arietophanes dar Zatt 
nach zwischen Zenodotus und Arietardine steht; es UGst sidi 
aber echwerlit^ angeben, dafs «rSc^iU«' -des ea^ten undLeb^ 
rer des zweiten gewesen: denn setzt man den -Zenodotus als 
^eiobaltrig mit Ptöadelph, so kann seine Blil&ezeit nicht 
sp&ter als 280 v. Chr. iällen, nnd Aristarch Mühle OL \S6 
(156 V. Chr.) zur Zeit Philometor's. »er Zeitraum von 134 
Jahren zwisi^en beiden, der anf diese Weise durdi Aristo- 
phanes ansEufUllen bleibt, Itlfst sich wohl zosammenrücken, 
wenn man annimmt, Zenodotus Jiabe lange nach e^ner Blütbe^ 
zeit den Aristophaoes unterrichtet, und Anstardi sei erst«^ 



(*) S. auch B&ckL Praef. adSehol. Find. p. xii. - Beinhar 
Eralosth. p. xiit. — Weicltcrt Ixttea dea A.p(41. p.SOff. 
(**) H^hatt. enchirid. p. 134. Gaisf, 
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8pSt'(in semem 4S** oder S0"~ Jafare) beiWiait geworden; 
doch Bolbst in diesein Falie uäfsteD beide, Zenodot ood 
AristopfaaiMB, nteh ibrem 80*^ Jahre nodi ais Lehrer gewirkt 
haben. ' 

QninotiEan (X, 1. p. 45. Spald.) oeimt den ATiatard v«r 
dem Aristo|diaDCB, ^ohl nicht als Zeltbestimmnog^soodera 
weil jener der berßbtntfwe Kritiker war; do^ kUiiite nan 
ans dieser Quelle schieben, dafs beide, Aiistardv «nd AriBtf>- 
phanee, xnfiamm^ an dem Kanon der Sdiriftstc^r geariieite^ 
was den Arist^^baneB noch viel weiter herabrfickt. ■Wenig- 
stens schemt Ruhnken- die Notiz des Qninctiliso auf diese 
Waise zn u^men. {Hut. crH. oma, Gr. p. 168.) 

Wolf verspricht p.2f8. Not.88. öne Abhandhmg von 
Bredow: de vita et scriptis Aristophmtis ; fiber deren Exi- 
stenz nichts ermiUelt werden konnte. 

Tatianus (bd Fabr. Bibl. gr. I. p. 255) etdit die &ram- 
matäer, weldie fiber den Homer gesehriebeo, m folgende 
Reihe : 7/^vihno^, 'ApwTo^'iiK, YiaMJft.a.xo'!, K^t^rtr^ 'Kp*TOffflA«tf, 
'hf(na^X'>^f '^^oKkiitipiii; indessen ittfst'sich aneh hierans 
keine genaaere Zeitbestimmung entndimen , und man kaan 
kaum anders ans diesem Labyrinthe kommen, als indem man 
bei Suidas den Zenodotus als Ldkrer des Aristophanos fallen 
IXfst und diesen letzten in der Reihe der Bibliothekare hinter 
Atistonjmos setzt 

INaoh einer Lflc^e von bdnake 200 Jahren £nden «ie^ 
awei Nam^i bei Snidas s. v. Aioi^vn«« 'AX(^«i>J^ii>$: 

Chaeremon der Philosoph; und 

Dionjsins von Alexandrien, die gewöhnlich zu d«i 
alexandrinischen Bibliothekaren gerechnet werden. Die Stelle 
bei Suidas ist aber zu incobärent, als dafs sich dies mit Ge- 
wifofaeit aussprechen liebe. Dionysius lebt in der Zeit von 
Nwo bis Trajan (54-117 n. Chi;.), er ist Geheimschrdber 
(ruf maTtXwv fy^iTfi), wird bei Gesandtschaften und Los- 
eprecbuugen gebraucht, — doch wohl von einem der gedacb- 
lea Kaiser, nicht von cüiem kgj^tisdien Präfekten; ddter 

c;oogic 
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sinA di« Bibliotheken, denen er retetAt, ohne Zweifel die 
in Aom befind^ehrai, and wenn es heilet: er sei seiüeai Leb- 
rer Cfaaeramon in Alexandritai g^I^ so lu^ man die« nnr 
Ton dem Lehrstahle der PhiloBOphie Teretehen, den ifieser 
inoe .hatte, Jim eo mehr, da dawemon aaCserdemi «n vielen 
aadem Stellen angeOlhrt, aber nii^fead als Aibliothekar ger 
naQDtTrird; cCFabric&'fr^tA.^. ILp.393. . 

Mit XK>^ grOtierem Rec^e .darf mau die von Lomeisr 
^nanideit Bibliothekare: Callimachu« nnd AristoniuBj 
den von Auquetil angefUhrtea Aratus^ so wie dleTOn Si- 
mon d« Masistria bieriiev gesogenen Philetas von Kos 
und Dionysins von Milet Mi8 dieser Bähe streichai, da 
sich kein hinreicheuder Gnindza ihfar'Au&abme nadtwei- 
senlftfotC*). 



Eiiie B^mchtong Ober die Kahl der Binde in der B&Uq< 
th^ des Museams wird nicht ohne Interesse sein. 

Die Slteste Angabe ist ^ .des Psendo-Aristeas, wo es 
^eich anbngs heÜst (p. 233 ed. van Dale): ■watfi'nm yip ii(tM> 

Auf gidche Weise ^ebt den Vorgang Joat^hos. Amt. 
fud. XII, 2., der in diesem P«ukto ei«h>bier an seinen Yor- 
gSnger häl^ .obgleich w an andern St^^oi 4ia £rafthliu^ baeh 
sdnCT Art verändert . ; 



(*} Matter berUbrt diese Untasuchiuig zwar nur beiläufig, dofh 
Bcbeint er sie mebr zu vemiiTen aU aurziildären, durcb die Annahme': 
dafs mehrere Vorgteber der Bibliolhek lugleich im Amte gewesen, '\\ 
p. 131. Sil äloil danc vmi, yu* AnUus et ^pöiioHÜu euasenl exani 
des/bactions de ce genrt {_de bibliotk^eoire), on devroit croire, que 
t^4loU conjointement avec Z^odole, Jristophane ou Eratosthine. 
Auch haben wir nicht herausbringen Löimen, warum Simon Magitt. 
gerade 12 TJnterbibliolfaekare dnnnaint p. 562. Huic bibliotkecae pme- 
sidi XII alioa adfuissB adfotpres el cusUdes U^uel. . 
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AuCeerSen BchwaBken die Zablen üAier den BeBtmid der 
KUiotbek miler PtölMnÜas-Pmadelphae, wA flber'^e tmter 
Cüsu-'veiitnaBteii'iNiMl^ xvriscbeD 54,000 iiod'700,000. 

- ..T0,000 isii. Ji^f. Qiig. VI. i<. (w* I<ip*iu> «^^r/tr^en«» 
millia leseu will). . 

100,000 Euseb. Chron. l. p.ä2. Scaliger. 

Georg. Sync. p, 2T3. I.'p.'5fS. Dind. 

Cedre/tus 1. p. 13S.' Ge-ar. 
' aWtOQOitrislexu p, 233. Vftn Dato. 

JosepA. Jnt. jud. XU, 2, (*)• 
iOOfOOO Seneca de traaq. animi IX. p.tSS. Lipa. 

Manasses Comp. ehr. v. 9S0 sqq. 

Orosius adv. genC. TI, 13. 
: 700,000 JMmiMt. XXII, i£.' ' - 

A. GelHui,. N: J. VI,.i7. . 
Niciit aUe di^e Angabeif lwb«Q tinen gleidisn Weilb^ 
und die wenigsten mOgen sidtanf geoaae Untersiidinngen 
stützen; die Zahl der Rollen war von Anfang an' tiBgewifs, 
wie dies bei einer stets wachsenden Bibliothek oicjil anders 
sein kann; als die tmsoh&tzbare Sammltag int alexaradrini- 
schen Kriege nntaiging, wufele niemand zn sagen, wie viel 
Torttanden gewesen war. Der Scfamers Idter den nncrset^ 
liehen Verlust macht eine Ste^rusg der Ztdilen wahrschein- 
lif^ ond vvrzeihliGh. Daraus ist es zu erfcl^en, warum alle 
Scfaiiftsteller, bei denen man Notizen darüber erwartet, schwei- 
gen, wie Sirabon, Hiitius, AthenSns u. e.w. Von glclt^zeiti- 
gen Auetoren aus der Ptolemäbr-2fflt, deoea über die Biblio- 
Üiek durch Selbstanscfaaoung oder aus guten Quellen etwas 
bekannt sein ktainte, ist der einzige Polybius «rhalten, der- 
sich ausschBe&end mit der Staats- nnd Kriegsgesdiicfate be- 
Kfaftfligt. Alle Monographien Über das Mnsenm, in denen 
die BiUiotbek nicht laibertlckMc^li^ M^en konnte, sind 
verloren gegangen. Indessen ist es sehr die Frage, ob man 



(*) Die älteito l«(diH(die Übowtcong hat ao jflO «fartt 800,000; wb 
iaa daher x^i^v täat pDftiSt- ■ ^t*"*^* B R A "?^'-^ 
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aber 4ie RoUeoz^ etwas Nshwe« eildireii wftefl«; denn es 
ist wohl zu bemetiieii, dsls *Ue tdiigen Zeapüse der beüe> 
hungsweise spfitern SchriüMelleir, ohne Netiiuiiig irgend enier 
Klieren Auetoritat daileheD; böcbstois findet »di eis; Hi rt- 
vif ^cwi», welches ^ed^ eDdern Meinung den weitesten Spiel- 
raum Is&t 

Die 400,000 Rollen bei Sencca und denen, die ihm fol- 
gen, wird-man unbed^iklich ßlr eine runde Zahl halten dflr- 
fen, die wegen des Tolleren Numerus der Rede in die Dekla- 
mation gegen die Büdier und Bfichergelehrsamkeit gekom- 
mm ist; eben so haben die 100,000 Bände bei Eusebius und 
dessen Nachlretem mehr das Ansehn einer im Volke erhal- 
tenen Sage (ws tWc ^«0-10 die ohne wdteres in die Chinnik 
fibergegangen, als einer wohlbegrUsdeten Nachricht Etwas 
bescheidener tritt. ludonw. mit 70,000 Rollen auf. die man 
ihm yriM kann g^ea lassen, und eine beaoodere Beachtung 
Terdient die bealimmte Angabe des Epiphanias von 54^00 
Banden. 

So ap&t auch dieser Schriftatelier lebt (starb 402 n. Chr.), 
so ist doch seine Notix um so weniger zu (ibersehen, da si« 
ni^ mit dem Aristeaa ÜbereiDStimint, den Epiphanias selbst 
fOr die Erzählung von der Septuaginta als seine Quelle ao^ 
^ebt Überdies finden sich bei Epiphanms mehrere Anga- 
ben Ober AlezandriAn, welche vom Aristeas vöUig nnabfatt»* 
gig sind; wie z.B. die Niederle^wg der Septuaginta in di« 
Bibliothek, yoa Bruehium und die Erwähnung der g^oCsea 
und kleinen Bibliothek (*> Will man also nicht annehmen, 
dafs Epiphanius eine so bestimmte Zahl eben nur in der AIh 
sidht erfunden habe, um seiner Darstellung die Farbe der 
Wahrheit zu gdien, -— und dagegen spricht die sonstig 
Trockenhät seines Vortrages: denn die Erzählung von der 



(*) Epiphan. de pond. XII. K>i aUai al ßißXti itc 'KXXtirita. hatätU 

ii vffKpev xat ktkpa fyinvce ß4>4adv>l '' *f 'StfaMtit fiupnipa tift RpiJnic, 
jfTiciuilSuy<fn]p<wB^V9i)aün;c. Ugolini The: J. S. XJLWm. p.BÜ. 
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Scj^uai^ta.ist nur eine Episode bei Gelegenheit dee Obe^ 
los ^^ , den man jenen Stellen der Bibel bmofttgen i^egtt^ 
wo-die ÜlMTselsong ^er SeptoaginlndeD Urtejit etwae ampli- 
^li ^Vbsi, nnd die ^ch bei Aqnäas and. Syainadius nicht 
finden; — bo wird dieiVermotbung eriaubt sein, dafo maA 
hier; Yiriletcht an* eiäer alteren verloren geguif^oen Mono'- 
gnphie,'Odm'.aiMii nadi d«r alexandriniscben Sagedie 
Rcbtige ^aüt fflr die Zahl der Hollen hat, irie üe bä einer 
Zahlung unter PtolemSns PUladdphus bebiaden wurde, sich 
ab<r im Laure der njh^tea Jahre verSikdem aiuiäte, wo im- 
nUE neue Schütze duroh.Ptoletn&iis Euergetes u. s. w. den 
hönigUchen Sammluiigen beigeRlgt worden. 

Sdir abweichend von den olügen Angaben der Bücher- 
nienge, die äuB den Qoellen entnomnien worden, sind di^ 
Zahlen bei Matter, I. p. 195. ff. Er joinnnt mit PrÜeaux 
(Sist. des Jmfs III. p. 24.) 700,000 Bäbde als eine richtige 
ZiUiluug von allto in Alexandri^ voihAndieiien Büchern aa; 
^Ton enthielt die MutleibibUotbek in Bradüunt 400,000, 
weldM durdi CSsar imtergingeo, die Toohteriribllothek im 
Serapewn 300,000, welche tibrig blieben (*). So s^r sich 
diese Hypothese anf den ^rstea AnMick empfiehlt, so zeigt 
es sich doch bald, dals sie auf gar nichts gefitfibEt ist, ^ et 
schenit nidit geiathen, bei der gFoIsen Unsicbciäieit der No^ 
tizen'Über die Bibliotheken im Allgemeinen, sieh auf elie Be- 
stimmnng der einzeinea Samnlnngen anzulassen. — Femar 
findet Matter bei Seneca und Oroslus 800,000 BSnde, wo 
in nnswn Ausgaben nur 400,000 stehen; bei Isid. Hisp. 
700,000 statt 70,000, bei Anbis Gdlkts dagegen 60,000 statt 
700,000, und nadi ihm soll Kallimachus, welcher die dicken 
Bacher nidit lieJbte, dennoch 6(^000 Vdnmina ver&lst ha- 



(*) Dedel nimmt diese Hypothese als ausgeinachl an, p. 12: Con.- 
attUvera, bibliathecam, fuo tempore maximejloruil, 700,000 tibrvs 
centimiiste, and p. IS: Mexandruit Biblialheca eo tempore 7QQfiW 
Ubros coniinebat, 400,000 in Bntchio et 300,000 in Seropeo. 
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hmX*), witKrend Uuu* Suidas doch nur 800 venijnodfne 
Schriften beilegt 

Jede OfiendicheBiblioUiek, so lange Bie nicht ganz ver- 
iMchläs^ wkd, ist im Wachsen begriffcffi, jede Zählimg cla- 
iMr nur ftti den Avgenfalick gOltig, und man -miiis -eich cbmit 
jMgDögeD, annmehmen, dafa sowohl fiber die im alesaBdrini^ 
-sehen Kriege- MntergegangeneSBmmlnng,.ala anCh:Qber die 
im äerapenni' niedergelegt^ sich t&i die Terschiedäien Zei- 
ten keine bestibmCea ZaÜleb feststellen lassen. 

Es d&rf -auch bei den oben^ enrähnten hohm Angabui 
mdit flberseh«! ' werden, dals man es bnmer nur mit eimelr 
neu Rollen (volumiAa); nicht mit ganzen Weisen zu .thüü 
bat; und wemt' maA diesen Punkt nähep ins Auge bfst, so 
braucht man tot den Hunderttauscnden tod Bünden eben 
nicht zu erschrtei^en. 

Von solchen idteh Rollen kannte- man bis vw weaigea 
Jahren nur die berttulanifidien, die verkoUt, Ensautmenge- 
schrumpft ^d fast unzugSn^eh kein richtiges Bild ron dem 
iwahren Vtdomen der alten Handschriften g^en kennten; 
Seitdem man aber aus Ägypten die alten PapynisroUen in so 
' ^rofser Menge, heräbergebracht hat, daCs fast keine -öffent- 
liche Biblioth^ deren entbehrt, sfätdem kann man mit mdn* 
Sicliwbelt tiber den Vm^aa^ der alten Schrift«! urtheilcD. 

Dai^ eine besondere- G-uiut des Glückes wurde üb 
Jahre 1831 auf der Insel ElejAaatine eine Pap;^TU8roU« ge- 
fanden, welche den Sdtkds derllias (O. v. 127-804) eütbätt, 
npid w-OrDber sich ein ausführlicher Bericht n^st KoUatioo 
Und Faksimile in dem Phihlogiced Museum Ho. 1. Nor. 1831 
findet 

■ Über das Alter bemerkt der Berichterstatter (der' sieh 
G. C. L. unterzeichnet), dals die Bolle aus der letzten Zeit 



(*) Bei Lomeier beifst e» ^r: CalUinaduts Cjrreitaeus, BmUi 
ßüus — scripsit ultra libros 800,000. — debiblloth. Über singiti. 
Zulphaiiiaat669. 8. p.3ft7. 
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der Ptolemäer herstammeD mOge, und in den SchriftzOgen 
die meiste Ähnlichkeit mit dem Traktate Pfailodem's tctpi ttor- 
xiäv habe (aus den berkulanischea Werken), der erwies^ier- 
mt^en vor 79 n. Chr. geschrieben ist Die Ausbeute (llr 
Verbesserung des homeriscben Textes is^ wie es nicht an- 
dws zu erwarten stand, nur gering, da die Abschrift keiner 
bestimmten Rezoasion eines alten Kritikers folgt, und zwar 
sauber und zieriicfa, aber mit Nachlässigkeit gemacht ist 

Desto interessanter wird die Rolle für die vorliegende 
Untersuchung über die Aosdehnung der alten Sammlungen, 
da sie in Ägypten selbst gefunden ward, also aus einer Lan- 
^e^ibliothek herstammt, und unzweifelhaft als eine Abschrift 
aus der grc^en alexandrinischen Hanptsammlung angespro- 
dien werden kann. Daher ist sie wohl einer näheren Be- 
trachtung werth. 

Sie enthält 677 Hexameter in 1 6 nebeneinander stehoi- 
den Kolumnen, wovon jede 41-43 Verse nmfafst. Dazu ist 
ein Papyrus von 8 Fufs Länge und 10 Zoll Breite angewandt; 
bei ^edem hundertsten Verse sind die Vertzahlen angemerkt 
und zwar so, dafs auf den fehlenden Anfang des Buches 
keine Rücksicht genommen ist; es steht also 

bei T. 127 p 

■ bei V. 327 / 

bei V. 32? ..... T etc. 

Die Bolle beginnt ganz aus dem ZosamiBenhange: 

Xiifii ti fUT )t*W|Of^B', «res t 1^7, rä x iväfMiQi, es läfit 
aitii daher voraussetzen, dafs die voriiergehende R<^e sich 
g«iau daran anscUofs, und etwa auch 677 Verse enthielt; 
abo noch 550 Verse aus dem 23"" Gesänge, und so fort bis 
zum Anlange. Da die Uias und Odyssee zusammen, nadi 
■ F. A. Wolfs RezMiüon, 27,810 Verse ^ilh^ten, so würden 
zum ganzen Homer wenigstens 41 solcher Rollen nothwendig 
sein, und doch ist das Manuskript keinesweges mit grofser 
Baomverschwendung geschrieben, vielmehr stehen die Vers« 
so didit unter einander, dafs iHr die spfit«: hi o iugdBgten 
F 
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AcccDte kaum Platz ist, Was man jetzt, mit der PerUchriR 
- eines Elzerir oder Diinkan gedruckt, bequem in der Tasche 
fortbringt, das füllte damals ein^i Schrank ans. Nimmt man 
dazu die 8 Ang^ea des Homer vor Zenodot, welche nach 
Wolfs Vcrmutliimg (Prol. p, 17^) auch in Alexandricn sich 
befanden; die vergchiedenen Rezensionen der alexandrini- 
sehen Kritiker, die wenigstens in einer Abschrift vorhanden 
waren, die Exemplare ans den Schiffen, die allein eine beden- 
tende Sammlang machten, die ans den StSdten: Massilia, 
Sinope, Chios, Argos etc., so wird es nicht flbertrieben er- 
scheinen, wenn man die Kahl der homerisdien Rollen allein 
gegen 1000 annimmt In anstandiger Ordnong anfgestellt, 
und mit Titeln versehm, mochten sie leicht einen eigenen 
Seal der Ribliothek ausfOUen. Rechnet man noch die Kom- 
mentatoren hinzu, so ergeheint für diese Masse Ein Saal Uai 
zu klein. 

An den Homer schliefsen sich die kjklischen Dichter, 
die vertoi und das ganze Heer der spütern Epiker, welche 
durch Umfang zu ersetzm suditen, was ihnen an Inhalt 
abging. 

Von den zahlreichen Erzeugnissen der dramatischen 
Poesie B<^rieb man wahrscheinlich Ein Stück auf Eine Pa- 
pyrusrolle. Die noch vorhandenen StQcke der drei Tragiker 
und des Aristophanes geben für jedes derselben im Durch- 
schnitt 1300 Verse; man mufs hierzu Papynisrolien von 
wenigstens 1 6 Fufs Länge annehmen : dies ist unter den jetzt 
aufgefundenen nichts ungewöhnliches; die Feinheit des Ma- 
terials eriaubt es, eine solche Rolle bequem in der Hand zu 
halten, und nach antiker Lese-Sitte wird immer nur eine 
Kidomne aufgerollt 

Jedem der drei grofsen Tragiker werden wenigstens 70 
Stücke zugeschrieben, welche zusammen an Verszahl fast das 
Dreifache des Homer ausmadien. Man wird daher auch 
jedem von diesen tuit seinem Mimbus von ErklXreni einen 
besondeni Saal anweisen »Qssen. 

L ,i,z<,.f, Cookie 
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AnfserordenUidt fruchtbar scheinen «He alten Komiker 
gewesen zu eräl.' Aus der allen, attischen Kom(idie sind 
ilber 50 Namen von Dichtem, aufbehalten, d»-en )eder eine 
groiae Anzahl von Lustspielen fertigte. Antiphanes aus 
der mittlem Komödie schrieb 280 StQcke, Alexis von 
Thurii 245: dem Menander Trerden 100, dem Pbilemon 
von Soli 90 Komödien zugeschrieben; — ungerechnet die 
grofse M«ige von. Satyrspieleu und Mimen, die alle, Trenn 
^eich von leichter Natur und Zusammenstellung in der alez- 
andrinisoheD BibliothdL ihren Platz fanden. 

Über die Frachtbarkeit der deichen und lyrischen 
Biditer kann man kein sicheres Urtheil fällen, da nur wenig 
von ilmen übrig geblieben ist, doch werden sie hinter ihren 
uns bekannten Genossen nicht zurückgeblieben sein. 

Hatte in Jen«! frühsten Zeiten die Poesie eine so pofse 
Ausdehnung gewonnen, so ward auch die Prosa mit nicht 
geringerem Eifer angebaut. Überachaut man nur flüchtig die 
Leistungen, welche bis auf Alexander den Grofs«n in Ge- 
schichte und Geographie, in Philosophie und Rhetorik, in 
' M^emallk und Medizin hervorgebracht wurden, so erschei- 
die &4,8U0 Rollen unter Ptolemitu« PhUadelpbus keinesweges . 
ak übertriebe», )a es ist nicht uDgUublidk, dafs bei der spä- 
teren SchreibseUgkeit der Hellenen und bei dem grofsoi Zu^ 
wachs, den die alexandriuiscbe QibUoIhtk von den Gelehrten 
des Moseams selbst alljährUch erhielt, di« Zahl der RoUen aa 
die 100,000 binaufgestiegwt sei (*), 

Die Benutzung des Posament« zur Vervielfältigung aller 
Schriftwerke konnte auch für \gypten nicht ohne EinHufs 



(") Wenn Mal terl. p. 196 angiebl, dafs die 400,000 Rollen, welche 
unter Caiar Terbranoten , heut zu Tage nicht .über 150,000 Bande 
geben würden (worin Dedel p. IS ihm beJpttichtcl}, so hatte wenigstens 
der Umfang dieser Bände näher bezeichnet werden müsaeu. Der Ho- 
mer in 40 Bollen lafst sich in 2 Ideine Bändchen fassen ; wolllc man 
dies Vertüllnifs TOn 40 ; 2 durchführen, so würden die obigen 400,000 
Höllen nicht mehr aU 20,000 Bande geben. 

F3 
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bleiben; doch läfst sich annehmen, dafs es hier weit später 
eingeführt worde, als in den andern Läßdem, da man in 
Ägypten den Papjnis in so grofsen Massen nnd gewife viel 
TTohlfeiler hatte. Vielleicht, als die ältere Sanunlijng unter 
Cäsar ein Raub der Flammen geworden war, fing mau an, 
das dauerhaftere Material mehr in Anwendung zu bringen: 
es mufste im Laufe der Jahrhunderte den alexandrinischeD 
Bibliothekaren deutlich werden, dafs die Nähe der feuchten 
Meeresluft auf die Papyrusrollen eine zerstörende Kraft aus- 
übt. Bei wiederholtem Aufrollen lösen sich einzelne Theil- 
chen ab, und es entstehen BrQche der ganzen Breite nach. 
Diese Bollen sind wesentlich itlr das obere Ägypten berech- 
net, wo es nie regnet, und auch hier erhalten sie sieb bis asf 
unsere Zeit nur in den ganz trockenen hermetisch verschlos- 
senen Felsenkammem; haben sie in Bäumen gelegen, zu wel- 
chen die äufsere Luft Zutritt hatte, so zerfallen sie bei der 
ersten Berührung in Staub. 

Die Pergameutkodices nehmen weit weniger Baum ein, 
indem sie das Beschreiben der beiden Seiten und eine klei- 
nere Schrift gestatten, doch konnten sie nie zu solcher Menge 
anwachsen, als die leichten Papyrusrollen, die mit fl&chtigem 
Pinsel Bcbnell aogefÜllt wurden; als daher diese mit der Zeit 
sich auflöseten, und Pergamentbände an ihre Stelle traten, 
zog sich die Bibliothek von selbst in's Enge zusammen, und 
bei dem immer mehr abnehmenden Interesse an den Wissen- 
schaften, mag statt des frilhem Zuwachses, eine aUutälige Ab- 
nahme der Bttchermenge eingetreten sein. 
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Die Schicksale des Museums und der Bibliothek sind so 
eng mit den^ der Stadt reriiunden, data man nur die Ge^' 
schichte der letzt^i zu kennen braucht, um die Begebnisse 
daran zu kntlpfen, Trelche mit den ersten vorfielen. Es bilden 
sich dafür drei ungef^r gleich böge Abschmtte: 

1) Von der Gründung der Stadt bis auf Augastas, 
532-30 T. Chr. (302 Jahre). Ägypten anter einhei- 
mischen Herrschern. Das Moseuni im Mittelpunkte 
der belebtesten Hauptstadt erfreut sich des besondem 
Sdiutzes der Könige. 

2) Von Augustus bis auf Konetantinus, 30 t. Chr. 
bis 324 n. Chr. (3S4 Jahre). Ägyten als röoiische Pro- 
vinz. Das Museum versinkt in Dunkelheit. Konstantin 
eihebt das Christenthum auf den Thron, und entschei- 
det dadurch den Untergang der heidnischen Gelehrten- 
Sdinlen. 

3) YonKonstantinuB bisaufAmrubeaAIäs, 324-640 
D. Chr. (316 Jahre). Das Christenthum verdingt ans 
Ägypten die letzten Reste der heidnischen Bildung. 
Alexandrien wird der Sitz theologischer Streiti^eiten, 
denen erst die arabische Eroberung ein Ende macht 

Für diesen Theil der Arbeit ist eine musivische Zusam- 
mensetzung einzelner Bruchstücke unvermeidlich. Es kom- 
men I^d-en von hundert und mehr Jahren vor, dann wieda* 

.oogic 
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eine Nachricht ohne alles Intereese, und über mitßchen wich- 
tigen Punkten liegt ein völliges Dunfcel. Man kann also nnr 
die zerstreuten Notizen in chronologischer Folge aneinander 
reih^i und sprungweise das berühren, was Ober die Ge- 
schichte des Museums Licht giebt 

Die erste Periode ist die erfreulichste; sie giebt in dem 
Museum das Bild einer zusammengefafsten stätig- fortwirken- 
d»i litterariscben TbStigkeit, an der selbst die Könige, von 
Neigung und Sitte getrieben Theil nehmen. Da das Museum 
in dem Stadtviertel der Königshäuser lag, so war es zwar 
unmittelbar unter königlichen Schutz gestellt aber auch allen 
den WechselUllen des Glücks unterworfen, womit ein un- 
'zshlbarer, nicht zu bändigender Pöbel sdne aogestäminten 
Herrscher oder sonstigen Machthaber in häu%en Aufatlnden 
bedrohete. Die bürgerliche Exütenz, auf der von je an die 
Kultur der abendländischen Völker ruhte, war i^rhaupt 
zur Zeit der hellenischen Freiheit viel weniger gesitjiert, als 
in den folgenden stillen römischen Zeitea; wer Antheil an 
den Öffentlichen Angelegenheiten nahin, der mutste darauf 
gefafst sein, gelegentlidi verbannt, seiner Güter beraubt, oder 
getödtet zu werden; wer nicht, der war um so mehr der 
drückenden Willkflhr Anderer ausgesetzt. Diese Ge&br 
dröhete zwar in Aleiandrien weniger, als in den hellenischen 
Freistaaten; do^ kommt es unter den späteren PtolemSem 
auch vor, dai^ ein wilder Soldatmhaufe die Stadt durchzieht, 
dieses ilnd jenes Viertel ausplündert, und die Bürger nieder- 
baut. W^ie fremdartig unter solchen Umgebungen eine kleine 
Pflanzstadt von Gelehrten sich ausgenommen, weli^e mit d£n 
Sufsern Zuständen wenig in Berührung, doch zum Hofstaat 
der Könige gerechnet vrird, das läist sich auch nach dem 
sorgfältigsten Studium der GescJiicbte jeuer Zeit schwerer 
zur Darsteuung, als zur Anschauung bringen (*). 



(*) S. die trefleode Cbarakteristik der Ägypter mid der Ptolemaischen 
Känige bei Bernhardy Litt. Gesch. 1836. I, p. 350, 3iS und 364. 
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Vielleicht war es nädhst der wachsenden Bdchemieiige 
die Einsicht in die ousichere Lage der KönigBhäuscr, welche 
die ersten Ptolemäer bestimmte, neben der Bibliothek des 
Museums eine andere am entgegengesetzten Ende der Stadt, 
in der Akropolis zusammenzustellen, vio der von Ptolemäus 
Soter gegründete Serapistempel, mit höchstem Glänze und 
allem prächtigen Beiwerke einer grofsen religiösen Stiftung, 
aufstieg. Sehr mOgUch ist es, dals anfangs nur der Über- 
flu£B an Büchern aus der Museumsbibliothek nach dem neuen 
Lokale gebracht wurde, bis später auch jene zweite Samm- 
lung zu einer bedentenden Gröfse und vollständigen Aus- 
bildung heranwuchs (*). Weil es hierüber an allen Nach- 
ricfal»! aus der frühem Zeit febl^ so kann man nur in Mög- 
lichkeiten und 'Wahrscheinlichkeiten 'sich herumdrehen, tmd 
mufs aUe neuem Darstellungen verwerfen, worin diese 
Verhältnisse als unbedingt und unzweifelhaft angenommen 
werden. 

Aristeas erwähnt keiner Bibliothek im Serapeum, und 
will vielleicht mit der Aufbewahrung der Bibelversion im 
Tempelarchive nur die besondere Gunst des Königs bezeich- 
nen, der das heilige Dokument nicht unter die Profanschrif- 
ten des Museums mischen wollte. 

Ein Archiv zur Aufzeichnung denkwürdiger Begeben- 
heiten war von Alters her bei jedem Tempel eingerichtet 
und fehlte auch spster nicht bei den christlichen Kirchen. 
Dies kann man von Homer bis in d^e spätesten Kaiserzeiten 
verfolgen. So ungereimt die Eizählung bei Eustathius ist, dafs 
Homer seine Gedichte aus dem Tempel zu Naukratis ent- 
wandt, so konnte sie doch schwerlich so erfunden sein, wenn 



(*) G. D. Beck Spec. hUt. Bihl. Jiex. Lipn. 1779 (audi 1829) 4. 
XXIV Seiten. Blil grofser Belesenheit werdea die Terscbiedeneu Mei- 
nungen nebeneinaoder gestellt, ohne daf> der Verfasser sich entschei- 
det. HauptKneck ist die Berichtigung des Simon Ha^trius, cf. p. iv : 
iia nutic inprimis eliam, quae minus rede dixerant de bibl. AUx. 
firi doeli inprimisque Rev.SimonMagislrius, corrigere eantläuäiuis. 

L l,z<.:t,CüOgIf 



88 Schicksale. 

nicht zn Homer's Zeit ein Tempelarchiv in Nankratis existirt 
hätte. 

Die Bibliothd des Museums scheint eben dämm im AI- 
terthune tod einer faesondem Bedeutung gevreeen za sein, 
ireil sie zn keinem Tempel gehörte, und vielleicht ist darin 
ein Gnmd zu suchen, daCs neben ihr die Serapeomsbibliotbek 
wenig genannt Trird. Es verstand sich von selbst, d»ts der 
Tempel mit einem Archive versdien war, in welchem, anfser 
den Priesterannalen, noch andere kostbare Werke sich an- 
häuften. 

Hatte schon PtolemSas Philadelphas die Bil^otbek 
ansehnlich vermehrt, und viele fremde Gelehrte an seinen 
Hof berufen, so scheint dessen Sohn Euergetesl. (246-221 
T. Chr.) sein Augenmei'k hauptGäcblich auf die HeAeischaf- 
fnog einer noch gröfseren BQchermasse gerichtet zu haben. 

Die HanptEtelle bei Galenus, wo die Erwerbong der 
Autographa des Äscbylus, Sophokles und Euripides erz&hlt 
wird {comment. 2 in Bippocr. Üb. III. Epidem. — Xom.Y. 
p.4H ed. Basil.), nennt nur die Bibliothek des Euergetes, 
ohne weitere Zeitangabe. Heyne {Opusc, I. p. 127) und 
nach ihm Dedel (p. 16) beziehen dies auf Eiiergefes IL, 
Beck(p. xv) auf Pluladelpb. Da anfser Galen kein ande- 
• rer Schrii^teller dieser Erwerbung gedenkt, so tritt die oft 
beklagte Ungewifsheit über die einzelnen 'PlolemSer von 
neuem ein (*). Man kann sich hier nur von innem Grün- 
den leiten lassen, und diese sprechen ofTenbar fOr Euer- 
getes den Ersten, der in der Geschichte mit weit mehr 
Lob genannt wird, als Euergetes der Zweite, unter dem 
das Museum die heiligste Verfolgung erduldete. 

Ptolemäus Philopator (221-204 v.Chr.) wird als 
ein knnstliebender Fürst erwSfant, der die Verduung für den 



(*) Jeliau Bist. anim. VIII, h: — Utt\t\iaiim (inenti »i ^t oSret, 
huifov( [TDiJe Alyamiavt] IptffSi) KoXemna(, x. t. X. Ober die ünncherheit 
der pLoIem. MÜDien cf. Eckhel D. N. IV. p.5. 
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Homer so hoch steigerte, dafs er ihm eiuen eigenen Tempel 
errichtete (*). Ob das ekelhafte Gemälde des Galatoa, der 
nach Allans Notiz zti den niedrigsten Bhjpograplien zu setzen 
ist, überhaupt in Alexandrien aufgestellt gewesen, Isfst sieb 
billig in Zweifel ziehen, da es zwar an derselben Stelle, aber 
nur im Gegensatze zu dem .wtirdigen Kultns des Dichters 
angefühlt wird. 

Durch die Grausamkeiten, weldie Euergetes der Zweite 
(146-117 v.Chr.) im Anfange seiner Regierung ausübte, kam 
die BerOlkemng von Alesandrien so weit herunter, dafs 
nach Justin's Aussage der König sich genöüiigt sah, Fremde 
herbeiznrufen (**). Dies könnte schon zum Beweise die- 
nen, dafs damals das Museum in keinem glänzenden Zustande 
war; aber AthenSus berichtet ausfabriich tiber die Vertrei- 
bung der Gelehrten und Kiinstler, welche von Alexandrien 
aus sieb nach andern Ländern hin verbreiteten, und dort 
eine Erneuerung der Wissenschaften herbeiführten (***), 

In welche Zeit diese allgemeine Auswanderung gefallen, 
läfst sich nicht mit Gevrifsheit bestimm«i, doch mufs man sie 
in die ersten 1 5 Jahre von Euergetes' II. Regierung setzen 



(*) Aelian. far. H. XIII, 22 : — "RnXcyiaXai S ^ikaicätaf, KOTiivxiuira; 
Op)p<|) nmf, Euräy yiv xaXü; liiadiai xncXv ü la; no).«; niftiiimisi tsS 
äyoKjiara;, nirai änaieioviitiu tsü 'Ofiijpsu. ra>.aTuii il o ^u^o^s; {^ptuf» 
tJv jiki Oji>;pav ainav ipoürra, tov; Si aUau; xaHjTa; tk i^ijpirfiivn äpucpivau;. 

C*) Justin. XXXVIII, 8. Quibus rebus territus populus in diversa 
labitur, patriamque metu mortis exul relinquil. Salus igilur in lanla 
urbe cum suis relietus Pfolemaeus, cum regem se non kaminum sed 
vaeuamm aedium viderel, edicto ptregrinos sollicilat. Quibus con- 
ßuentibus — etc. 

("•) Jthen. IV. p. 184. "EyiutTB ovt änovJünri; »aJ-iv naCSttaq i.itiin\i 
KBTa Tov IßilDfJOii ßeTiXitfraiTa Al^njicrou H-ioXtficffmi , tsV lupi'u; uns tÜv 
'AXtgaiS'ptuii takaifutot Kaiiip^tT,|g. ovrii; ya^ iiiXkeii; tat 'AXcgavS'pluv 
inea^äEfl!, srä tUyini ü xal ifayaSiiirat tS* Korit tÖv äitX^oy nüreü (^ijßq' 
rinur, bioirju-t «Xiqpit; TOf xi nja-ou; xol noXiii dt&püv ypafifumuSi, ^iXb- 
rs'^v, yiufuipSv, fiouirfiuv, ^•jypJ^at, TroiSdTptßüii Ti, xal Impüi', uc! IWay 
neXkZ» ■it)(yiiSi. et Sib ti nivtirdax SiSi/inuimc i -^ioTarta, «oXXaüc koti- 
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(146-lJl v.Chr.), weil er im Jahre 131 Alexandriea heim- 
lich verlieCs, nach mehreren gräfslichen Mordthaten dahin 
zurückkehrte, und nau mit vieler MUtsigung noch 14 Jahre 
regierte. Er suchte zwar, nachdem er das Reich ohne Mit- 
bewerber iune hatte, den Wissenschaften wieder aufzuhelfen, 
schrieb selbst ein Werk über Zoologie in 24 fiüchem, und 
emendirte den Homer, aber die dem Museum geschlagenen 
Wunden waren nicht so leicht zu heilen. 

Mit diesem Könige bricht die Reihe der Bibliothekare 
ab, weldie man bis zn seinem Vorgänger Philometor verfol 
gen konnte; mochte nun diese Stelle damals ganz eingegan- 
gen sein, oder mochte sich kein eusgezeidineter Gelehrter 
dazu bequemen, unter einem solchen Könige, in stets dro- 
hender Todesgefahr, Alexandrien zu bewohnen. Ferner wird 
Aristarch, der Lehrer Euergetes' II., als der letzte grofse Kri- 
tiker genannt; von seinen 40 Schttlem verlielsen sehr viele 
Aleiandrien; man kann daher mit Recht annehmen, dafs die 
gedachte Aastreibung der Gelehrten und Kflnstler dem Mu- 
seum den allerempfindlichsten Schaden gebracht. 

Von nun an werden die Nadirichten immer sparsamer. 
Zwar mochten sich nach und nach einige Gelehrten einfin- 
den, lun die Schätze der Bibliothek zu benutzen, aber es 
wird nichts über ihr litterarisches Treiben bekannt. Die 
D^astie der Ptolemäer, innerlich zerrDttet durch die wie- 
derholten Ehen zwischen Brüdern und Schwestern, versinkt 
in Unthatigkeit und Schwäche. In dem ganzen Zeiträume von 
Euergetes II. bis auf CSsar (also fast während 100 Jahren), 
erfJihrt man nichts von dem Zustande des Museums. 

Die Verbrennung der Bücher unter Cäsar ist oben bei 
Gelegenheit der Topographie berührt, und es wftfgcheinlich 
ganacht worden, dafs nicht dasMuseumsgeb^ude, sondern nur 
die Bücher nntergegang^i sind. Es braucht also nicht weiter 
untersucht zu werden, ob die ganze Bibliothek verbrannt sei, 
oder nur ein Theil {Be(;k Spec. hist. p, xv, xvi). Wenn 
das Gebäude stehen blieb, so ist es natürlich, dafs man fort- 
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«adnnelte, um die Lücken auszufüllen. Hieran knüpft sidi 
die Notiz, dafe wenige Jahre nachher Antonius der letzten 
Kleopatra die Bibliothek von Pergamum mit 200,000 Rol- 
len geechoikt (Phtarch. Jnton. p. 124). Dieser Schenkung 
geschieht aber nur beiläufig Erwähnung, als Calvisius den 
Antonius im Senate v^klagt; daher läfst sich gar nichts, ab 
daa nackte Faktum daraus abnehmen, selbst der Ausdruck : 
locao-i fMfta^ti ßißKiuv ivKüv ist uodi nicht genUgend erklärt; 
am wenigsten möchte man mit Simon Magistrius p.310 
glauben, dafs hier lauter Autographa gemeint seien. (et 
Beckspec, hisubibl. p. xvti. notalO). 

Wenn es richtig' ist, da& in dem Brande unter CSsar 
das Local der Bibliothek im Brachium unversehrt- blieb, so 
kann wohl keine Frage sein, dafs Kleopatra die 200,000 , 
Rollen ans Pergamum dazu angewendet habe, um die im 
Museum entstandene Lücke auszufüllen; es ist durchaus un- 
wahrscheinlich, dafs sie den ueueu Zuwachs nach dem Sera- 
penm habe bringen lassen, wo eine grofse Sammlung sieb 
befand, die im Cäsariscben Kriege wenig geUtten hatte (*). 

Als Strabon seine Reise durch Ägypten im Gefolge des 
Alius Gallus (24 t. Chr.) machte, stand Alexandrien auf dem 
höchsten Gipfel von architektonischer Pracht und merkanti- 
liscber Leb^digkeit Die wissensc^ftlicheu Anstalten wa- 
ren, dem Äufseren nach, auf das Vortheilhafteste ausgestat- 
tet; aber von dem innem 'Wertbe kann mau sich keinen ho- 
hen Begriff machen, da auch nicht eines ausgezeichneten 
Mannes in- dieser Zeit gedacht wird. Das Museum erfreute 
sich fortwährend des Schutzes der Herrscher; dals die Stelle 
des Ufivi immer noch von Bedeutung gewesen, sieht man aus ' 



(*) Dedel p. 20 nimml das Gegentheil als unuEpitörslicb gewifs au; 
er läfst diePergamenbclieSclieDkuDg-naclKiemSerapeuin biiDgea, weil 
er die poite BibLotLeL im Bruchium fiir völlig niedergcbraant 
hält. Dafs dies Dach der Lage und Bauart dea HuKums nicht mÖgUcIi 
sei, iit oben gezeigt worden. 
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tler Nachricht, er sei von dem Imperator selbst, wie &filier 
TOD den Ptolemäem ernannt Trorden. 

Der Kaiser Claudius (starb 54 n. C.) stiftete nach dem 
Muster des alexandrioischen Moseums ein Claudium, und 
setzte bestimmte Tage fest; an welchen jährlich in der einen 
Anstalt seine 20 Bücher Tjrrhenischer, in der andern seine 
8 Bücher Karthagischer Geschichte, abwedhselad von d^i 
Mitgliedern vorgelesen wurden (SuelOH. in Claudio V., 42). 
Athenäus erwähnt dieses Claudiums (VI. p. 240), doch mufs 
es zu seiner Zeit sehr im Veriall gewesen sein, weil die Mit- 
glieder den Sdunarotzem gleichgesetzt werden (*). 

Wichtiger ist die Notiz bei Soeton (in Domitiano c. 20), 
d»la Domitian den Schaden, welchen die Italischen Biblio- 
theken erlitten, durch Abschriften aus der alexandrinischen 
ersetzen liels; man sieht daraus, dafs dieselbe, trotz des Ver- 
lostes onter Cäsar, noch immer den ersten Rang einnahm. 
Damit stimmt auch ein kurzer Brief des Apollonius von 
Tjana an die Gelehrten des Museums, der die damalige Ge- 
lehrsamkeit in Hellas gegen die ägyptische herabsetzt (**). 

Dio Chrysostomos, ein Keitgenosse des Domitian, Nerva 
und Trajan, nennt in einer Bede das Museum (orat. 32. ad 
Aleaxmdr. p. 393. c); es ist aber aus dieser Stelle eben nur 
die Existenz desselben ersichtlich (***). Darf man dem Zeug- 



tatt in tlf KXauS/y injy a-o^iimvovviv, tiv oüSi ptfii^ffSm xaXöt. 

(*•) Ho. 34. p. 393. ed. Olear. Totf h Moun/tf »o^iors. — 'Ejavep]» i« 
'A.pftt, xai 4uKß( xal ÄMpAi, lutl Iv Sixuüyi, nal Ir Mijm'pDi;, nsl SutXt^a- 
pavct -rott I^npos-diii ;^pgval(, inauirafii[u ixiZ, li euv, iEti; ipunc ts aiTiar, 
i^ i^pas-Bifi' av VfiJCv ^» xol Mouinu;' ißapßapudigv aü ;i^pai>is; a/ ä^ 'EXkd- 

(•'♦) _ iKXi itSiXnt EJpiWSiiv (t) lUp^ita-Si o5r« Xiyana- 
Mj lavu-aifirit tu; XapiToj Mouo-ait 
Avajivyuit^j a^lnav mi^vylaiTf 
tva ^q T^ Hauirtlev Sfttv SXkag tXrai iox^ Tons; iv t^ neXif xaSäitif oXfuu 
lol äXXoi tenat funiiv icfovayapcvsrtai ts npSyfia fii) f^evn{ futa tou iviitatai. 
(t] awrv./kr. T. 673-75 «L Bin. Bed. U. p.3a 
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nisse des Rhetors traam, so war es zn seiner Zeit mehr dem 
I4ameii, als der Sache nach, voriianden, oud die Alexandriner 
weit davon «itfemt, an dei\ Wissenschaften Geschmack zu 
finden. In der darauf folgenden Erzählung von dem alt- 
Kgyptischen Musiker und dem syrischen Könige giebt ihnen 
Dion zom Schlüsse seiner Rede deatlich zu erkennen, dafs 
er sie alle für Esel halte. 

Hadrian kam auf seiner grofsen Fufsreiee auch nach 
Alexandrien, und besuchte das Museum. Ohne diesen Be- 
such würden wir kaum wissen, dafs es noch vorhandcm 
war(*). 

Hadiiaus Vorliebe für Ägypten ist bekannt; er gab den 
Personen aus seiner Umgebung, denen er besonders wohl 
wollte, vorzugsweise eine Versoi^jung in diesem Lande. So 
machte er seinen Lehrer Vestinus zum Vorsteher des Ma- 
seoms; einer Ton seineu griechischen Geheimschreiben! 
wurde Verwalter von Alexandrien (Letronne itecA. sar 
l'Eg. p. 252). Die Stellen im Museum vergab er nadi Gunst^ 
angeregt durch einen vritzigen Einlall oder eine Schmeichelei. 

Der Sophist Diimysius von Milet, dem der Kaiser schon 
den Titel eines Satrap«! von nicht unbedeutenden Völkern 
gegeben, wurde auch MitgUed des Museums. Damit war 
aber nicht die Verpflichtung verbunden, in Alexandrien za 
leben, und an den Mahlzeiten Theil zu nehmen. Dionysins 
war sehr viel auf Reisen und starb in Epfaesus (**). (Pkih~ 
stnu. Füae lophist, XSU, 3.) 

Man hat sich also die Stelle im Museum jetzt nur als 
ein Gnadengehalt zu denken, dem von dem Gelehrtenvereine 
der ehrenvolle JName blieb, und die Mahlzeiten, welche ur- 

(*) Spartian. in UadriaiiQ. 80. äpud AlexoRdriatit, In Musio, muU 
tas ijuaestiones professoribut proposuit, etpropotUat ipse dissolvit, 

(**) 'A^piovo; yaf vurpäntjn fikii aütov mci^ru sin äi^ySt idvür- tutTiXt^t 
M Tsf; i^fioa-i^ juxtusug-i, xal tat; h tlf TtLcvrtif nTOUfXJveii' ti ih VtavnTer 
tpÖMt^a AlyuKTla, gujntaXsüira toi!; it mini t^ }>jt iXkaj/ijnat' — Dazu der 
■asfuhrUche KommenUr vooGroDOv TAtt. AhI.YUX. p.27J3-ff. 
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sprOnglich dem wahrst Bedfirfnisse der Mitglieder abhalfen, 
Bossen nun als reichliche DiSten in die Tasche der kaiser- 
lichen Günstlinge. 

Auf dieselbe Weise ertheilte Hadrian dem Sophisten 
Polemon eine Stelle an der Tafel des Museums (*); eb^i 
so dem ägyptischen Dichter Pankrates, zor Belohnung iÜr 
einen guten Einfall Ober den rosenroüien Lotus (^Aihen, XV. 
p.677). 

Audi auf Inschriften geschieht dieser Freistellen im Mu- 
seum Erwähnung. So findet sich eine Inschrift bei O. Fal* 
coner. Inscr. Jthl. (Gronov. Thes. Ylil. p.,2331X worin 
eines alexandrinischen Athleten Asciepiades gedacht wird, 
mit den 'Worten: NtÜHOpep tau jweyaXou 2«p»iri^«< mI tuv n 
T^ MoviTffi^ nnvf^Aiuv ä,TO^ ^O^tvo^wi etc. 

Eine ähnliche Inschrift aus dem VII. Jahre Hadrians 
(123 n. Chr.), findet sich auf dem tonenden Memnonskt^oEs 
in Theben; sie ist zwar zum Tbeil zerstört, konnte aber nach 
der Inschrift bei Falconieri sieher ergänzt werden. Es wird 
darin neben dem PrSfekten Sextns Bonus Snavis ein Quin- 
üus (der zweite Name fehlt) als Neokoros (Ehrenpriester) 
des grofsen Serapis und der im Mnseum unterhaltenen ge- 
schäftlosen Philosophen genannt (Letronne Sunuevoeah 
^ Memnon p. 145 ff.)* 

Beide Inschriften sind interessant, weil sie die Existraz 
des Museums durch Steinschriften vnrbfirgen; sie zeigMi 
aber auch, wie sehr nach und nach die Präbenden im Mu- 
seum gesunken waren , da sdbst Athleten als eine Art von 



(•) Philostr. XXV, 3 ; 'ASpiavöc xflTlX.gtv ai^roV lol r? tsS Moutniou 
nixXy, i( T^v At>aniTi'ai> rlruvii. Hier überselil J. Lipiius ißjrnt. de 
Bibl.) da« Wort: kuicXo;, durch conveatus. L. Kusterus (Dist. de 
Mus. Alex, in Gronov. Thet. VIII.) Uddt ihn desbalb und nwiiili 
Ci tei nne mema rotumd» gevreseD, an der die Gelehrten gegeben. 
Das wird aber wohl immer sveifelhaft bleiben : ob man im Muieum 
an runden odo- an langen Titdum gelten. Fbiloalratiu Mtats oben 
Tpäin{>, hier der AbirechHiung wegen: mInX»;. 
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Ebrenmilgliedeni aufgeDommen worden. Die Vetfimdung 
der im Mogeum ernährten amltosen Philosoplien mit dem 
grofsen Serapis ist so eng, dals man darin eine Andeutung 
find^i könnte, wie mit dem Verfalie von Bruchium der Ge- 
lehrtenverein sich nach dem Serapeum hintlberzog, ein Über- 
gang, den man sonst nicht nadiweiscn kann, der aber altem . 
Anschein nach in das zweite Jahrhundert nach Christo gehört. 

Nach Hadrian tritt wieder eine Lücke von "0 Jahren 
ein, wo es an Nachrichten über das Museum fehlt; doch war 
dies keine Epoche der Vernachlässigung: denn in den ruhi- 
gen Zeilen der Antonine wurde den Wissenschaften Auf- 
merksamkeit nnd Sorgfalt geschenkt 

Antoninus Pins (138-161) bedachte die Rhetoren 
- nnd Philosophen im ganzen Reiche mit Ehrenbezeugungen 
und Gehalten (Capitol. in Anton. Pio II. Rhetoribus et 
pMloiophis per omnes provincias et honores et salaria de- 
tiiUt). Marcus Aurelius Qberlrug dem Herodes Attikus 
- die Besetzung der neuerrichteten philosophischen Lehrstuhle 
in Athen (Pltilostr. Fit. Soph. p. 566 ed. Olear. Dio Cot- 
Sias LX^I, 31. Lucian in Eunucho Y. p. 205./ Bip.). An 
den allgemeinen Gunstbezeugungen wird auch das Museum 
Theil genommal haben, obgleich es nirgend genannt ist 
Die nSchste Erwähnung sind die Moidscenen unter Caräcalla 
(216 n.Chr.). 

"Wahrscheinlich wurden unter ihm die Gelehrten ge> 
tödtet oder vertrieben, und der ganze Verdn gesprengt; we- 
nigstens läfst sich dies aus der Erzählung bei Dio Cassiut 
(IL p. 1306 ed. Reim.) schliefsen, obgleich des Museums 
nicht ausdrücklich gedacht ist Caracalla hatte einen tie- 
Ceu Hafs auf die Alexandriner geworfen, weil er sie für die 
Urheber der mandierlei beifsenden Reden hielt, die flb«r 
«einen Brodermord in Umlauf waren (*). In dieser nnbSn- 



tav neXitttt pixpoü itTii nanai clp})]* imJXmr. Dio Cast. 77. S2. 
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dkra Neigung der Alexandriner zu Witzvrorten zeigt eich der 
aosgeertcte Geist der hellenischen Sophisten, von der Gluth 
der afrikanischen Sonne gesteigert. 

Caracalla kam mit einem Heere nach Alexandrien, wurde 
vom Volke mit ausschTreifendcr Freude empfangen, und nahm 
seine Wohnung im Serapeum, auf der ALropolis. 

Schon in der Vorstadt (*) waren ihm die Ällesteu mit 
gewissen geheimen Heiliglhtimem entgegengetreten ; er lud sie 
zum Gastmahl ein, und liefs sie alle niedermachen. Darauf 
wurden die Strafsen und Dächer von Soldaten besetzt^ nnd 
das planmäfsige. Morden der wehrlosen Einwohner dauerte 
mehrere Tage lang. Was an Kostbarkeiten und Schätzet 
sich vorfand, vnirde theils geraubt, Ibeils zerstört und im 
Gettimmel versdileppt. Au<^ eaä%K Tempel ktuinten der 
Plünderung nicht entgehen. 

Mit den Alexandrinern kamen die meisten Fremden um, 
und dazu darf man unbedenklich die Gelehrten rechnen; 
auch viele von Caracalla's Begleitern, die in der grofsenStadt 
verirrt, von den Händen der Soldaten fielrai. 

Was diesen Tagen des Mordes entging, mufste die 
Stadt verlassen, namentlich alle Fremden, aufser den Kauf- 
leuten (**), deren sämmtiiches Vermögen eingezogen ward. 
Die Schau^ielhäuser wurdoi geschlossen, die gemeinscbatl^ 
liehen Mahlzeiten aufgehoben, eine Befestigungsmauer queer 
durch die Stadt gezogen, und an verschiedenen Punkten Ka- 
stelle angelegt, am die Einwohner bestllndig in Furcht zu 
eihalten. 



(*) Der Ausdruclf spea'ffnioi' pafst auf keinen Tbeil der Stadt am 
grofscn oderEunostu-Hafen; gewif» kam der Kaiser auf der Reise Ton 
Aiüiochia, die syriiche Küsle entlang, au Lande Mch ÄgypUn und 
warde am Canopiachen Thore Alexaudrien's Tom Magistrate ervarlet. 

(♦') oi Si Si gluei «iÜTie IgiiJ^BS^inU', ntJ^t luv iforofn», diese Unter- 
scKeidnn^, so wie das unten folgende: Ix Sl roifreu t« ti Äl«e %a\ la 
g-ug-v'iTiB TMv' 'AXegovtpiwv wtTalLv'mr, Ul^l vermuthen, dab bier ror- 
züglicb die Gdehrtsn gemeint sind. 
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Die Zahl der Todteo, welche man sogleich in tiefe Gru- 
ben zusammenwarf Trar so grofs, dab Caracalla nicht wagte 
sie dem Senate zu melden, sondern nur sagte: sie hätten alle 
den Tod verdient; doch fügte er mit frechem Spotte hinzu: 
er habe jene Tage in geistlicher Feier zugebracht, da er dem 
Gotte zn^eidi Vieh und Maischen geopfer^; auch weihete 
er das Schwert, wtHnit er seinen Bruder umgebracht, im 
Tempel des Serapis (*). 

Von dieser Erzählung weichen Herodianus (IV^ 8. 30) 
mtd Spardanus (c 6) in bo fem ab, ab sie nur von einer 
Niedermetzelang der im Gymnasium (**) versanmielteu alex- 
andrinisdien Jugend sprechen, welche der Kais«: unter dem 
Vorwande zueammenbemCen, um ans ihr einen makedo- 
niscben Phalanx zu bilden^ Dies war aber nur ein Theil 
der Mordscenen, welche in der unglfickÜdien Stadt vorfie- 
len, und Die CasGins, der am ausführlicbsten ist, verdient 
hier um so mehr Glauben, da er den Kaiser auf seiner Reise 
begleitet, und als Augenzeuge spricht. 

Nach der traurigen Katastrophe unter Caracalla konnte 
das Museum sich nur allmälig wiederbersteileo, gewifs abw 
erstreckte sich die Sorgfalt, welche Alexander Severus 
(222^235 n. Chr.) allen gelehrten Anstalten des Reidis wid- 
mete, auch auf Ägypten. Die Alexandriner verdankten ihm 
grofse Vortheiie in ihrer städtischen Verfassung (***). 

Unter Aureliao wurde Bmchiom von Grund aus zer- 
stört (273 n. Chr.) und war seitdem eine Einöde, nach dem 



(•) Tillemont hist. des Emper. HI. p. it6. - En effel, U ne 
pouvoit rien offHr de plus agriable au dimon, qui sejaisoit adorer 
sous le nom de Serapis. , 

(**) Heradiaa lagl : cSa-ar t^» neXaUa %tt *> «Siei' M\*vn ovniAiTi. 
(**') Lampridius in Alex. Sev. 44. JtJutonbus, grvmmaticis, me~ 
dicis, karuspicibus, mathematicis, meckanicis, arckilectis salaria 
institait et auditoria decrevit, et discipulos cum. atmonis pauperunt 
Jilios, modo ingenuos, dari jussit. Etiam in proviaciis oratoribus 
yorensibus multum detulit, plerisque etiam aimonat dedit, <]uot con~ 
ttitüset gratis agere, 

G 
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ansdrückliclieD Zeugnisse des AmBoiaa, der ungefähr 100 
Jahre nachher Alexandrien sah, Eusebhis Pamphili, des- 
sea Gebart in Cäsarea ungeßhr mit dieser Zerstörung zu- 
sanmenföllt (geb. 270, gest. 340 n. Chr.), und nach ihm Hie- 
ronymus setzen sie in das Jahr 269, unter Claudias IL Go- 
thicas, doch weicht Eosebios in diesem Zeiträume oft von der 
zuverlässigeren Zeitredinung der MünzeQ ab; es kann also 
leicht eine Yerwediselung vorgegangen sein, am so mdir, da 
drei Eroberungen von Alexandrien dicht aufeinanderfolgen. 
Im Ganzen lassen sich im 3"" Jahrhundert n. Chr. 5 oder 6 
feindliche Einnahmen der Stadt nachweisen, die hier eine 
kurze ErwShnung finden mögen. Wie woiig unter diesen 
fortdauernden poetischen Stürmen die WissrnBchaften sich 
eines rahigen Gedeihens erfreuen konnten, bedarf keiner Er- 
TrahnuBg. 

216 u. Chr. Blutauftritte unter Caracalla. 

261 n.Chr. Aufstand des Makriauus in Alexandrien, dem 
sich eine verheerende Pest beigesellt 

264 n. Chr.. Belagerung unterGallienas. Amilianus hatte 
Alexandrien inue, und wurde von Theodotus, Gallie- 
nns' Feldberm, bekriegt und gefangen. Tillemont(IIl. 
p. 345) bezieht auf diese Belagerung die ErzShlung b^ 
Eusehius H. E. VII. 32, wonach der H. Analolius un- 
ter den Belagerten, und der H. Eusebius von Laodikäa 
(unter Theodotus), den durch Hunger und Elend aufs 
Kufserste gedrückten Einwohnern mit der gröfsten Th3- 
tigkeit beistanden. Indessen scheint Eusebius' Erzäh- 
lung besser zu einem Aufstande der Bürger als eines 
einzelnen Feldherm zu passen. Als Anatolius die 
Weiber, Kinder and Greise aus der Stadt fortzuschaf- 
fen vorschlägt, wendet er sich mit seinem Antrage 
nicht an den Ämilian oder einen andern Führer, son- 
dern an den Bath der Stadt. Überhaupt hält sich Eu- 
sebius, dem es nur um die kirchlichen Angelegenheiten 
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zu thun ist, Eo sehr im Allgemeinen, daCs eldi keine 
genauere Zeitbestimmung herausbringen labt (*). 

269 n. Chr. Einnahme unter Claudius II. Gothicas, viel- 
leicht zwei Mal in demselben Jahre. 'Während Clan- 
clins mit den Gothen beschRftigt war, schickte Zenobia 
den Sabas mit 70,000 Mann nach Ägypten, der Alex- 
andrieo eroberte, und eine Besatzung von SOOO Mann 
darin liefs. Probus, ein Feldherr des Claudius,- ver- 
trieb anfangs die Palmjrener, wurde aber darauf ge- 
schlagen, und Ägypten kam zum zweiten Male in Ze- 
nobia's Gewalt In dieses Jahr setzt Hierorvptms 
(Chron. p. \16. ed. SeaL) die Zerstörung von Bmdiium 
nach einer Belagerung von mehreren Jahren. 

273 n. Chr. Eroberung durch Aurelian. Als dieser in 
Carrä in Mesopotamien verweilte, empOrte sich Firmus, 
ein reicher Privatmann in Ägypten, und hielt die Kom- 
scfaiffe für Bom zurück, wurde aber bald besiegt und 
getOdtet, Über diesen Aufst&nd berichten Zosimus 
und Vopiscus ausfUhrKch genug, aber die Sdileifung 
von Bmchiara durch Anrelian erzählt nur Ammian (**). 

396n.Oir. PlOnderung unter Diokletian. 

OrOsias VII, 25s Porro autetn Diocletianus AchiUeum, 
obsessum per oeto menses, apud Mescandriam cepit et 
interfiicil. Sed immoderata victoria usus Alexan- 
driam dereptioni dedit, Aegyptüm totam proscriptio- 
nibus caedibusque Jbedavit. 
Des Museums oder der Schit^sale der Gelehrten wird 
bä diesen Gelegenheit^ nicht weiter gedacht. Data das 



{*) er. die Notizen tdh Valeaiui und Scaliger (zu Euseb. Ckron. 
p. 123 and No: 2235. ed. Scalig.), von denen der ersle dem AtniniaD, der 
zweite dem Eusebius in der Epoche der Zerstörung ron Brucbium folgt. 

(") Älexandria, Aureliano imperium agente civiUbus jurgiis ad 
certamina intemeciva prolapsfs, dirutüqüe moenibus, amisit regio- 
nis mttximam partem, quae Bruchion adpeltabatur, diutumum prae- 
stantium homimim domicilium. XXII. 16. 

G2 
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GdiSade gelbat bei der Schleifung des ganzen Stadtviertels 
nicht verschont bleiben konnte, ist anfser Zweifel; die Bi- 
bliothek wanderte mit den Gelehrten nach dem Serapenm; . 
auch ist es wahrscheinlich, dafs ein Theil der Gelehrten sich 
nach Constantinopel wandte, wo Constantin ihnen einen be- 
sondem Pallast, das Oklögonum, einräumte, und sie aaf 
Öffentliche Kosten verpflegen liefs (*). Auch eine Bibliothek 
war mit diesem Institute verbunden, w^che im J. 730 n. Chr. 
vom Kaiser Zeno Isauricus, sammt d«i Gelehrten, verbrannt 
wurde. 

Bis anf Constantin war die christlidie Religion zwar 
wät verbreite^ aber doch nur geduldet gewesen. Indem er 
sie zur Staatsreligion erhob, pef er den letzten Kampf der 
heidnischen Philosophen gegen dieselbe hervor: „In dem 
griechischen Theile des römischen Reichs huldigle die gebil- 
dete "Welt noch bis auf Arkadins' Zeiten der alten Lehre 
und Bildung. Hof und Volk waren christlich, di^ eigent- 
lichen Gelehrten, die Geschäftsmänner, Alle, die der Ver- 
standesbildung bedurften, mufsten sie in heidnischen Schulen 
suchen" (**). NSchst den Sophistenschalen in Athen und 
Klcinasien waren es vondglich die berflhmten Tempelstiftnn- 
g«i in Syrien und Ägypten, in d^ien die heidnische Gelehr- 
samkeit ihre Zuflucht fand. Der Serapisterapel in Alexan- 
diien, welcher wahrscheinlich die Beste des Museums in sich 
aufiiahm. Übertraf an Sufserem Glanz aUe andern; er wird 
von Ammianus, Rufinus und Aphthonius nächst dem Kapitol 
in Rom das prachtvollste Bauwerk der römischen Welt 
genannt. Ammianus giebt eine kurze Andeutung tiber den 
Zustand der Wissenschaften in Alexandrien zu JuÜan's Zeit; 
man siebt daraus, dafs nodi ni^t aller Sinn dafür erlosdioi 



(•) Theodos. Alex. ed. fiäiüing. p. »i ff. 

(•*) Schlosser und Bevclit Archiv I. p. 217. .UuiTersilätea der 
Griediea zu Julian'« und Theodofins' Zeit. 
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war, obgleich AmmJaD selbst die Slterea Meider aus dem 
Bnidiiam ungleidi höher stellt (*). 

Bats zD Ammiah's Zeit gar keine Bibliothek imSerapentn 
genesen sei, gebt nicht aus seinen Worten herror; er sagt: 
in ^uo (fSerapec) bibliothecae faerunt inaestimabiles; es 
konntea wohl noch Sammlangen vorhanden sein, aber keine 
inaestimabiles, wie die unter CSsar verbrannte, und man 
mnfs annehmen, dafs in den Tempelarchiven «ich wenigstens 
die neuem Eraeugnisse der alexandrinischen Litteralnr an- 
häuften. 

Die einage wörtliche Erwähnung des Museoms, nach 
der Zerstörung Ton Bnidiion, findet sich bei Suidas s. v. 0^rv, 
h M TRv Movvtitv ^HXflVo^« etc. Er war ein Zeitgenosse 
des Matfaonatik^s Pappns, am Ende des vierten Jahrhunderts, 
unter Tbeodosias dem Grofe^ (379-395 n. Chr.). 

DasSerapenm blid> während 116 Jahren (von 273-3B9) 
der Sitz der beidnischen Gelehrsamkeit in Alezandrien, welche 
sidi eng an den Tempeldienst angeschlossen hatte. Unter 
Theodosius dem Grofsen löste sich diese letzte wissenschaft- 
liche Verbindnng auf, indem der Serapistempel (389 n. Chr.) 
in eine christUcbe Kirche umgewandelt wurde. 

Sa die letzten Schicksale des Museoms mit der alexan- 
drinischen Kirchengeschichte in genauer Verbindung steh»], 
so hat man darüber ausEÜbrliche Maduicbten bei Tbeodo- 
retus, Bafinas, Sokrates, Sozomenus und andern Kir- 
dienTätem, aus denen Tillemont (bist, des Emp. V. p.313 



{•) El quamquam veieres, cum iis, quorum memiai, fiomert eant- 
piures, tarnen ne nunc quidem in eadem urbe doctrinae variae sileiU: 
nam et disciplinarum magislri quodam modo Spirant, etnudatur 
ibi geometrico radio,' quidquid tvconditum tatet, nondumque 
apud eos penilus exaruit musica, nee harmonia conticuit, et 
rtcalet apud quosdam adhuc licet rares eonsideratio mttrtdani 
motus et siderum, doclique sunt numeros haudpauci: super 
his seientiam etUletU , quae /atorum vias ostendit. XXH, 16. 
Die nim folgende Stelle über die H«diiiii wird bei den Leiitiwgeii de» 
Huwams eiigefülirt werden. 
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bis 324) flüie sorgfkltige Zosamisrastelliaig aller Umstände, 
TOm christlichen Staiidpui^fe aus giebt. Dagegen btiracbtet 
EanapiuB dieselbeBegebeoheit mit beitbischoi Augen, und 
da kommen besonders die Mtedie sehr schlecht weg, denm 
ein Wohnsitz an der heiligen Statte angewiesen wurde (*). 

Die merkwOrdige Notiz bei den Kirchenväteni, dafs man 
bei Zerstörung des Serapeums mehrereSteine mit dem Zeichen 
des Kreuzes gefunden habe, IXfst sich durch die in d«i lelzt^i 
Jahren gewonnene Kenntoils der Hieroglyph» sebr leidit 
erklären. 

Das Kreuz kommt in vieleriei Geetaltoi auf den altSgyp- 
tisden Temp^inschriflen vor (**); aas der Angabe, dafs es 
bei» Niederreifsen der Mauern sich geXeigt habe, sieht man 
deotlich, wie der Serapistempel (unter dem ersten Ptolemler 
ertiaut) aus den Werkstücken alter ügyptisdiw Geblude zu- 
sammengesetzt war. Aus jeuer zni^lligen Auffindung sprolste 
ganz natRTgcmafs bei den Christen die Sage von einem Orakd 
hervor: dafs der Serapisdienst uDt»'geben werde, sobald das 
Kreuz sich erhObe (***). 

Es ist nicht vorauszusetzen, dafs die Christen nach dem 
Sturme des Serapeums den ganzen Tenpel werden omgestOrzt 
haben; man begnügte sich mit einer Ausraubung der Schätze 
und Fortsdiaffung derTempelgerxthe; vielleicht wurden auch 
die äofsem Mauern zerstört, als die Heiden, in hartnäckiger 
Widersetzlichkeit gegoi die B^dile des Kaisers, das Sera- 
peuni nicht rSumen wollten; aber das Haupt^dbBude mit 
seinen zahlreichen Säulengängen und goldenen Hallen blieb 
stehen; wie hätte man sonst gleich eine Kirche und ein Mar- 

(*) EItk hnip^v TOl; Japaf; TMraic tsJc xaleDfiirauc ^aiix'^h av9pMieu( 
fik tuaa ti iföo;, i ü ßcB( airetf owSi);. in Jedes. I. p. ^. Buisson. 

{**) S. Jomard Tableau mitkodiifue des hierf>gfyphes. JiU. V: 
PI. 50. 51. . 

(***) Die Zeugniue dai-über aiud xusbiii mengestellt in: A. r. Hum- 
boldt krilticlie Unters, über die Entdedtung d.n. W«lt. ], 3. p.545. 
NoU 2. 
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' tyrioin {Rufin. II. 21.) mit den WobnnngeD für die Mönche 
da8eU)st eiarichten köunm? Daher mufs Eanapius' Ausdruck 
sehr gemildert werden, wenn er behauptet, dafs nur die 
.Grundlage des Serapeojns et^en geblieben sei (*). Rnfinus 
und (nachSacj'sYennuthung) auch Aphtbonins geben eine 
Beschreibung des Serapeums nach dieser Zergtömng, nnd 
rechnen es noch immer zu den praditroUsten BauTreiken der 
bekannten "Wdt, 

Von den Schidsalrai der etwa noch flbrig gebli^enen 
Gelehrten, so wie der Büchersammlangen, findet sich nicht 
die geringste ErwSluiung, und es entsteht natUrlidi die Frage; 
wo jener Vorrath von BQchem hingekommen sei, der im zwei- 
ten und dritten Jahrhundert nach Chr. in Alexandrien sich 
anhäufte? Einer gewaltsamen Zerstörung wfe der durch Cä- 
sar geschieht nirgend Erwähnung; eine allmäUge Auflösung 
durch Unachtsamkeit und Einwirkung des Klimas läfst sich 
nur bei den zarteren Papjrusrollen annehmen; die 200,000 
Pergamentcodiees ans der Antonischen Schenkung konnten 
auch unter ungünstigen Umstünden manches Jahthundert 
hindurch dauern. Es mufs eine friedliche FlQndemng der 
Museumsbibliothek stattgefunden haben, die vielleicht durch 
TheodosiusU. geschah (408-450). Er legte in Constanti- 
nopel eine grofse Sammlung an, und vieles mag aus den alten 
alexandrinisdien VorrStben in die Hauptstadt geflossen sein. 

Über die letzten Jahrhunderte der aleiandrinischen 
Sammlungen, nadi der Zerstörung des Serapeums, sind zwi- 
schen St. Croix and Langles einige interessante Schrift- 
eben gewechselt worden (Magaz. encycl. IV, 11. V, 3. und 
besonders V, 4, p.433. Norden F'oy. en Eg. et en Nubie 
ed. Langles lU. p.l57. Notes et Eclmrciss). Langles giebt 
in den Anmerkungen zu Norden's Reise einen sehr ausfOhr- 
lichen Commentar Über die Alterihlimer von Alexandriei^ 
worin er aber den arabischen Schriftstellern und ihren Fabe- 
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Xeitsa Bb» die frfiliere Zeit za viel Glaaben schenkt Zu 
bedauern ut es, data er nkht die Texte der, zum Theil aus 
noedirlen Htodscbriften verglichenen, arabischen Auetoren 
mitÜieilt: denn bei seiner Behandlung einiger Stellen grie- 
chischer Klassiker, wie des Philon Jud-, Chrysostomus etc., 
möchte ein Zurückgehen auf die von Langles benutzten 
Qnell^i keinesweges als liberflOssig ersdieinoi (*). 

Als Resultat dieser gelehrte^ Untcrsnchnngeu kann man 
die AnCQndung vieler -wUnsebensvrerthen Notizen tlber manche 
Einzelnheiten anftlhrenj in der Hauptsache wird nichts ent- 
sdiieden: denn während Langles (L L p. 172) als wahr- 
scheinlich annimmt, dafs sidi im vierten bis sechsten Jahr- 
bnndert nach Chr. in Alexaadriai eine Bibliothek habe bUden 
können, die nadiber durch die Araber verbrannt vrurde; so 
findet St Croix gerade das Gegentheil wahrscheinlich (Mag. 
ene. \yh. p.443): Simpticiusdeplon(auF'I'" siecle)Uipeite 
totale de la phüosopkie et de l'6rudiÜon. Sous les maiheureiue 
rägnes de Maurice, de Phocat et d'H4raclius, ü auraü MS 
fort extraordinaire, (fu'onfarmdt de noweUes bibUotheques 
h Alexandrie. 

Hat man also über die Schicksale des Museums und der 
Bibliothek im vierten, fünften und sechsten Jahrttnnderte 
durchaus keine bestimmten Nachriditen, so finden sich we- 
nigstens die Namen von einzelnen Gelehrten, welche ihren 
Aufenthalt in Alexandrien nahmen, und uns beweisen, dats 
der Einflufs froherer Bildung noch nicht ganz erloschen war; 
aber wohin dieselbe ihre Richtung genommen, das ersi^t 



(•) AI» Probe rergleidie man da«, was er {Eclairc. III. p. 167) TOn 
der Hfihe des alezandriniBclien Pharus unter den ersten Cfaalifen mddel. 
Ein Stein, den man bei Sonnenuntergang oben fallen lief«, kam beim 
ersten Gebete der Nacht, d. h. eine balbe Stunde nackbei-, unten am 
Fulse auü Dazu sagt Langläs ganz enulhaft: Celle daanie, qui 
est appuyde sur le l^moißnage de plusieurs historiens, di'gnes dejbi, 
pourroit suffre paar ddterminer, quelle devoii Are alori{i62deJ.C.) 
lahauleurduphare. —.Vagf&br 20QüMmha. Ideler. 
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man aus daa eilialtenai BClcbertitelo; es sind meist aldiy- 
nüstisdte Werke. Es war nicht mflglich, dafe in den inoer- 
licben Kriegen zwischen Orestes nnd Kyrillus, bei der 
blutigen Empöning anter dem Kaiser Marcianns, endlidi 
bei der persischen Eroberung der Stadt unter Heraklius 
ein lebhaftes Interesse für die Wissenschaften sich eriialten 
konnte, nnd man kann anndimen, dafs Alexandrien sdion 
damals kaum einen Schatten seines früheren Glanzes hatte. 

So gering indessen wahrend der letzten diristlichen Jahr- 
bonderie der Äntheil an den Wissenschaften war, so blieb 
Alexandrien doch ein Mittelpunkt abendländischer Kultur, 
bis die Eroberung durch die Araber im Jahre 642 nach Chr. 
den endlichen Untergang derselben habeifQhrte. 

über die dabei Statt gehabte Yerbrennung der alexan- 
drinischen Bä>lio(hek ist in vielen älteren Werken, und 
iriuerlich inDedel's Aut. cn'e. bibl. a&^r. (*) alles Bekannte 
zusammengestellt ; es kann daher hier nicht darauf ankommen, 
alle die Gründe zu wiedertiol^i, welche für und gegen das - 
Faktum aufgesucht worden sind ; es soll nur Tersucbt werden, 
durch Herrorhebung der Hauptpunkte die W^ahrscheinlich- 
kät abzuwägen, welc^ die eine oder die andre Meinimg für 
sich bat 

Seitdem Ed. Pococke die Geschichte der Djnastiendes 
AbuIEaradsch zuerst bekannt gemadit (Oioniae 1663. 4.), ist 
die Verbrennung vielfach bestritten nnd vertheidigt worden. 
Wenn man die auf beiden S^ten vertheilten Stimmen nach 
ihrer geistigen Schwere in die Schalen legt, so werden sie 
nicht weit vom Gbichgewichte oitfemt sein : desm es erklSr- 
len sich 



(*) Pag. 27-il. de-extremo iiUeritu bibUothecae alexandrinae. 
Der beste THeil des Werks, nobel Reiabard'« Unteraucliungen Tar> 
ziiglicb benutzt sind. 
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lÜT die Verbrennung gegen dieselbe 

Beck tpec.hist.bibl. Alex. p. 20. Gibboa hitt. oflhg S. £. IX. 
LanglSi im Norden Voj^age p. 276. ed. BaiQ. 

in. p. 169- Heeren Gescb. d. Stud. d. klau. 

Haunerl ^/n'cal. p.6lS. ' Alt. I. p. 73. 

Ryan historjr of tke ^ects oj Reinhard über die jungsl«n 

religiott. London 178>f (gegen S<iiickMte der al. Bibl. G5t- 

Gibbon). tingeo 1792. 

S. äeSacj Jbd-aUatif. p.240. Reaaadot kist.patr.Jlex.p.nO. 

(nur bedingt). St. Croix Remarques sur les 

Vriii te Aegyptiaca I. p. 55 ff. anciennes bibl. d^Jlex. Mag. 

eiteret. IV. p. 433. 

ViUoison Uom. IL Prol. p.38. 

Es genfigt einige von dmen anzuführen, welche ihre 

Meinung mit Gründen unterstützen; die einfache Annahme 

oder Verwerfung de« Faktoma findet sich in luiKäbligen 

Schriften, da dauelbe sowohl ni der allgemeinen als in A.tx 

Kirchen-Geschichte, in der BUchei^unde, Archäologie etc. 

seinen Platz findet. 

Sie oft wiederhollen Erzählungen bei Abd-allatir, Abnl- 
faradsdi und Makrizi kOnnen als bekannt vorausgesetzt, und 
es braucht nur als der erste Hauptpunkt der Untersuchung 
bemerkt zu werden, dafs man die Einzelnheiten bei Abol- 
faradsch nicht als Beweise für die Wahrheit seiner Erzählung 
ansäen kann, selbst wenn diese Einzelnheiten sich gegen 
alle Einwürfe vertheidigen lie&en. "Wie wenig auf die odoi- 
tttlisdien Schriftstdler za bauen sei, wenn von Vorgängen 
g^andelt wird, die nicht ihrer eigenen Zeit angehören, oder 
wenn gar Sltere historische Personen redend eingeführt wer- 
den, ist hiniftnglioh erwiesen. So schfitibar ihre Weike für 
alle mit dem Leben der Auktoren gleichzeitige Verhältnisse 
sind, so wenig mag man ihnen vertrauen, wenn von früheren 
Geschichtsperioden die Bede ist, insofern man mehr als eine 
dürre Chronik verlangt (*). Daher darf man auf das ganze 



{*) Jbd-allalif par S. de Sacjr. AveHissement p. i 
Schlegel R^. sur Fätude des lang, asiat. p. 18. 
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GeKpradi zmsdien Amru und Johaooes kein großes Gemcht 
legen; denn es vnrA dem AbulCaradedi, oder dem von ihm 
benutzten früheren Schriftstdler nicht viel gekostet haben 
(am die Anekdote lebhafter vorzatragen), den Jobannes als 
Mitredenden einzuführen, mochte er nun in jener Züt leben 
oder ntdit. 

Mit der ihm eigenen Umsicht hat Sacy (Mbd-aliatif 
p. 240-244) die Yeibrennung darch Amin untersacht, und 
ans arabischen Sdiriftstellera alles beigebradil^ was auf ähn- 
liche Zerstörungen Bezug hat; nnd dies wSre allerdings der 
^dierete Weg, um zu einem Resultate Ubw die Glaubwür- 
digkeit der Erzählung zu gelangen, warn jene Anführungen 
auf ^nem zuverlässigen Grunde berofaten; ue beschränken 
sith aiher auf rinige wenige Notizen bei Hadji-Khcdfa und 
Ebn-Kbaldnn, weldie beide spater sdirieben, als Abd-* 
rilatif und Abulfaradsch , und Ihre unbestinmiten Aufse- 
rungen fiber frShere Bllcherverbrmnung wohl aus diesen 
kfinnen gesASpft haben. Überdies hat die i Erzählung bei 
Ebn-Khaldun tob der Vernichtung der persischen Werke 
(Sacyl.L) eine so grofse Ahnlichkdt mit der bei .AJmiI- 
faradscji, dafs man versBcte wird, sie fDr nit^ts, alfi eine 
Übertragung des al^andrinischen Geschichtchens nach PerJ 
sien zu halten. 

Dagegen tbeilt Sacy an eine« andeni Orte (Notices et 
Extr. de la Bibl. du Roi IV. p. 569) eine Stelle des Kotfa- 
eddin mit, die auf einen ähnlichen Gegenstand Bezug hat: 
„Koth-eddin raconte, que lors de la ptise de Bagdad par 
BolagOu, fe# Tartans jetirent dans V Euphrate les U~ 
vres des coÜeges de cette viüe; que le Jtombre en iUät si 
grand, qu'il t'en forma un pont, sur lequel paasoient /m 
gens de pied et les cavaUers, et que l'eau dufleuve en 
prit une cotdeur noire." 

Dies ist ein voUkomntenes SettcDStück zu Abu^radsch. 
Dieser läfst mit den alexandrinischen BUdieru 4000 Bade- 
stuben 6 Monate lang heizen, Kotb-eddin übuUetet ihn 

L ._. . Google 
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aber nodi dorch eiae BQcberbrÜ^e Ober den Eupliral! 
Wer zweifelt noch, daCs trir uns bei beiden Schriftstellern 
nicht auf geschichtlichem Grnmd und Boden, sondern in d«ii 
luftigen Gebiete der 1001 Nacht befinden? Ist es nicht eine 
ganz ähnliche Übertreibung, wenn Abulfaradsch angießt: 
die Römer hätten von den Schriften des Arcbimedes IS La- 
sten Cit) verbrannt (*)? , 

Mochte man demnach die EUnzelbeiten tn der Erzüblong 
des Abulfaradedi als durchaas fabelhaft ansprechen, so ist 
kein Grand vorhanden, warum man d^i einladien Worten 
des Abd-allatif mifstraoen sollte, nach denen eine Bibliothek 
Ton Alexandrien durch Amru-ben-Aläs veriirannt wurde. 
Welche Bibliothek dies geweaen, und wo sie gestanden, dar- 
flber ist Abd-allatif selbst in Zweifel; er giebt einen MaCs- 
stab fflr seine Glaubwürdigkeit fiber frohere Person«! und 
örtlichkeiten, indem er venni^et, dafs die Bibliothek sieb 
in dem Portikus befunden, wo Aristoteles lehrte, und den 
Alexander bei der Grtindung der Stadt erbauta Makrizi's 
Erzählung hHlt Sacy för weniger gewichtig, da sie wahr- 
scheinlich aus dem Abd-allatif hergenommen ist 

Will man nach diesen Zeuguissen als ausgemacht an- 
oehmeD, dafs bei der arabischen Eroberung wirklich ein« 
Bibliothek unter^ng, so ist dies keine Vertheidigung iVa die 
Erzählung des AbuIEaradsdi, indem die dabei erwähnten 
UmstSnde von der Art sind, dafs dieselbe in das Reich der 
Erfindungen zu verweisen ist Ebrai so wohl wird man 
^uben können, dafs die Tartaren in Bagdad Bfi^er in Aea 
Euphtat geworfen, ohne deshalb die Brficke zuzugeben. 
Durch der^eichen Verunstaltungen verliert die Erzählung 
den Charakter der Geschieht^ und wirft den Leser in die 
Zeiten des Mj'thos zurück. Man kann nicht mehr nach 
einem historischen Faktum suchen, wo dasselbe durch fremde 
^isütze bis zum Mährch^ aitst^t ist. 



(<} Abulfar. ed. Pocodie p. 64. 
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Der zireite Haaptpunkt der Untersucbting liegt in der 
Frage: ob durch die Verbrennung den Wissenschaften ein . 
grofEer Schaden zogefiDgt worden? Und es vereinigen sich 
alle Stimmen dahin, dafs der Verlust nicht beträchtlich fcSnne 
gewesen sein. Welche BOcher konnten in der Mitte des 
siebenten Jahrhunderte n. Chr. sich in Alexandrien allein 
finden, die nicht auch in andern bedeutenden Städten, wie 
Athen, Kem, Constantiuopel vorhanden waren? Doch nur 
die aiexandrinischen aus der späten Zeit der rOmischen Be- 
eitznahine, und nach den viellachen Verheerungen der Stadt 
seit Caracalla. 

Die Xl(»en klassischen Werke, namentlich die des alex- 
andrinisdien Canons, waren in zahlreichen Abschriften Ober 
die ganze gdliildete Welt verbreitet, und erhielten sich durdi 
die Nacht des Mittelalters so glDcküch, dal^ von den 42 hel- 
lenischen Auetoren bei Quinclilian (X, l.'p. 892) 21 dem 
gröfeten Theile nach, die tibrigen in mehr oder minder be- 
deutenden Fragmenten auf die Nachwelt gekommen sind. 
Sehr viele Schriftsteller der zweiten GrOfse sind untergegan- 
gen, deren Verlust eine ftihlbare Lücke in der Kenntnifs der 
antiken Welt macht; doch darf es auf der andern Seite nicht 
fibersehen werden, dafs durch das Verschwinden der littera- 
rischen Sterne dritter, vierter und aller folgenden Gröfsen, 
der heutigen Philologie eher Vorschub als Hindemifs gesche- 
hen ist Wer sehnt sich nach solchen Produkten, welche mit 
der Kassandra von Lykophron auf gleicher Stufe des poeti- 
schen Werthes stehen? Wie vrflrde der Ballast der Bibhothe- 
ken durch den grOfsten Theil der von Diogenes Laertius an- 
ge^rten Traktätt^en vermehrt werden? Nicht zu gedenken 
des Wustes von theologischer Litteratur, die sich während 
der christlichen Jahthunderte in Alexandrien aufsammelte! 

Nach allen neueren und neusten Untersuchungen, welche 
zuletzt lichtvoll zusammengefafst sind in Schoell's griechi- 
scher Litteraturgeschichte IlL p. 7, kann man auf Gibbon's 
Dil^nma znrflckkomm«) : entweder ist die Geschichte bei 
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Ahulfaradscfa ein Mährchen, und es sind nicht so viel BQcher 
aotergegaog^i, oder, wenn man dem Abd-allatif folgt, so 
ist das Verlorne nicht sehr zu bedauern (*). Es ist ein 
trostreicher Gedanke, dafs der Untei^ang der atexandrini- 
scheu Saninlung den WiEsenschafteu keinen uners^zlichen 
Veriost beigebracht habe, dafs auch hier, wie in allen mensch- 
lichen Verhältnissen, das "Walten dner ht^eni Hand freudig 
anerkannt werde, die Ober der Erhaltung der schönsten Gei- 
steswerke wachte, und die lange Wirksamkeit des Museums 
nicht durch Einen Schlag Temichten liefs. 



(*) If tke ponderous mass ofArrian and Monopfiysile controversy 
were indeed eonsurAed in Üi* public baÜis, a phHotopker niay allmv, 
vvilh a smile, ihat il was uüimatefy devoted to the benefit ofman- 
kind. Gibbon IX. p. 276. 
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OchoB oben ist es bemerkt ^worden, dafs die Glanzperiode 
der belleniscben scbönen Litteratar TOrOber war, als das 
alesandriniscbe Musenm geetidet Trurde, und dafs es baupt- 
sSchlich die strengen Wissenscbaflefi sind, in denen die 
Alexandriner sich auBgezeichnet. Man bat hier von neuem 
Gelegenh^t, den Belbstständigen Gang zu betrachten, den 
■die Litteratur eines Volkes, unabhängig Ton seiner üdfsem 
Geschichte, nehmen kann (*). Die Meislerstficke helleni- 
scber Dichtkunst und Prosa erblühten mitten in den StUrmen 
der verderblichsten innem Kriege, ohne Sdiutz nnd Pflege, 
allein aus der ungeschlachten JOnglingskraft der Nation her- 
vorsprossend; als nun, nach beruhigten Hufseren Zustanden, 
den Wissenschaften ein kräftiger Schutz gerrabrt, und den 
Gelehrten eine friedliche MuCse zu Theil Trurde, da bstte 
man die sdiSnsten FrQchte dieser BemOhnngen erwarten sol- 
|«i; aber die neue, in Alexandrien gebildete Schule gUnzt 
nicht sowohl durch ihre Dichter und Historiker, als durch 
die Grammatiker, welche die Ergrtindung und Reiniguifg der 



(*) Die watire Eiiuicht einei Zeitalt«r> »igt sich allein in seiner 
Litteratur; hier legen die Besten die Früchte ihrer Ei'fahrungen and 
ihre« Nachdenkens nieder, ohne Eigenliebe und selbstsüchtige Zwecke, 
hier allein redet der Geaitis der Wahrheit Temebnibar. Hecker der 
schwane Tod p. 69- 
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Sprache, das bessere VerGtüDdiiifs der Siteren Geisteswelle, 
zum letzten Zwecke ihres Stndianis machten (*). 

Hierin wurde mdir eigenthtimliches geleistet, als in allen 
fibrigen Zweigen der schönen Wissenschaften, und wenn 
gleich die kritische Sichtung der älteren Dicbterwerke, im 
Verhältnifs zur eigenen Produktion, als ein nntet^eordnetes 
Verdienst gilt, so nimmt sie doch hier den ersten Platz ein, 
und ist daher vor allem in Betracht zu ziehen. 

Es sind indessen nicht alle Schriftsteller hier anzufüh- 
ren, die nach dcbi gewöhnlichen Sprachgebrauch in dem 
Zeiträume von Alexander bis Augustus unter dem Kamen 
der Alexandriner zusammengefafst werden. Diese gehö- 
ren in ihrer Gesammtheit in ^e Lilteraturgeschicbte des 
spStem Griechenlandes, und bleiben billig doem andern 
Felde vorbehalten. Nur diejenigen, welche zu den geldir- 
ten Anstalten der ägyptischen Hauptstadt in einer näheren 
Beziehung gestanden, dfirfen hier berücksichtigt werden, 
wenn gleich in jener grofsen Bewegung die durch Alesan-. 
der's Züge der antiken "Welt mitgetheilt war, die Schrißstel- 
1er nicht mehr so vereinzelt standen, als in den früheren, 
durch Stammverwandtscbaft und Volksgitte abgegrenzten bei- 
lenisdien Staaten. i 

Auch das Vefhältnifs der einzelnen Männer zii der ge- 
lehrten Anstalt mnfs, bei der Mangelhaftigkeit der Nachrich- 
ten, oft unbeElimmt bleiben, indem es wohl vorkonmien kann, 
dafs manche sich, unabhängig vom Moseom, oft nur auf kür- 
zere Zdt, in Alexandriea aufhielten, wie dies vom Arzte 



(*) C. D. Beck de philologia saeculi Plolem. Lipi. 1S18. 4. Die 
nekufitiSia und mhiT^riipU werden als Hauplursacheo des Verfalls an- 
gegeben. Scblosier a. a. 0. Die ganze Lilteralur dietes Zeiullen 
ist entweder bloüw Gelehrsamkeit, odei- Spielerei eines kindischen und 
höfischen Wilzet, oder tändelndes Künsteln, oder «ie ist aufs Ldxa, 
auf die tietcbäfte und Künste desselben gericblet, oder endlicb, sie ist 
auch eine Art Ton Katbeder-Wetsbeit, welche in den folgenden Zeiten 
rfimisclie Staatsleute, wie die atiatiicben Hofleule, theuer bcuUten. 
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Erasist'ratus wahrsdieiiiHch ist, andere trotz aller Bmfi- 
hung keinea Zntritt in dassdbe erlangten, Trie der SiUograpfa 
Timon von Pb'line (der Piron des Mnseums), der doch oft 
lu d«n Alexandrinern geredinet wird. 

Es zeigt sich ein lebhafter Yeikehr der entfernten Ge- 
lehrten durch Reisen und Briefe; wfthrend die einen den 
lockendm Osten, die Hauptstädte asiatischer GriechenklV- 
nige aufsuchten, wandten andre sich nach dem eben aufblü- 
henden Italien, um den kriegerischen lUhnem griechische 
Sitte und Verfeinerung zn bringen. DaW stdt/der Ge- 
lehrtmverein -von Alesandrien nicht in geistiger Abgeschlos- 
senheit da, sondern er tritt mit allen gleidizntigen Stiftungen 
in Beriihruog. Eben so wohl, als die alexandriniscbe Schule 
durch den in ihr herrschenden Geist auf das Ausland wirkte^ 
eben so wenig konnte sie sidt den allgemeinen Einflüssen 
entziehn, die im grofsen Gange der Utteratur bedingt, aus... 
den Nachbarstaaten heriiboi^m^i. 

Die ersten Jahrhunderte des Museums sind in jeder Be- 
ziehung die &uchtbarslen, weil in ihneaa ein Rest der altm 
Kraft nadiwirkte, und die Gelehrsamkeit äufseiüch am höch- 
sten begünstigt wurde. Mochte immerhin die enge Yerbin- 
dung des Gelehrtenvereins mit dem Hofe der PtolemSer — 
der allzugrofse Antheil der Könige selbst — ihr oft unbe- 
dachtes Eingreifen in die Verhältnisse der Mitglieder -~ den 
Wissenschaften eher hinderlich ab fördernd sein, so wurde 
doch auf der andern Seite manches grofsartige Unternehmen 
ausgeführt, und den Gelehrten eine Aufmunterung und Un- 
terstützung gegeben, wie sie vorher noch nicht dagewesen 
war. Unter der römischen Herrschaft finden sich anfangs 
einige nicht unbedeutende Namen, die vielleicht nur durch 
den altm Ruhm der gelehrten Stiftung in der Provinzialstadt 
zurückgehalten wurden; später zeigt es sich immer deutli- 
cher, dafs Alexandrien nur nodi als hohe Schule betrachtet 
wird, wo man Kenntnisse mannichfacher Art einsammeln 
konnte ; um aber das Erlernte geltend zu machen, durfte man 
H 
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mcht dort bleä)en, soDdem alles Ausgö^ichiiete zag sicli 
mit der Zeit Dach Roni. Am Hofe der Imperatoren in der 
Hauptstadt der bekannten Welt zu Id)eD, schien um vieles 
wGnscbensTrertber, als in dem vom 'frOfaem GJanze herabge- 
Bonkenen Alesandrien mit Ernst und Eifer den WissenGchaf- 
ten um ihrer selbst vrillcn obzuliegen. Dadurch tritt Alex- 
andrien immer mdr in den Hinter^iind, und es zeigt eich 
hier, bei der Andeutung von den Leistungen des Museums, 
nie Jbei seiner äufseren Geschichte, dafs die frtibsten Zeiten 
am reichsten mit Nachrit^ten ausgestattet sind; je weiter 
man fortschreitet, um desto sparsamer flielisen die Quellen, 
und versiegen am Ende so gänzlich, dafs seihst der letzt« ge- 
-nialtsame Untergang der gelehrten Stiftung bei der Eroberung 
von Alexandrien durch die Araber wohl nie in die Reihe der 
erwiesoien historischen Fakta wird aufgenommen werden. 

Darf es überhaupt als die höchste Aufgabe der Philolo- 
ge angesehen werden: die ganze Masse der geistigen 
Schöpfungen und Kenntnisse der Yorwelt in einer 
geläuterten Form der Nachwelt zu tiberliefern, — 
so gentigte die alexandrinische PhilfJogie diesen Anforderun- 
gen im weitesten Sinne. 

Ihren kritiscbea Bestrebungen verdanken wir die Erhal- 
tung der hellenischen Litteratur, deren Einflufs auf die Bil- 
dung des ganzen Abendlandes, mithin auf die Gesdtichte der 
neuem und neusten Zeiten, von der gröfstai Wichtigkeit ist 
In diesem Sinne nannte sich Eratosthenes (die Zierde des 
Museums) zuerst ^en Philologen, weil er eine vielseitige 
und ausgedehnte Gelehrsamkeit fUr sein Studium in Anspruch 
nahm. 

Die Gesänge Homers gaben vor all«) andern den Be- 
mUbungon der Kritiker den reichsten Stofl^. Das hohe Alter 
des Dichters, die Unsicherheit seiner Vaterstadt und Her- 
kunft, der lange Zeitraum zwisch^i dem Eitstehen und der 
Aufzeichnung seiner Heldenlieder, die nach Ländern und 
Städten verschiedenen Handschriften, das panhelloiisdie In- 
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terees« aeines tie^nstaades traren, uSchsI Aet uobieeclreib- 
lichea Amoutb seines Gesaugee, besoaders geeigneli deoi 
Scharfsinn der im Museum verearamelten Gelehrten anzure- 
g^. Ihnui mufste, im Angesichte einer grols» Bibliothek, 
die Incongrueuz der Manuskripte am ersten anßidlen, und 
es konute bald der Yersuch gemacht w^den, eine Üb^cio- 
stimmuDg in den LesaH^a und der poeüsdieu Färbung des 
Ganzen herrorzubringen. Aber die SchTvierigkeit dieser Ar- 
beit Trar grüfser, als bei jedem and^u Auetor. Da die Ge- 
sänge Homere sich lauge Zeit von Rhapsoden zu Bh^soden 
fortgepflanzt, ^e sie durch die Schrift ^ixirt worden, so soll- 
ten nun die Worte des Dichters Da<^ Muiuskripten berge- 
stdlt werden, die auf dem schwankenden Grunde der Tradi- 
tion roheten; in die unstKt flatteniden Formen des epischen 
Dialekts, die sich im augenblicklichen Gusse der Begeisterung 
den Gedankeia des Säugers willig- angeschmiegt, sollte nun 
Consequen; und EJinb^t komm^. Grammatik und Pröso- 
die, Mythologie und Geschichte und eine werdende Ästhetik 
traten mit ihren Forderungen an den alten Barden heran, 
und wollten befriedigt sein. Es läfst sich wohl denken, dats 
man da nicht immer zum glimpflichsten mit dem Texte rer- 
fahren sei. Über die nr^prüngUche Einheit der bomerischen 
Gedichte waren schon zur alexandrinischen Zeit Zweifel vor- 
handen; es gab eine besondere Classe von Grammatikern, 
welche ßir die Uias und Odyssee zwei verschiedene Verfas- 
ser annahmen (*). Dafs bei Gedichten von soldiem Umfange 
kleine Ungleichheiten vorkommen, dafs Neleus in der Odys- 
see drei Söhne hat, in der Ilias zwölf, — dafs Kreta in der 
Ilias 100 Städte, in der Odyssee nur 90 zählt, — dafs Odys- 
geus einmal schwarzes Haar, dann wieder blondes hat, — 
dafs der gestorbene Pylämenes nocJi einmal zum Yorschein 
kommt, — alles dies kann man wohl als Incongmenz in Be- 
zug auf die Arbeiten der ßhapsoden gelten lassen. Die hO- 

CyCrauert die homer. Cborizonicn. Bhein. Mus. l, 3. 199- 
H2 
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here Einheit der Conception würde anch dann best^en blei- 
ben, Trenn es gdSnge, die Ilias in ihre eiuzehien Heldenlie- 
der aufzulösen. 

Gleich in der ersten Periode des MasennS finde! man 
den GTammatiker Zenodotns aus Ephesns, der schon unter 
den Oberbibliothekaren genannt wurde, als den Sltesten Her- 
ausgeber des ganzen Homer. Die früheren Editionen dufch 
Antima<^us und Andere scheinen nur einzelne Theile um- 
fafst zu haben. Nach Zenodotns werden Arislopkanes nnd 
Arietarchus als die hauptsäcfalichsten Rezensenten des Homer 
genannt; n^en ihnen steht eine grofse Anzahl minder be- 
rfifamter Gelehrten, die, nach Wolfs Ausdrucke, wie Pilze 
ans der Erde herrorschossen. Vom Zenodotus sind in den 
Scbolien beinahe 400 Lesarten, vom Aristophanes 200, vom 
Aristarchns mehrere 1000 erhalten; es iHfst si<^ daher sus 
einer Vergleichung derselben recht wohl auf den Charakter 
der drei verschiedenen Rezensionen scbliefsen (*). 

Da die philologische Kritik Überhaupt von den Bemfl- 
hongen der Alexandriner um den Homer ihren Anfang her- 
scbreib^ so konnte es nicht fehlen, dafs bei den ersten Ver- 
suchen eben sowohl glOckliche Emendationen, als grofse 
Fehlgriffe vorkamen. Beide fanden sii^ in der iiifdwvK Ze- 
nodot's nd)en einander. Daher die verschiedmen Urtheile 
der spätem Scholiasten über sein Verdienst. Eines Theils 
soll tx so viele schlechte Lesarien in den Text aufgenommeil, 
andern Theils aber mit so grofser Willkühr gestrichen haben, 
dafs dadurch die schönsten Verse verloren gingen. Indessen 
ist es sdir wahrscheinlich, dafs er in beiden Hinsichten weit 
bescheidener verfuhr, als die Diaskeuasten vor ihm, deren 
Geschäft es war, die Lücken im Homer auszufüllen, nnd das 
Edite vom ITnecht^i abzuscheiden. 

Zcnodot's Versuch, den Volksdichter der Hellen«) ans 
den sehr abweichenden Handschrilien, die aus allen VTdtge- 



{") F. A. Wolf Proleg. p.oxoixff. 
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geadea nach der alexandrinischen Bibliothek, zusammenflos- 
Ben, in eine feste Fona zu bringen, ist Verdienstes genug i^ 
jene Zeit des beginnenden grammatifichen Studiums, tto mau 
die allgemeinen Sprachregeln erst aus den verschieden«) 
Schriftstellern zu entwickeln nnd in ein grofses Lehrgebäude 
zu Tereinigen hatte (*). 

- Aristophanes von Bjzanz vrird als ein vielseitig ge- 
bildete Geist geschildert, dessen Thätigkeit sich eben sowohl 
in der Herausgabe der alten SchriftsteUer, als in vielen an- 
dern Theilen der Philolo^ kund gab. Nachdem durch Ze- 
nodot ein leidlich consequenter homerischer Text als Grund- 
lage gewonnen worden, konnte Aristophanes, einen Schritt 
weiter gehend, durch Einführung der Acceate, Scheidezei- 
chen und Worttrennung einer freiem Auffassung beim Le- 
sen, und leichteim Verständnifs den "Weg babnen. Nii^t 
auf den Homer allein beschränkte sich seine Wirksamkeit; 
man weife, dafs er den ausgezeichnetsten Dichtem des Alter- 
tbuffls, vorztlglicfa dem ihm gleidinamigen Komiker, so wie 
dem Findarus eine besondere Sorgfaft gesclrenkl. "Wie man 
früher in Hellas Phiiosophtai' und Bhetorenschulen gehabt, 
so erOlTnete Aristophanes eine grammatische Schale im 
Museum, aus der (den Aristarcb nicht mitgerechnet) drei 
Schüler genannt werden: AgaUias von Corcyra, Diodonts 
und KalUstratus. 

Aristarchus'von Samothrake, der in mdir als 800 
grammatischen Abhandlungen den Text der verschiedensten 
Auetoren wiederiierstellte, und dessen Rezension des Homer 
I heutigen Ausgaben zum Grunde liegt, benutzte die 



C) Viali ProUg. p. 205. AiUe enim, quam lingua ad subtUitatem 
praeeeptorum curiosiui revoeari ea^ta erat, eliam ingenioso tabi 
licuiC, et iaconstaiUi esse in hoc genere, quod ingenio minus quam 
arte regitur. Jpsa vera an, quam exiguis in rebus titubet, cunum 
ingrtdiens, qüamque ei pronum sit, dum inter consuetudinem scri- 
plontm et legitimam rationem dijudicare studel, ab ulraque iiorma 
imprudenter aberrar», nemini intelligenli obscurum esse potett. 
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fortgeschiftt««» Sprachstadien, um des gesamnten bomeri- ' 
sdien 6«dic4iten eine gröfeere CoDgraenz in der Schreibung 
und in dem Aasdrucke mitzntheilen. Durch die Ausmer- 
zung vieler noboinenscher Verse millrfsl des ge(Urchleten 
Obelos (*), und die Theilung der llias nod Odyssee in je 24 
GesSnge, machte er das Werk übereinstimmoider in sieb, 
leichter zu (iberscbsuen uad zu handhaben; doch mrd ihm 
auch TOtgeworfen, dafs er bei seiner itöp6<MK die wunden 
bellen ^es Dichters oft mit Feuer und E^sen zu heilen ver- 
sucht habe (**). In der Art seiner HomererklBrang wird ihm 
KTat«s von Mallus, der pn'gameniscbe Kritiker, entgegenge- 
stellt, der eine allegorische Erklämngsweim dnrcMKhren 
Trollte, Arislarch bidt sich mehr an den natarlicheii Sinn 
der Worte, und schon hierin beni'kundet sich ein rifchtiger 
Takt, der ihn gewifs auch in den übrigen kritisdien Uittemeh* 
muDgen leitete. Hieraiit vereinigt sich sehr wohl dne gewisse 
Ntichtentheit des Urtheils, ein Mangel an Sinn fflr die eigen- 
tbtimliche poetische Sehfinheit mancher bomeriachen Ans- 
drOcke (Wolf Profc^.^. 249) nnd eine geringere Kenntnifs 
mancher prosodischen Feinheit^, die sich beisranerBearbci- 
tnngdes Pindanis kund gab (***). Dennoch bleibt ein Urtbeil 
nber seine Gesammtleistungen in der Kritik fadchst omicfaer, 
da keines seinen- Weike im ZaSammenhauge erimtten ist (-j-). 

C) Gegen den Obelos dca Aristarch erhoben sich meLrere alcian- 
dfinüclie Kritiker, UBmentlicb Zenodotua dei' jüngei'e, Kallistraiui, 
'DaHKlrim Ixion,-Pius und andere. 

(**) Gegen diese Beschuldigung Tertheidigl ibo Lchrs de Jriatarcko 
p. 357 ff. 

(••*) Pindor. ed. Bäckh. 11,1. p.siii: A ristarchus certe in me- 
tridis non ita perilus Juit , ut übt spondeo, ubi dactyto locus esset, 
satis passet distinguere; qua in re Pyth.'Ul, 75. mirifice conj'ectandö 
peeeavit. 

(f) Wolf J>/«/. p. 251. <iuare ^ateamur ingenue, (fuid^uid anditjue 
corraseris, non tarnen eam vim habere, ul Aristarchi merita in Äo- 
merum explorate et nostro potius quam veteram judieio ad tierum 
revocemus. • 
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Sein Ansehn ba den spätem Sdu^iasteii war nnbe' 
gränzt und daaerte bis in die neueste Zeit halber; wflhrend 
die Namen der übrigen Kritiker uadi und nach versanken, 
bat der seinige etTraa Gigantiscbes in der Eriimeniiig der 
Menschen behalten, Trelches eben so w<AA auf ane gevraltige 
Kraft des Geistes, als auf eine bedeutende Per^nlichkeit 
scbliefsen läfst Diese letzte wird bestätigt durch einen wei- 
ten Kreis von Schülern, deren vierzig einen gröfeeren oder 
geringem Namen in der Wissenschaft erlangten und Ari- 
starchs Ruhm durch alle LSnder veibreiteten. Blieb auch 
seine Bezension lange Zeit im grOfstoi Ansehn, so wurde 
doch später die Emendation des Dichters nicht weniger eifrig 
fortgesetzt. Manche der aristarcbischen Lesarten wurden 
verdrängt, und mehrere neue Ausgaben veranstaltet. 

Alle diese tfaaten mehr oder weniger von dem ihrigen 
zu den Werken des Dichters hinzu; Überdenkt man dabei 
di« Lunge der Zeit, in d«r die alexandriniscben und andere 
Kijtiker, abfeilend und zusetzend an dem alten Barden gear- 
beitet, so wird man Wolfs Ausbruch nicht zu hart finden: 
dafs wir vielleicht keinen einzigen Hexameter mehr 
in der Gestalt vor nns haben, in welcher er ur- 
sprünglich von Homer gesungen worden; 4ediaH) 
sei auch die Hoffnung aufzugeben, dafs man durch die neue 
Kritik einen reinen alten Homer (nidit einmal einen ari- 
Gtarchischen) erhalten könne, wohl aber einen solchen, wie 
ihn etwa Longinus und Proklus vor sich gehabt. 

Auch in den späteren Zeiten, als die Gelehrt^i sich- 
mehr nach Rom zogen, blieb Alexandrien Hauptsitz der Ho- 
mererkl^uDg. Apion, der letKte Herausgeber des Homer, 
ein Zuhörer des Didymus (im erstcD Jahrhundert n. Chr.) 
war aus der aleiandrinisoben Schule. 

Aufser den obengmannten Heroen unter den Kritäem 
gab es eine Menge von untergeordneten Geistern, die alle am 
Homer ihre Kräfte versuchten. J« nachdem sie im Auf- 
stellen oder im LO«en spitzfindiger Fragen sich am meisten 
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heiTortlialeQ, hi^eo eie ivffTtcTixol oder KutoKi Was im 
Athenäus und stmst zerstreut von ihren Fragen and Antwor- 
ten berichtet nird, ertreckt eine sehr goinge Meinung -vaa 
ihrem Scharfsinn. Di« müEsigen Spiele des Witzes, dureb 
welche die Homererklänmg nicht im mindesten gefördert 
wurde, gehen mit den gründlichsten Studien des Dichters 
parallel; denn schtm anter Philadelpb werdrai die Fragm- 
fiteller und Fragenlöser genannt, und Hadrian scheint beide 
Diaciplinen vereinigt zu haben, als er bei den Professoren 
des Museums Uuterhaltraig suchte (*). 

Die kritische Behandlung des Homer wurde durch die 
eigenlhBmlicben Umstünde geboten, unter denen die erste 
Anfzuchnung und spStere Zusammoistellung der Gesänge 
stattgehabt; sie konnte nicht ohne Einflufs bleiben auf die 
Behandlung der ilbrig«i Schriftsteller. War man bei Homer 
beinahe gaiOthigt, manches nach Willkühr zu verSndem, uud 
mofste bei ihm die Kritik zwischen den Lesarten der Haod- 
sdirift«! und dem Sinne des Dichters, zwischen den Gesetzen 
des Verses und des Sprachregeln einen schwer zu treffenden 
Mittelweg einschlagen, der sich, )e nach der Denkart und 
Gelehrsamkeit des Rezensenten, mehr oder weniger dem 
Wahren nSberte, so liets sich dies dnrdi die Betrachtung 
entschuldigen, dafs Homer selbst seine Gesänge nicht aufge- 
zeichnet, dafa sich mithin keine absolnte fioim ffir die Schrei- 
bung etc. feststellen lasse. 

Diese Bücksichten fielen bei den spätem Schriftstellern 
weg, die ihre Werke selbst aufgesetzt: daher erklärt sich die 
uag^messene Begierde der bQcbersammelnd«! Könige nadi 
den Originalhandst^riften berühmter Gelehrten. Aber nidit 
immer konnte dieselbe be&iedigt werden, und es trat bei vie- 
len ein ähnlicher Fall wie bei Homer ein, data man zwischen 
den Lesarten verschiedener Abschriften zu wühlen hatte. 

(*) Spartian. in Hadriano 20. maltas quaestiones projessoribus 
proposuil et proposiUu dittoltiit. S. obon p.93. 
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Dadurch wurde Vieles dem Urtlieile des Herausgebers anheim 
gestellt Absolute Coosequenz in der SchrcibuDg und in allen 
grammatjscfaen Feinheiten mochte auch in den Originalhand- 
schriften nicht immer anzutreffen sein, und doch war es wün- 
sdienswerth, die im Museum besorgten Kopien, die vl^ach 
für auswärtige Gelehrte verlangt wnrd«i, in eine änfsere 
Übereinstimmung zu bringen. 

Als Aristophanes von Bjzanz die Accente einführte, so 
erforderte dies eine nochmalige genaue Durchsicht aller schon 
vorhandenen Schriftwerke. Man sieht leicht ein, welch' ein 
ausgedehntes Feld der ThäÜgkeit den am Museum angestdlt«! 
Kritikern geöfiuet war; und wenn man bedenkt, dafs die 
ganze Masse der bis dahin bekannten Litteratur von ihooi 
einer kritischen Untersuchung unterworfen ward, so wird 
man sie gewits siebt der Trägheit oder einer zu geringen Be- 
nutzung der vorhandenen Schatze anklagen. 

Es bildeteti sich auch in der Kritik mehrere Abstufungen 
nach Scharfsinn und Gelehrsamkeit. Bas untergeordnete 
Geschäft, die Codices zu vergleicheD, die Fehler der Abschrif- 
ten zu verbessern, und dem Bnche im AuEserti ein überein- 
stimmendes Ansehn zu geben, wurde von den Schreibern 
besorgt, denen nur ein geringer Grad von Gelehrsamkeit 
nöthig war; die Grammatiker beschäftigten sich mit der 
^racbreinigung der Auetoren, so wie mit Erklärung der 
schwierigen Stellen, dem Worte und dem Siinie nach; den 
Kritikern endlich lag es ob, Über die Ecbtheit der einzelnen 
Werke eines Schriftstello^ zu urthcilen. Ein sf>lches Ge- 
schäft war in der Folge um so schwieriger, da man die Biblio- 
manie der ersten Ptolemäer vidfach benutzt hatte, luo änen 
eine Menge -untergeschobener Werke theuer zu verkaufen. 
Dies geschah namentlich bei solchen Auetoren, die viele 
einzelne Schriften veifatst und nidtt Mufse g^abt hatten, 
bei ihrem Leben eine vollständige Sammlung zu veranstal- 
ten, oder deren Werke überhaupt nur ans den Nachschrif- 
ten der Zuhörer edirt werden konnten. Daher der oft 
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gerügte Mi&bnracb mit Aristoteles' nnd Hippokrates' 
NameD. 

Die Menge der Geistesprodakte aDer Art, die in der 
aleiandriniscfaeD Bibliotbek Bicb auh&afien, machte es mit 
der Zeit nOthJg, anB dem Bedeutraiden das Bedeutendste aus- 
znsdieiden, um die Masse nar einigermalsen bewSltigea zu 
können. Daraus entefanden die alexandiinischen Kanones, 
weldie weeenüidi als ein Weik der Grammatiker des Mu- 
semoas zu betrachten sind. Verbindet man die zerstreutoi 
Nacbridht^ darüber, so scheint es, dafs Kallimachus (*) (oB' 
ter PtolemSos Philadelpfaos) zuerst den Gedankt gefals^ 
eine hellenische Litteraturgeschiclite der frühem Zeit zusam- 
menzustdlen. Aristophaoes Ton Bjfzanx setzte die Ariieit 
fort, nnd Aristarch revidirte sie noch einmal mit grotser 
Strenge, indem er alle Schriftsteüer sui temporis (**) vom 
dem Kanon ausschlofs. Wahrscheinli«^ erstreckte sich diese 
AuBschliefsung auf alle Alexandriner, als ei&er neuen Zeit 
angehörend, für welche man eine besondere Auswahl traf. 

All«in Aristarch's Arbeit vnirde schon in früher Zeit 
verändert und interpolirt; daher finden sich nicht seltoi 
Widersprüche. So nennt Quinctilian (X, i. p. 45 Spald.^, 
der wahrscheinUcb die Litteratnrtafol des Aristarch vor sich 
hatte, und demzufolge den ApoUonias ausschÜtefs^ doch den 
Kallimachus als den ersten Eleglker, obgleich dieser zu den 
Alexandrinern gebOrt. Zweifelhaft bleibt es: ob Pisander, 
Nikander, Eupborion und Tyrtäus auf dem Kanon ge- 
standen haben, da Quinctilian siehst wider Willen bei Seite 
schiebt. Man sidit, dafs er einen sf^r gedrängten Auszug 
aus einer grOfisem Arbeit giebt: „Paucos enim, qui sunt emi- 
nentissimi, excerpen in animo est," Auch weist er ^äter 



(*) S. über KRlliatachus und den aloxandnniicheD Kanon UlMrjuiqpt : 
Bernhurdy Triss. SjDlai p. 31. Anm. 55. Rauke ile ArisCoph. füa 
p. civ-cxxii. Weicker der epiache Cjklus p. 8 ff. Bernhardj 
Litt. Gesell. I. p. 134-133. 

(") Quinetil. X, 1. p. 45. SpeW. 
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darauf hin, dafs seine Aaswahl nur ftir den angehenden Red- 
ner gemacht sä: „Sed. nunc genera ipsa tectionuni , quae 
praecipue convenire intendentihus, ut oratores ßant, existi~ 
mem, perseguor." Diese Rücksicht ist bei all^i seinen Ur- 
tbeilen tiber die einzelnen Auetoren vorherrschend, und es 
wäre in der That zu verwundern, dafs er gerade mit den atti- 
schen Rednern so sehr sparsam ist, wenn man nicht eben 
annehmen könnte, dafs er eine gleichmSfsig-bearbeitete Littera- 
turtafel vor sich hatte, von der er nur wenig sich entfernte. 
Man mufs daher Quinctilian's Angaben als die durchdacb- 
testen (*) am so m^r schStzen, da alle Übrigen Shnbt^er 
Art weit geringeren Werth haben. 

So giebt die kleine Schrift: luv ifx<*-^ xpmf, die dem 
Dionjs von Halikarnafs zugeschrieben wird (V. p. 415 
Reiske), eine Reihe von 24 Namen unter den Titeln: de 
poelis — de historicis — de philosophis — de omloribus. 

Proklas in der Chrestomathie (S. Hephästion ed. Gaie^ 
ford p. 377) hat 20 Mamen unter folgenden AbtheilungMi : 
Epos, Kjpria, Elegia, Jambus, Dithyrambus, Nomoi, und 
einige and«« Gattungen, zu denen er keine Reispiele nennt. 

Is. Tzetzes {Proleg. adZjcopkr. mit.) giebt eine Reihe 
von Dichtem, als: Epiker, Ljriker, Ditbjrambiker, Jambo- 
graphen, Tra^ker, Komiker, Satiriker, Elegiker, Epigram- 
matiker, Hymnographen, Asmatographen, EpiÜialamiogra- 
pheQ. Er hatte aber schwerlich eine genaue Auswahl vor 
sich: denn viele dieser Dichterreihen schliefst er mit dem 
Zusatz: xa) eri^ai p,vpioi, xtt) 'jfKxSos iroXv. -^ lo. Tzetzes 
(Gramer Jnecd. gr, HL p. 334 ff.) giebt unter dem Titel: 
^lx>i ■"tpi ^(t^o/w; itoin^üv eine Reihe von 34 Namen. 

Ein Grammatiker in der BibUoth. CoisUn. (p. 597 ed. 
Montfaucon) nennt: PoStae (seil, epici), Jtanhici, Tragici, 
Comici, Elegiaci, I/yrici, Shetores, Histonci (**)■ 

(*) Er tagt p. 4T: Ifec ignoro igitur, <juoa iranseo, nee utique damno. 

(**) Die NeanuDg eimclaer Dichter Tertchiedener Gattungen, ohne 

Bezug auf eine zu treflende Auswahl , konnte bier unberiicluidiligt 
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Von andern GTammatikem wurden, autser dem fclassi- 
scken Kanon, die sogenanntcoi Plejaden der alexandriuiscbeu 
Diditer festgeetdlt, von denen nur die Namen, und auch 
diese nicht Übereinstimmend aufbehalten eind. So bat der 
SchoUast zam H^haesüon (de metiis. ed. dePauw p.32 u, 
93) eine tragieche Pl^ade, le. Tzetzes eine vermischte, bei 
der es scheint, als habe er irgäid,? alexandrioische Dichter 
verschiedener Gattungen zuEammengeEtellt. 

Bei keinem der zuletzt genannten findet Eich eine Er- 
wähnung des alexandrinischcD Kanons; wenn daher Ruhn- 
ken (hist. crit. orat. graec. l. p. xxs.yii ed. Dobson.) eine 
ReihevooKamen giebt, unterden Abtheilungen: Oatores — 
Heroki poetae — Jambographi — Elegiad — Tragici — 
Q>mici — Historici — nad hinzufügt: „Hunc criüeorum 
canonem praeter Prochtm in Chrestom, et Grammaticum 
Bibl. Coislin. secutus est Quinctilianus," so mufs dies sehr 
eingeechräukt werden. B« Ruhnken fehlen alle Philoso- 
phen, die man doch im alexandriniscbm Kanon voraussetzen 
darf, obgleich sie mit geringer Vorilebe bearbeitet wurden; 
auch hat er weder alle von Quinctilian noch von Profclus an- 
geführten Schriftsteller (*). 

Trotz aller Abweichungen bemerkt man leicht, dafs jene 
Reihen sich in einem ganz bestimmten Kreise von Namen 



bleiben; vie die beim Scholieaten desDionja. Tlirax in Bekker 
Jneed.U. p. 746-74S; des Job. Tzetzea in den Scholien snm 
Hetiodus ed. Gaisford. II. p. 12. IJ. und des Andronicus mplio'Ciu; 
tiBtigTÜv (Bekker Anecd. 111. p. I46l), vua nelcheni lelzlen man am 
wenigsten vorausselzen darf, dafs er den alexandiiniscten Kanun TOr 
>icli gehabt, da er in die römische Lilteratur hinübei^rein, und den 
TerentiusundPlautut unter den Dichtern dei'neneniKaiiiödieDeniit. 
C) Ranke iJe Aristoph. yUa-p, cxvi — abundg äemviutralum est, 
, Buhnkenium de Alexandi-inoruia canoae dispulantem non tarn accu- 
rate egisse, tjuam id ff^olfio aliisque sexcentis, qui eum seeuti sunt, 
Visum est. p. cxxi. Neque aliquis infilialiitur, Ruknkenii de canone 
Akxaadrinorum sententiam, cujus aactaritos per totam aiUiquitatem 
\aJuBrit, carruisse lotam. 
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bewegeu, der selten überschritten wird; dies zeigt die bier 
folgende Yergleicbung der alten Yerzeit^nisEc, denen einige 
neuere Litteratnrwerke hinzugefügt sind, die ebenfalls von 
einander abweichen. ^ 

Obgleich die Plcjaden mit dem Kanon nidits zu thuD 
haben, so finden sich doch mehrere gemeinschaftliche Na- 
men, weshalb die Plejaden mit aufgenommen sind. 

Danach ergeben sich folgende Zahlen: 

Hepkaest. Sckoliast. p.33. ed. Pauw neant 7 Schriftsleller. 

Is. Txetiei Fita Lye. init. . 
Proelus Chrett. p. 377 ... . 

Dionysius Halle. V. p.4lS. B 

lo. T zelte 3 in. CvAmer Anecd.lll. \ 

Quinctiiiaaus X, I. p.45 

Ruhnkeu I. p. xxxvii. Dobi 

Is. Tzeties Prolegom. ad. Lyc. . . 
Grammat. Bilil. Cois. p. 597. ... . 

Matter essoi kist. 11. p, 52 

SchoeM gr. Litl. Gesch. II-. p. 109. . 

LSfst sich auch in den gedachten Reibeii, welche zusam- 
men über 100 Namen enthalten, eine gewisse Übereinstim- 
mung nicht verkennen, die auf ein früher abgeschlossenes 
Ganze znrfickweisl, so möchte es doch ein Tergebliches Un- 
t^nehmen sein, den ursprOnglich^i Kanon des Aristarch 
daraus wieder herstellen zu wollen. 
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Anakreon . . , . 

AnaDJas 

Anaximeaea. . . 
Andocide«. . , . 
Antimachua , . . 
Anliphanes . . . 
ADliphon .... 
ApollodoFus, . , 
Apolloniuf. , . . 

Aratus 

Archilochus . . . 

Aristoteles. . . . 
AsUepiadea . . . 
Athenaeus .... 
Automedes . . . 
Bacchylides . . . 
Chacrb. . . . . , 
Deraetriua Phal. 
Demodolus . . . 
Demoslbeoes . . 
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Pisander 

Piaton phil 

Platoncom 

Poiybiu 

Froliaus 

Proklui 

Sappho 

BeiaODide» Lyr. (') 
Simonides Jamb. . . 

Sopbokles 

Sosiphaocs 

Soaitheu» 
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Slesichorus 

Sosarioa 

Terpandcr 

Theokrilus 

Theopbratlu» .... 
Tbeopoinpui .... 

Tbesp» 

Thukydides 

Timageaes 

Timoth«u» 

Tjrlaeus. 

XenopboD 

Mit Aristarcb ist die Reibe der berfihmtea alexandrini- 
8chen Kritiker gescblossen ; von seinen vierzig Schülern hat 
sich keiner einen solcben Buf erworben, dafs er dem des 
Lehrers gleich gesetzt werden könnte. Die Kauones für die 
alten Auetoren waren festgestdlt, and der Test derselben 
durch die sorgfältigste Revision (oft nach den Originalhand- 
schriften) gereinigt; es ist daher keine Frag.e, dafs die altera 
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(*) Sciendum est, Semonidem I^ricitm per t scribi, Simanidem 
Jarnbicum per i. Grammat, Btbt. Coislia. p. 597. 



t, Google 



HIabBikar.dai*4»äküe.'GtstBHt)iaBitii, inidtit siascxtb j ata^ *-> 
-]Mt-au{dü'£aUl«ü|i*g ddrf^'Alttcbnften -^ Toritegen^ Die 
meisten :^ensdbeti> wttrden ancb inh ErklaHmgeHiveraebel^' 
indlB|t) maoaatwadcr kOT»<irtf AnaiCTlcaiigmihiiauatfatt^'jfldeit 
eiiiea 'lo^fIau£didtö Kotnmeuf&r gab, w(mBvalles dasb^HlhH 
■wärie^ wasiia.BäikÜüuiximmiiprMiüAm Uinsitht ,init<däii 
~Zeit dunkel zu werden anfing. .. ;. .[-i :■ .■ . ; 

■ ')' Iliei'ist'«si«d)>Mr;v£e Lraatimgen deftMuseorasTön de^ 
ncA dar flbiögäii heUäüsdieB Olehiiea.zu- komierBt-l-Diä 
VarfKMerdec ilkriggd)U«]»eD«d&GhblMttjGinidse|jen^fiWtoDtt 
dis:lctetfr>RtiftaaU9b deAelbeQ,fäUt.iQ eime:«o sfäteiZeit,: dab 
man 6iA.:fiberaU, einäo Awftig irtis' gEÖfasntaiWTftrlfeniOtkir 
eiüs/ Coiilpilation^'bber Irwi^ ToUitändigtilAibeiUikydtwsdl 
bad Auetore; <T4it «nh.hat." Doxa koAiaitjjidky'a' eine/unatdl 
lidhei&ie»ge:'t(Ut Tilieht^ Bll]»fi!KotU)«itUBe4«fbdlaltaB sln^ 
diä 8(^Hobliftl«itand(iniä;ben,aIa.ailGlt.auai«ärtigdn Grtfelitb!* 
at%cMr«tnkltBtfi».. ]>ie .^WäbredteiDUiiMeit ibt isn^vrifto 
A'l4ttBBdUiHi,>d»>ee, bis,)B dieApat^ste» Zeltenilwub, iuBcr 
tttk «kr ih«df»iteaa&tim liUeiwitistilttnSlaisnitrelbliab.j- . '. 
-i-.-t Ib ^dftTMitttgiteQ.'tfenbitidttfig mit> dor^Awaiiiicibing' von 
UtoU»-. und. KQmtt«stqnep,;stdit:,da8 iStiidiwai idsil be^S^- 
ficben Sprache als Bolcher, die nähere Beatimmung ihrer,])iftr 
Ifeilc, < udd^ di« ^ -Anf^j^Ntogi <d«r. , Spr^ehiexäe 1 1 1 ^ ilUtse ! Arbei- 

drioisdien Gelehrtenvereins. Sie konnten erst in ein«; Ze^ 
iinMtniimineu.'n^^dBti..'-^djiS'rdftiL,Uafisfsebc9iJVIiietepiiii£ern ge- 
nug-ßtafidi -QHi. «ie labr.'Of^evqHaäe d^.lliria«ti<AQas->ttt( 
Objektiv^ l%piirttidlidikLeit<aH^b«lt-a(Aten. i,.I>i«,£xege4^ 
HomefejS'gRbiisiiierst tu dntodiäx teiinaDrSiHVUiieaii^r^qeev 
AiÜafBt','An0tu!cVe bbvstdtakf-isondefndp.iKiHliLMifUtp dip 
.trOim .«l^enwüHia'Biflg^ fe^w 'U>d; dev.Toa iiaar^^e^iBdirte 
K{)q4Qjd)«i$cl»i|teUU«.in7c^( e«fBOgli<^,;d»Kßiii^«F.h«ll^ 
nischen Litteratur in einem kleineren Felde xu überschauen. 

, Aber nicht blpüs ^Ueeweine Sprachstadi^n beschäftigten 
die alexandiiniscbea Grammatiker; man reciio£tf ^ain^ls kof 

i 
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stUdigeit-WisseBflcluftea! hc^aa^bflclxt 4lnd." iAutser-.dcp 
Woitv' mdi Saofckritä; der KaniK&dOT Bia)feld^<<deni Am 
f«tig«a TMi^ Koi u wnca lM feBij THDfatste Ab :diei-L«ik>ogra[ritie, 
Mebik'und The<me der 'MufiiktugfdbBt H^1lidgTa|Aie,. At< 
chbologie, ■ Litt^i'alCirge6dn^te ^MMd'ÄttiifÜk^Duil'stea bü der 
Grammatik ihren Platz finden. ■ '-1/1 ■ ■ ■ •■''.:.:.■■■•- ■ ' 
:'' iAufserardei^cb grt>fs^ivw>diä>Z*lildeTJMi{^ti^--«i«eIche 
im-Museam'deB gnmiinabsifliCtttStodiea-ioMiigeD,^ nnd üoe 
BeoduK^UB^oB ^hi' -eiDZlBlnai Weiten biederfcgteäi; ab«»- aat 
#^igiBs-'dav«B ist »rbaUett,- uud' die«'nJcbt 'JBnDa!>ito^8ef' 
nt« ifn|Jr(in^id>Bn Geetidi^ Ascfi tätet diaiZeitililiA: 'vie* 
l^albxandtJbiafehK» Gramnatiker berrscbt 'gnifee,UDgkwil8- 
bett. . Von» w«iUgcb bat man' bestimmte N<rl»eD'.--'£cbod 
frob *nktden^0ie «loerpirt', und esliiar fliGht'-«riien '4a^ 
Fall'diB/ iMBdvr-f vielcher gerade d*8' MaBiJAnpt^ hA> 
utitzlei'-zu der TÖvli^mden K^gel die Stdfa^ ebi«» Sdnift- 
«lelletfi no^e^ de^-Ttel JUi^r War, als 'der' GmntaHtäier. 
Kani«D' diese' N«tizen'dMrch"di« Abb<bi<flä)ei':ep»eriiä>dea 
Test, Mi SKibte'mad' aatüiü^. den afteo 4}nMi0i)tik«ii yrei- 
ter hinabiAcbenals dep jUn|;sten der in iban citiften S^vCf- 

sti^er. ■■■'■• /1 .■■.■■- , ■■■'■-. 

• Sie berühmteren atexandrrnUcbMi' Gra m m a Ak a r nadl 
ftver'-*ralffgdMm)iehea dironoIogisdi«i Ördnuftg'^bd föti- 
geöde: i ■ ■ ■ ■ ' ■ ■ '■:■ 

. 'DiO'syslns TonThraziMi,' ein'SditllerArlBtardt*«, VA- 
4»(Et«< die erste gfiediische Sp^dchk'unst (^j(,i^ yfg.}jLfi«i,tm^, 
'die schon von seinen Zeitgettossen in bohemWertb« gebal-- 
«en, tiild TM> den' dachet foigefidffli GeiGhte^hCem -vicdfa«li 
'komineiBtirt wurde« "Etr ist jedoch- «el^ Kb befcWeifeln, dafe 
die Oi^i»matik,''T«elcb« BDt6r>:seiiQm& iNwOffir 'aufbebaltäD, 
tind zttärtir- itf Fabric. Bibl. >V.'|tJ'20 ff. ^bgedtkH^t ist<*), 

' (*) Später \at./hii\\lev Änecä.U. pieSTff. -' Mau'er hielt aie 
ilif- uuedirt: t. p. 17T: ' '■ ■ ■■ ■ ■'■ ■ ■ ■■''■'" 
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von ilnn^mHttt herr&brej'vielinsliv (chabt-Me ^ii-Mnini^- 
st^es Lebrem imzdgehöpeD, - die unter .ConätanUit dcita Gni-i 
feeA in Bjumt deriGnunftiatlkf^lBgeili >.>Aii die Spitze des ' 
Wutesetelhenun 'di4l)efiiiitioD der GrammBtiji'TDB.deD 
alten Bidliysius ^IIbüx,: das Übtige waii doe Coiii]^ilatioD'ali» 
alten und neuera"Gramiiiätiheni (t)i .''!<< >' 

V' ;T.on>i}en'KoJnn]^ta*räi üb«- das Werk des DioQysius 
TOB TliraKien ist dler:dä8 Theado^ins von' Alexandrie» 
d«c efheblicbatd,' ' ^lein aU eh. dieser' baf vielfae&e spater^ &)-• 
lei^KÜatioaen «vbahen. Ein eigeiilbfimlichB&iW«k'de8 Theo- 
dosias DOiFalst dteodit'Red^theil^'iabBh isf eiBiGIoseariBin 
zo^sräiev Graipinalik vorbanden.-' > ' ' '' ' <, S - > 

! Zu den Scbülern Ariatarcti's gehOrt ^udil der Kdnig 
P'UUin4tns'Ewerg«te«IL (146-117 v.<::hr/), wAarAtmi 
wie oben bemerkt, fär^daa Musenni ein entBcheidemUrWen-i 
depotifct eintrati mdem-im'' Anfange seiner Regierung der Ge^ 
Jehrteaveneiii zeisprengt, ^egen das Ende aber, vi^eicht in 
^««Sndepler.'Gesfalt^ Wieder: Vereinigt worde. Der- König 
salbtlu^m lebhafied- Abibeil «n den liHerariscbm Ariieitenj 
er^cffaftte Konmentaire' zum Komer nid grolse natarbisto^ 
risebe Werke (»t)! • . .,.;;:.,■■: , 

. Eilu)i'})eSondere GrwShAiing t'ei-diait der<GrasnnatU(d^ 
DM^mu^ Cbalfaesteros (nkcb Hesjxhiiis der Solin eiiieB 
FischbSiidlers), als RdpräGentant der aleiandriniscbeii Vieli- 
sdireibca-ei. Wenn man diedSOO vonibm -rerfafsten Werke 
ancfa' nur «k eben so viele klefaie -AbbaDdlungai betraohtel; 
wtilcbc anf EinevPäpyrHnolle Plata fanden,. 'S« wetteifint er 



'C*) ?«co<fo*. ^fe*; MiOÖiilingp.xfi".'' ■ -..-■. ■ ■■- > 
(**] Die beiden Grammatiker Tjranoiai) der ällei-e TiaA der jän- 
gere kfiDUcn kaum so den Alexandriticro gezählt nerdeu, da der erste 
zwar ein Schüler des DiOD^sius toq Thraiiea, aber während, dessen 
Anfentbaltea in Rhodus, gewesen in; der'zweile, Strabon's ILebrer, 
«M AmÄMs-gebiltli^, Uttd wahrMbeinStih ^endb^, «eleher' t^iccro's 
Kinder unterrichtete, kann wolA A4e3ta(i(lricn zn' rtinef BÜd^ii^ bei- 
■ncht haben, lebte aber spätorin;Iliiiinj: '' - <! j- '*" 
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doch' mit' i]eä> ^firten' neadm PblypaplMO^ tUHn nefc tai' 
n^'Sdiriftcn'mflsBeD, ihrem >bfaalt8 nach,:W0it slirJtes <^e' 
weaen wtiti. Als* Zeitgenösse des Glkar>imS Ajngnsths isbrai 
ia ciim^odie TTlykum.'^wO.dMMöiaeiim dtirdi das^tlAi 
sch^ der l^tolemKer eine durclmaK verXBdAVte>5tnlliiti^ieilt-^ 
nahm, indem viele Gelehrte nachfRom.so^eiL • ■ \nm c ^i-. 

We^Bder'grbfseB Menge ctcr ibm.i>ei^eiLe^ea>5bbri(- 
Icn hat man ivbramgesebf ^' dafa fit Sberall gemeint. s^' wtn 
eiä GraraiaaAcl^ Dicbriiiu» sc^leobtfTeg''voriioainalt!(^i obt. 
^eich' SüidfaB> AQeii^ «ec^ '6ddiite!dicBdi .Namene aoSBi^rtj 
TrwuDter'.dm-jAlcidBdciiH«.- 'Der deAi DidjibUG. bei ^.läAei- 
naeus (I. p. 139) beigelegte Name ßi^KwyJi^t (Büch«FT«rges*' 
ser) »iid:>dATDk «ine Erzählung bei Quinctiliad cdLIäE^(I, 8. 
pi 205 Sfi): Kam^iMdymo, quo itemo plam^criput, aeddiiiti 
eomperüimeitt ut cum lustonme taidam ,' tamquam vtmae 
r^ugnareti ipaius ptvfimtur über, qui'.eamcontmehat„,.< 

V«D DidyiBDs' Schriütän sind nui.eiqige Übeireria TOT' 
banden; aber an uhUasen &telleo<,'ibescMtdiBrs in.^en'&Ao-^ 
Uen, -nitA «r ciüt^ und. es läftt äeh danitu . tetfigcA, d^slw 
firigeAde SdaiäfistdUe« mit Kommentausn Teisdien: Amt», 
phanea, Bacchjlides, Demoslhenes, Euripides, iHesiodtu, 
HfMüenit,' Iota, Isaeu, Phrjniok4s, PftidarliBtSophoklts. — 
Bie sageDaDriten kleineU Sdiolien zum Hbmlei> trajiradci 
Didymns Namm, ^enn sie gleidi t^t spStere UiMiintbei' 
taD.% Mahren haben ('**).> Eben sb rtthren die Schoüen.xim 
Pindarua, I von^deaen sidi'awel EditioDen adn^kien. JaAen, 
urspcttngtidi vom iBidjrmUBlheF:.. dann diemeieteii der-in.den 
Scholien genannten Auctoren lebten vor seiner Zeit,. Jiis auf 
drei oder vier, die aber yon. einer fipjite{D Hand ll0qa^ hjn- 
Mgefögt 8eia(*»*),: ., : ,. . f. ;..j 



(•) Rüster. ^Siiidain t. t. ^iSvn«. „^ ■ , , ^ ., . ... ,^ 

; .(";):D«r gBnie.Appunto 4o»»en sieb öidywi* ^i«ilB„)nH)4iv«; 
fihrt;,,fcBhr».A.-<4v4«Wiq4l'.,P-Ä9ff„ ,. n- .■ -.1 ^ ..■',•.!. ; v.: .ii,( 

(***) B6ckh adPindar. II. J^:p..]CSITv' ■■ ''v oi.:jl ,:«:,-! J.i .' 
I 
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Ji:-i' ApiAii'I4»sfiatilt)e8^ -kou. >sdbfr'ta)fllie«J(^cn'tAi^eit 
M dbblho^ g^tsnnly: dii.iScMUt^ dm^Did^uiinnddes liuii' 
da^jAri^ fiupt^andr, ibAcbtift^te aidi ivlel ftiil d^ Stn- 
dinm de&iHoaier^ ttind kvärd ata-äet It/hätJÜrAuB^tiiee dea- 
■dben' gciBaaab .DaDeben^Bchbint et-^iarddif äfifaatlkhini Ge- 
S4diäftenivMr,Ale£UidfMtt.-:eine-b*4etatleadaiRoUe'geBpielt za 
haben!'«r zeigtisich besonders thlUSg bei dei^Tondeil AJex. 
aiidriaenirtMicb.-IIÜbanns!iTodt nntcrnoitencnfiD, T(Hi''Caliguli 
gebiUgttn JiidakmrfblgQpgf*)!' Voit>fleiaiHi'f>failoloein:beti 
AifaeitM) ' tiad nui' unbedebMode BrudrttOfike «ih^UiL\ ■ ■ 

'Deni«tniü« von A/bvajiÜumf deBHeb. JBeinlinimtluiDii 
auf drei verschiedene Arten erklirt wird, biMtite«ich in Abx- 
aadrieD, 'ld)te i^M-B^ter, zur KeitAagos^t^^iK Pcrgttmam. 
£tisdirMb:«iaEieiiKoibacw(«rien zum Hotneriu^HmkutaiKh 
eUft AbbandlaBg Aber die Veite ibi ^ly nnd *ir» ohiifi«ea*e 
Idebbaberai i&r diO'goUtiieii .AnnbHnder'idbs-KFdiloläldeftili 
Aleauüdrien BthTT^fli'mf dieNäfjivrelt^twdtaKD. ' 
".< r>j\)dn, derZieit'deaNeni bis.au(iNerTa.M>t« Epspihtdr 
diMs iton;Ch&rab0e)' ein Schüler däsiYrenigi bekannte Art 
elüas'iroil AläMDdX^^.dtffaitE SilaTä.des i^püathem ¥ii^ 
tekitea! -AtodesbB -rabdi Erxiefatir :<mt d^ate SoUn^ ' ebdUdx- in 
Born ein eÜriger BUchergaminler. Er besafs^ «ine .Usgd- 
wüUteiBäWodu^t 'TIia^30^OQQ KWeny nnd hintnJiNir viele 
ei^art^yn— iitiürhrt.Ajbeite». .; - n i .:< -'■•■ i ./''.-. .- 
II El fidetokasiirMit Absandried, dem stöiA ViiTliebe ifQV 
HolMr' im Bwiiin«! Hobierik-uai efifeib,>'«dtilit v&U. 
twttt BUdvHlg imlAIiUeuin .^aU«n. zte habfan,- trM: siber sfin- 
tttoviß Jjtlunt-i^.ßntiitBanBtfiliak'.&iam -auf.' Von aeinete 
3diiIftM)H4t>liil^,av£t)nB.gefc<niuteni ■■■":■■ Ay , .- -l-i. 

Apolloning Dyskolas, der zur Zeit Hadrian's in 
Aksuu^i^^tf^fiUV^iffbiicAtiBeiam BeiDawen toui dier Scbw»- 
i%KdC'dtd>>^idigdkei), «Üe'-^ seinea Gokmmii' nn Mveemii' 
voriegte, und ist dänäa<Ji'za'den'nvt«TixDJ¥zuäbIen. Seine 



t (*) Ge|^ ilwi^BMptff J«(^us iMiwSciuia: «Wib»v4p*WM«. 
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Frdcfctbnkeit in aUeniKwe^oi der PkU^ö^Cwird i^rühmt; 
doch sind'iuu" viet seinör fgiianiilatueUa W«-k«t ^«Inlletf: 
i) Ton Idet'.yfobindiiDg der^adeAieile; a)<vobi'P>aüepkf!ii( 
i) von 'des: Ad*«T)äctaj 4)''VDb des'CbaJunetioott)^'-'- 

■ Sdn SohnÄIius Hetoddanuv'wmde zkno-vider'dem 
Vater im Mmeibn'fKliildet, gtD^> aber 'sfUer nach Komr ^re 
er äicli'der6uQBt ätk Rainers Marcud Aore^» xu'«rfreued 
biatte.- Mxa Itaiui abo seine ii8iäEiiB$(si ntin'Aeilneite'CHr 
die alcarandiiaiKhe Sdml^ in Aoepruch Behmcd. Von Sei- 
nen gan)taiätiBchen< Sbhriftea xäid lietrttchtlicIc-iFfagikeble 
eritaltc»; derTraktot ;,Ton dm «indytbi^K WfiTlena''> fetheint 
darffeinzi^e'vfdlstHndige'Werk KU &ehi-(*); .:, ' ;, - 

■ < Ptaieai&na nod Aristanikas vpn Aiexad^en, VMer 
UB^^SoIm, vrie^idie beiden TffrigeBj'^i^reD-nkfat^BX-deii 
Miui«fitd,"ne lekrten in Ro«fim'd madiienBietL 'dui>cA flm 
Aö-beiten^abte' HoiKT b^alint; d^ erstere schrieb' „Obei' 
ähnliche StcU« bei den Tragikern" (**), der. Zfcieif«- äA 
klasdi|die» 'Wierk- ,',über' die kritischen iädteniimHAaier." 
Bies-.^bnaeä i.äm audera sein, al« die Mit Arislaroh eingd' 
fOhiXes, und: ^ wardm, nach wenig' iEtfeniehtnalten])' dl« 
erste«' ^»lexondiiitiMfaes litlerato^ wieder '-«iD<i^eneUiäid 
derütteratur.' ■ ■■ ■'■■'■ ■ " >■ .■' -'■" ■ i '■> cro.'t 

Niha»or,' Hennjas* Siäin, eitt^ Zeitgen«sto4«« HaiAda^ 
erhielt von seinen vielen SchrifoCBtibcrdie Stipw tn lodar idi* 
Sieheideiiaiehen (deren iSuidas vier Tsi^chiedcB« anfflbTQ, den 
SLlMenbeinamen Stigmaliäs/ Zu bedauern ist d«t Veriust 
seines Weti^es über Alexaadric», worin ohne ^Zwelfd Über 
die Stiftung und EioriGbtang des Maseiims getuwwrfe Nadü 
richten enthalten warep, als man jetatzH geben üttStandrisC 

mari«Men,gebiKwi«iDeii späteres {«t'Mk. .&iV«cIulf üMt<K& Pe^ 

d. Pindar. 4^ ,i. ßer/. ^Äarf.lM^i-^Ä^,. j^^93., ,. |.,^„ ,:...],„, 

(*•) Ji auroil pu ajouler ä son ouvrage un autre de m4me natare, 

sur les commentateurs des tragiques, qui auoient dit les mSmes cha- 
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' Soi-Triühligatuk üM'UlBlHeniitaifB'deridlteASddftiiUl- 
:lar(jdie «diaheAto ädiolim ^kidj sfr Iwffc aaut in^iar U^ V«a^ 
diebat «ter.alekabdufausditei ftraBtatatlKer in- dieser HUsiolit 
anacUa^eo^nag, so' nind'nmbdiMJi mgestefacB infle«ieii,'dBfc 
■die abT%'' gshUebttaa» SpradiieUiui ' (abgeidMo tmo den, 
-at ihaM aitfbarabrt)Bb,.iaUniiiUen'Fra.Snienten' veiiorcber 
:Saliiiftttalfer) tuüritlr ein Ustorisdiea ätoditiiri der hdlenl- 
■ ^Ata ■ SpMche . Be d e wk il i gi haben. Efi-fiad«t siob fcst 'Amea 
eine grofse Menge von einzelnen Fallen anfgezeicbnc^^g«- 
igeU' venuifat man «npIiilesaphisolieB Eindrimglniiä den Bau 
^und idkC' ^liedehiBg der>^nuthe, »ixEtE die' belleniiK^e «M 
'Tifitm andeiDelne adiitae G dcgan hait dflrioieleti' 'S^lese t>e- 
Cere £iaiidit'kftnn man aber'aneh TdnGrammakikenij 'die 
■oUiBt die Sitvadie redeten, t4Ai d^'ne«chriebeA,''iüfcht-v«v- 
-bngai. Am dem iaitaev vervoUkolMimeten' Stofiml'Migt 
äcli die. UanstMpflicIikeit jedes mssoHcfaafttiahaB Stoffm, 
den der fortschMHende .MenscfaeiigDist atets neue Seiten ab- 
Zugewinnen -weife; .,:-■.■; ■■ . ' ■ l ■ . ■ i , : ■ ■ ■ i . .- 

SfHt'dem Wiederauflriitn'der'WMsenfleliaftMibm jedes 
Zeilalter liob seine befleniEohe Gfarnnmlft ans deq Kl4sfl^ 
k«ni selbst'iQtwickeKi-jedes bat die SiffächkeiqMiiU» tlbci-- 
hatlpt anf die Stofe krm^ i^gemeäam Koltiir gebdbeni und 
idie «tSikste« Kt^fo babem ihre.^nze Knft'aut dieses Sta- 
•dtüM geweidet; d«n«i<4> iat ea löKglich - gewesen, dafadfe 
'waniterKeitj dnrch spvicbTergleldipndeTliiteriirt^in^n, 'in 
deo ganun gusfaeB Bau >der beÜMUsdien WwrtCMtaet^ einen 
neaeD, flfaeHnnfalnidMi abwmnwnbanggdHwsbt bat 



B« .ditani dlgemeincn Sprachniiteraiichangm wurden 
•ach >die 'verscbwlineii DMektC'det' GriecUedien, wie'sie 
in den Schriftwerken erhalten sind, naher betrachtet, und von 
den alexahdrinischc'n (iramiDatikem in zahlreichen Abhand- 
lung^ bearbeitet, , ,i^: zftiig|t yon dei- .wunderbaren Lehepf^- 
krafCdW.lifAl^ubeli. Zunge nicbta wi^Mlu-, «kidie-AigeM- 
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AfoiUdn^ AiiA3dti]ig.ider--BiaUktev' ti^ciciie nHe- von dem 
B«ddedro.|^«iBMMe»!^ttla»piBdla knOHMadeitoimtdiad; 
i£e Mr««idnibg:ElcT-niQi]daEted i^A aidrt;Uo&<iiiiHBGk>iV«b- 
^«Mehtelisig'-'vKniraHdler KodiaiunitioiodM ini«iner Ladtret- 

anAiebnng starker UDd-scbfrfabhei^fVaiaie^-abbilem'«!« ^bt 
ticfee-lHft m- die fi^ta« Mnciä« fa diäigaaEa'Axt daa-^m- 
tn%ba.; die AuiTBaflHngideff SleEGes, fasfc:inachta^Btt:8a^eil: 
idüe.D^ikungsatt-dei Sdhreätabdbn baagffik:iiiit dflniDigickte 



. : /V^e>ni!de«iiDiii«icke IMalaktflicfa inseineit AJ^kmifioliat 
ABordnunf^^faSt.yon a^st 'den Oeetitzesiidei e^cUn'iaid 
ek^gobdD YorsiUafsea bdqnmt, so eignet er Hidtiui^rSima 
diei]a»TTi»U'füji eiKeibreile and Büsf^iüdie Geliäicfafaenah- 
l»iigi.!JDer.auä&igedoriscbtfiliaIekit ist so «ilttscliiedeii fü^idie 
i^rifcjheiP^csieigdmafUv dBlsiec i« den attischeil TragOdieta 
«tÜ.tiliQiailitingeii.aMS einen Dialekte iti deta aMlem beiboi- 
^ir^. fiieiAtlisitkfi Miisdut) nut. ddiftwelea lA^enduo^ 
Tertraut, und von einem Netze beziehungareieherriBartikBln 
^dtutfbwe]»^ HcbflmdBiät Aem-Vartrhge eindr iKriie,\fa Geädiiclits* 
«aHiJiUi9 ^g^vwbMu)on-4U)8idD{:iiiüräi'Jhr.ki(mi einbfrtäe 
Uitth^tn^rvoil der;YQtkaTel-sariHiigiMig.ieiHeidialAtiaehe-aiid 
!pbUoMilbit<^QilIiil4rKicbung in den.Gnde^liobeirfaqtigitr 
y;^eBdiuig'eteWftii4en,..den man; ran i den' att&cfccn Efidnera, 
lOesohfcktsclHicibeni iind^ Pkikito^hfm^bemiddect;''. DaUir 
,erkl8rt -M^deurWiderepmclxcTTificfasti dm Yatsi^indeiiiad 
id^V'Dialeiie «lAndietAucllDrenjioiiid oftbemerittivrprdctai, 
dafe Pjt^ore«, aus der ionia(}hcaSe<Dm«'ddnHdi'kbr(e<'i)Dke 
Dorier Herodotus und H^ppokrates Bchrieben ionisch, Hesio- 
dos, aus der Solischen Kumä, sang im ionischen Dialekt (*). 
ii'MiFtiNadulem. die:Attiei^i-MuAd0Ft;idai)di;;dettlRinitfithuni 
-ihre>'L\tteiaUr aUe;ai^ni >n<eiii;ülwflig«ft»iHnd'>aichi»Kr 



. (*) Mandie Fciolipileii in der Wahl d^ Dialejites Ussen aüh nicjit 
mehr genau nachweisen. ' So Vird ei immer scaWer zu bestimmen sein, 
ob KWnnatihiu ttüaed njmnus aü diii'Piillu'bloA'cfahiM U Aütvsäi^ 
HiiiKlart:td>filftta,<'mü<w ritAdimatugirade la ^Bsto.butfflielfi'.i'l 



SfiiboHe aller seUUelmHiaicnlN<<«hdbte. bitten t^ 
durch Alexanders En^erungszuget^fliec^iifaiflnigilifaBn^VIieU 
««"AEMalnndübcrÄ^tcwliteÄscdletitiiiddidifad mulicher- 
4a VeT«hdirdiigaiL-:ni'eileiden.l- BB-Mld«t«-dHJhiau8^ilir'fitle 
fttgteeüu'htJleMicheSprafSic; welche-rawtdAi-.alexaadri»!- 
fthm ftrtmtnitfitpTn' nnphntniiinii - nitii i'ina. ,(i,T winAin^ zilr 
Vergleichung der eiüzelneairOUkkiteiialfastcflt iniHre(^ 
6Utiedritotakai^]o«ttaniitkiiLaadGcb>ft<)der£twdt'aä^ son- 
doiii fi^inAlfl in eineii v&eäfiBUUteB ÜbereiDBtMaaraag:diil' 
Gebildeteni'(etws:'*w£et^itcb"iidd&ehrellMit:d8r tfeak- 
wJien- -Kahzc fa wl at r); <dahebr daif' nua:'iich «icAtj vrofadem, 
dab in Aieocatidii^idemiH«uptailae.d«r |fa«lkBIadlen5p^K&- 
Irin^er,.lMnesiT'egeSifeinig■tfia-G«edüick, dmU iw^tü'efa 
^ongaaiseb 'durdigidiildstäi'/ BialdA Tom Yalbc .gtquxkiieb 
.iTwde.' SoifrindiciEiinroIufenseBtst, sotTnu^MnAldMiMiMiii- 
artMu KcUeivalRxiUartigsnSleiDeotcnBaiaiiiBledgfl&MHri; 
der-imraln^e :Gfcafafciltr'd«fe;a C» A«^eg :rinA'ihg.ilastlaBfe 
lüadniilgvta.EMnidnL alk^ KHtioiiffluJnndsitaU^iiMiiuAnp- 
gemäfae Aufibildung der Sprache^ '■■.■■-■ u . .n-.'-' i-.-*! :i:>. bun 
;;:i DeshaUi ISlit «kh dar alikantfanätelie Diidskt nifcht in 
4BTiActiitfaaiidfiIilv':wiaiitTeÄ den! aftiaekti wM idc* ionistifad, 
iBiliiii lilii^B ililiiiiiiliAiH/iiii t iin'ili i iil^iliili iimli lü[iiiii fc<i «im 
.fldi0n«F«lf;eriii^ti|^eKBfitfiitnTei8nt^aufaM;heiileieäniwi:t 
l^eB'etiMi^ebit ibeitden Aksändnüifim vrar dtaVIerdMlniilB 
ieu SpnAti.-ffeidii joa vom hbamk,«atBti.itdemi' aaH Aem 
SpradiGDt der AlakMloma-, Ägypter, &yBm,-JjiAenivmif«tAtr 
vaatiae'eMtr.mm,ba33abdUo»c]u!tf Uib.ONtotEditthBr.ßiafeki^ 
ii! dan -atteiEtgenthfiBdifibkeit «cht i^^iecUBdwl^ S^chbiJUdBi; 



""H'DaW üt' tlie'IMnftioa dM Dialekt^ toÄ St'urz'mctit allg^ 
■neia genag gefabt ; erugtt — dialectuntimn'mste\^lKt*ie^aediJl, 

mus Üi'alecium, utalur. —Der allgemeine Dialekt soll em aolcber sein : 
quee seilieel proprie ^uidem reliquantm quasi mater et HeUenibus 
antiquü peculian»fiüfiäl. ■ 'dt' diaiaJ)lac- f)iA und-l^'. i >' 
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äbguablifft^'ntanky tiBd: der! skh-.-wtiedcr Bi:v»iB«)Uad^ 

' I>ieÜbwaBtxiing:'dw.£i^iHigiiUa.'wtirdeiind^^eui»- 
-driaisdienfitidekta'i^efikfsti. ^ ^ewittn neeh.cbduR^ oft 
hedcaleDdes iMeresse^- da(> aitifa durch ilm die Eüunriulhg 
-des Hdlenisniiis der!ttlBxaiul«niBcfaen Jndea aii£ die Spraye 
.de» ]fteticn TeetaBeslesna&«leiBeD lidja^ 

^Schon di»obellgaiaiuil£li>alfi&>BdrHBadiaaG«iBBwtibtt' 
htitim vicks för die' Keualnife am Dial^te gelmUf;' doifli 
«etdieiunnoGh fol^iule einebqKiiMlcrefinrShnuiig. . i 

!ETyfhom,Ammomua' Sobaf.eia ti^rtt ZüCgenobK 
-JLsgiiBtfBj siifarid^ aaCieb uadiem ^ämxrttisohal Werken, fibifa- 
' <£e PleoBataicii in deAi äsUGcheKDialekt^ i&er die Dialekte 
idei Homer, Simoilides, Pindarus, Alkman tmd andrer L^riker^ 
-tbeT'dielMidekte der AiHker^ Aa^wr, HiiaesSier, Rbegnar, 
J)orer tmd S^jrakmtaoar. .' Vatalltn diesaor.KikUigiBii 'Wer- 
kcn ist Dtdits Übrig, inMikber haben «ich ^Weikkine gn^ 
matocfaft. ■ Ahfaandiuagane ■ toh^ den Beagasgäi i der Wörter 
und TOD den Tropen erhalte»; :< >-i'^ . ■•... - 

I- 'TTen^äs von' Alenlndiicaf d«r eidi dss BiEoalus in's 
XiSleiniKbe flbeirsetzfe, eis Scliükr des MettikerS'Heliadomby 
bowies in si^flnfißdtiem, dafe der akwiiidriwiorheiDiahh 
Tom attiackeDabzuleiteit'sei,- wel<tefiellabptiiitg jaaD,' böte 
diar eteeitfgen Bekatmtaebaft mit dem-alexahdrinidchen,^ 
«ib Pamdavönbetncht^ 'kann: dum die Hundart'tden-da 
-AleiBudrien: doiiUqiDeii.d«i'Al^edamer^rai< ur8priliiglitb*fel 
Jaekr iem'ÜdnsAea.-üt dem Attiscbto iterTCaodt<*).- ' Br 
Mhlieb ^ao^erdem-fifaer dieattiscbeaiNamen; Ü))er'den'^^i^ 
sdien Sprachgebrauch in der Rede und Prosodie,- Kegdu des 
.HeUeniemUB, , üt>a: den<A.t(i^aiqs, iielleiahtif|ud^ ^otepx^in 
A{K>UoDiKft .UBd Andeeesv -:">;)-' 

- -Of4«b 'V(m Alfezradrieii sdnieb elitK Bhitnenleiae,' eine 
Sainmlung afüscher Ausdrucke, ond aber die ^t^ologie. 
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Abs ^erNWiijidafser einä Lofcsdinlit aard«nK^serJfijHliSBb 

lehrte, dasMnsenm verlassen habe, um nadfarBomzingeftenfl^)*; 
die'Sdi>4ft' ):oiidt«' WMmad fiavMaiB .Aavradaafadt in A^ten 
iM(stMwl«fa>Geia.>'> ■■■■'■Ä '■•- ■• '-^- '•'■■ ■-:i !■ . 

>' tiIdGbieftigitalt:4ai'enleB'gviechisdi« Sptallibtinä 
^BtEtandea die Lexika nud ^lo«baFfe. - $ieitotmtia'bnt 
ia'ietudri^t ^urtfli^ontineB ^Werdeii^ -^mmandcr. Spracht 'dA- 
KkMsib«r fem g^nug 6taQd,''um''sie ziun'Gkgeiislsad«<eiiAft- 
philologischen Untersuchung zu inacheu. I)e* Abfang geedak 
ttri^ldciiiiaiSatiualbBgenTvralbteroAertMeiifevWOrtei-, und 
Mab Mhrin Mt'GlQBgatvn'^renaelm-StArlftsbillcr UiMI>e>- 
bonäre 3).ial«k«e4(Rt; So' wie die'Gramiiiatilieiiijeiuh'Zät 
ke&QttsWcges ^ «bUsUtndige Ldirgdjaod« d«r' giSecUgtibak 
^FM^ be(m<^teti werde* JUtDoeo, ^»en- so entspjtefdtendü 
nat driiallen0BLi»Tka oidit'deQrordemngen, diemaD-aibeili 
dtirchgebildetefl '^ecfaiBches -'Wörtevbach madiaiVd^rF; sie 
leüt^ttWMiclLlBngeolcht^alleADidrlltdLederKlaEaä«-. Di«a 
k^DH den Lexäograpben nldit ziUd Vorwurf gemäcbl wer- 
deni' dettb 'ndee, das tfocfain dwUngangsprache der Ge- 
lehrten lebte, bedurfte keiner ErfclSnii^(**), und eine üBbeiw 
Auflateibig der Lexikographie k^ ihren, zn^chst auf dis Ma- 
terial gerichteten,' BestrobuDg^ fism. 
' ■'' Über dos Zeitalter ders^cn herrsciht die naisdidueUiv- 
gewifsheit, ttJ« bei den Gramnfatikflni. Mao astim eebr 
baMAusEfige «us den «iten 'WOrteibflchetn, oder ernteiierte 
lld"diii'ch spätere' £üs3tze. Wo diese beiden tOklstände 
zilBMnnieHkomnmo, da hat man von der rit^ Ai'beil bft nnr 
dneunfflmiliGheEntstetiung-ftbrigbehaltei]. Da diese W«rbe 
daegaose Mittdaller biudurii in Gebraaeh bUeboi, imdleiiie 
HÄdechrM ''dnes grietMediep' Wortcvbn^suberd»» cMe 



.■'(»j>I«tier I.'p.24r.' '' ' . '[ ■'■■-.'■ 

ffd(rchtUi'Epi^.fätEiilog.S:'i:'ed.Alb.''>- "' ' ' •■"■' 
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aUtoiibiäa'ia. eioer>bexMiBli^nr«ise afea«ni'C^dBKijag'i«nr 
.ttOSiSiifcwiinwAki; ■ ,,ln,-..:,- ...:'-.; /,>■.■;■,! - 

•: ■ : iDtaiAitmita^nmrb gabdt^thtei^AEwafiaAbfWwbttlaib^ 

gen die beste Gelegenhdt, diesen Zvreig deri^^iMv^isu 
jKatUAcBf 'dcB : mdil . in .Bfwea AikEHpgmi ivi<t iFftftstjvitten 
Babadingt^tiu.iden.bsitangeB ;dM MlttetimB- )iecIiB&a .dw^ 

Midi; die- giAbere .Maises .^ekfae xur .AuHrbe>titng.!«iiiM 
WKfirteikvclM gsbCt^ war denidtMigsn G4k^it«ai ■mßyMäüt 
tedwD' ingUbeilb : ■■,>;.■.' . >:uIeJi( 

l> i^t Bw Htoph^idkma dg- aliB«iwHi]Hiiflc&eaLeiiLt^p;^teB 
bcfcUt dariK', :daft sie faintt gro&e Mengd.voB. ^«ilbis«liea 
{WDitaBi(iD ihren: YcnchiedeneD Bedeuliuigeai|a|i%«zurtlmet 
«Dfii'^iteJ^nnbiiCs.der {(«cbirelt.gefarasht tobeai .dog«^ 
Umn idaiV ohne ihnen^ujtabex*Jb41«n«'b«btiui>teil, ch^,«ie 
■AdsniEfafBiialogien udtt' glüdUicilt^ewäamiaud; tidob wih 
■iger'd^.flBia) bei ihnen-eiaegrQitdUtAeMaGbwblwtttgjidiA 
diie!TeiiaiikUrte.F(»m.iind(BcdeunBigdes 'Worlesk- «dcfr.itiß« 
geadiklitlicfa« Entwidclung dee.tufi Wk»:t« baftendettfiegntb 
flndmiy intafcm atdt diesdlie njohtiaus d^ bt(^s«n ZamUr 
flBOilettllatig vDii.Beiiipicleniergi^t. ..;; \ .- ; i ii,j-iil'>t 

I ■ JQiä liexikographw ■ Mst äioh ' qmIu .äj«% vb« d«t itlbii- 
gen grammatischen Studättnl ti:^eida),,«lld:!iil^a: der ddboD 
gfUauMite^G^dbrtäQ faabeu' aUob.iWartiaianHuIua^iV her- 
«Aageg^timi daher mfignt hier, nur ^aiiigeD geuanilt rrwv 
AaDi^füesieh'vorziigHvrc&eniit'diesen Fa4^e.besshüfiUglw...f 
■■',■:. ApöMoaius^ dar Sophist, der. Sahndes Ajtehflbubu 
oderiArbbblniu, «Ariebilüber -die :bcHfee)}iiwbeo «^uadiAek« 
id al{fhabetischer .Oßdduag. Man .HetFtJhn^igerrAbtiUl^ in 
^eZbif. de» Augubtosi ApiD»,«ber«< dw ;imt«r Xih«!»» 
igaA CUudiitf . lebt«», wni iA' Apoüobiy»' Leiikon -^m. \>ka^ 
sten citirt wird, ist nach Suidas ein SdiUler des Apollonius, 
daher glaubte Kuhnkeu, den ApoUoi^us später, als Apjon 
setzen zu mtissen, Vüloison dagegen nahm an, dab Apioa 
allerdings ein Schüler S^f^ ^pqllqpius^s^b« .V|^^'.(|i;tc^^ ti^ 

,_. , Google 



ihm.'«Uirt lfwdni:kame;rwalindtAInIiEhr'i8feiaxiob.1iier der 
F^'emgebBteOy :äab;'mn ToÜ idmisdfaleo^f altea ^oUo^ 
nius'unr «ümo i&^tigeB AutcBag ibtt 'qtfteri ilotek^olidMl 
flbrig-bat '' ■ ■ -■; ■ "■ -f;!!' I- . ' :; ■ .-■' .fl'i .,i ■: -U 

-■■f Primphilas Von AiEÜaintOf eimG/maBia.tikäif9im.dht 
Sdinte ide&'Aristal'dhus, värfalste' SS.iBuckor Glos^ob iii'^^s 
phabetisrAfer Ordoosg.. ; Zo^yr'uon-, ein ilm-'^ic&Beitisa^ 
oder "nrtog 'ätsrer 6rtiiiatikflF,uden man^auck<!mti< /AriJ 
Btarch!s SdiültTil Techuet;' bitte idi« &icbttabeb (i«jl«msgcar4 
bdte^ FiuDpbiliie.ToU«tdef«-dM Wcrii i^m t-u. ' Yondi^«! 
mofässenfleD AtUeit>ia£'ili<^(B'tfliBltrai,'w«liI'ebeBJi«luit'taibn 
sielans'.'Bie^ercn AnEUbiiiigea -bmäi Atbni&aBi' Suidas "lüul 
andetea; 'i.; ■ -:,'.-:. ■■'■'• ■ ' ■!■ ■ ■. '■-.•. '.t 

PitflioiVTin] AleiiaDdriml eiii iPUkßopb,' Jibcut Vrcidieb 
DsA.BeiD^ Btim Siodoraa, Snidas einlgä: widerG|n-B(ljetid« 
Nadui^oi: nittheilt , lebü- ' lA • den '. Zeiten iladriaii's. mid 
scfarid {niM.SBnimluHg<attiscbePiAukfarüc^^hadi^d0iti;i&l|^ft« 
bei, trcmn QD8 nifdtts fibrigrist. ' . :■■ <■■: <•■• -,.! 

' '.' 'HarpokTfalioninit dei]i.BeäQMii9i'Valtfib8«[eiD älecf 
aBdr&iicker' Kketdrrrfand Vertaiaa «iber iäuiaaideaie, juadb 
der tvald^cfaeiBlitEfatfeb Meümng'als iiehr«' dekfCbibet^iXM} 
cibs Venu in'Bom beAofkäftigt, sohrieb'eitiL^ziLoaizni-deb 
zcAd attischen Rediiem> wekheii ihix^ äioht in seiiiei-iiit^ 
spMin^clieB G'ßdülti'Mif tins^ geLommen. irt;:iwef^n;ddn£p& 
tereo iBterpolationeo hat man den Veriasaer bliiinitba.Tinte 
JaIirbuiidnlD..Gbr.'Jiinäba^elk'KoIUiii."i. :.■■! -■. 

, Pal^deakesiivoh'Iiaakra&^t.iüt seinAtti lateihiai&ctl 
Nameo'^AIiBfi P'oll«x,'.:bildiete[>sich' als Ag^ptei-xtr^hlh 
sobetiiIiijhi:mi'Maseiui{; ^tg'abe^ ^riUec aaJdk.Bbw, ,wot^ 
ErsMaiCDldesiKatieruGatDmbdiih ward,- 'imdiien<Uich:iäMli 
AtfacD, iiTÖ. er mtatovik, ^khitei ' < -Das von ümWailaEtf e -Oaio- 
nadikon itt siijit: ül' Alphbi>iti(rEckr OtdbuDg,i^ndenL-ii«ill 
dm ^tetikn-iBuBBmnieiigeiteiHJiBui' enthlilb binehädmtz tvam 
Noti^B.'übdr'das ,kfa88iKluiiAil«rthiBii^>.te!rTtie:eiiie.^gta{Bq 
Maige Stellen aHa.miteiiB*griiga«n üaMtotbayx vi\i rt'S i-.U 
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- ; Hefcj!cliiiMivAn-^fekaiidri«nj"eätf'»<jftH hwa tilicr,i^liri' 
de^ra Leben, Zeitalt8r:«ld Beligimi dtirebaiis kciDe stch^cs 
NadiTtelit' ydrbattdNi ist, viiid meist' in dae nerto Jaiirhuii-' 
dert D. Chr. versetzt; und nur die Bestimmung, dab e^ lade 
AlBxaBdnea,'8tumii^ieriaubt(eB, ikn' den Gelehrten df^ Mu- 
sMimi bnzoi^ikiib Sein aus. eEbaIt(»eb'Ledk^n ^Iri^iea 
den'wkMigtteniÜbeiTesteB: die^i^ Art aus dem Aitarlhamb; 
Heijobin^^nenntab »inan'bedcntendstsn Vorglager den 
DioginiBAus, der.xum Konito, 2aid*n Komik8n],'Tr^ikenl, 
L^ikeni, Bednenv Anfea nad'HlstoiUtierU'«!!! LeutoitTimi 
sokliM^VoIIeldndigkeitRutbrbcitet^^dabhBobHeaydkias'VerM 
üobemiig-keia ^eüulgfes 'W^drt' vennifst ivbrd; anfsadem ben 
nutzte Hcsjchius die Schriften des Aristarchus, Apion^.Helio^ 
Aovak, ApoUonitiaiArclitibii, .Theon nnd Didjrmus.i)i Aber die 
TöUsOndige Arbeit des Hs^^drius ist nickt sritahea)<'deii43ii 
ieiner ZueigäungBn dut,. ebeniätls' unbekatuMen Enlo^oe; 
vsts^ridit iHesydiius incbrere dm -Diogcnlanns gcrfigl^ Adsn 
lassungeo zu TerroIUtandigeii, -Trovön iitdem nnscrhaltcd«! 
Le>ükoa>nidit»'anzHtr«Cffln.Jst.' Man'vrird>das«elbealto Ar 
(änBQ AtUxii^iaDs: der gritfeeren Arbeit iHseberi »inSsdeD. 
TüAb hBtRhcbitk.«» adch'nodi'dadarabbdwJtasn, däfscnin 
cidetD-famKisdiiiftliebeiiiZejrit»n r&oto/icuTH.'ideK pariser Bi-> 
bliothsk, einxetdeStcäeit der echteu^liMsen des HeAycUns 
als. Int«rpo[>tione»i entdedtte, and fiunTbeilitt'Aeine .Aq-i 
nlwkasgbn äufdatoB. ' . . ^ .! ;.i. :.: 

Ammonius von AliBxaiidri^'^Gramitaatikra.BU3 dem 
Eaflede» ii»ten Jabt^underts ,. vrird^nnterdetica 'genannt, 
did, bei der ZfCrstOiTHtg- des Seiapisdi^stte in 'AlesandrieB^ 
sich' Back KoBBtaatimpel begaben^ /nw derTanatirinibs deE 
dtristlicheo B^Olkemn^ dultdi die GegeoWart desHerr- 
sdieA, mehr als' m einer ProvinmUtadt in Sdiranken .getok 
tbnward. £r Tvcfafsfe «in Wärt; tiber di« ähnlichen 
nnd>Tek'8chiedebiitL Ausdj-ficke, Tn>ria'ieT>aIIe di^esi' 
gen Worter: alpfa^eÜBch -aoahmnieiistriK, .Wclcbe im LitafS 
d^ Zeit ihre Bedeutara^ rreiSodcrt^liBbcB.. ihm ivird ancK 
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schriftlich in den Bibliotheken beiiDcTet 

ii ■O-rion «m Theben; dtoimiinevvrtigen sdiMr 9gypti- 
schffli Al)8(oia«tuig''dcin' MiKeuin' znott^ten kaifnv h»t' ein' 
etyifaologiacltes Leicikon'lroti''Bi<Jit->g^Fi^ger Ansdehnüag' fainw 
t«rlaaMii;-in blüttt Airiih^omb/tA ar-dimtiäitr 8t!t,:diM* 
SmdaB . ««De Blumsbtes« 'für di« Kalsferi» £udoki^ ' äeaahUtf 
TheoA)«ii^JI..(408-:460 D. Ghr.) heHegt.: ^ ■■ .>i 

EtB'grfindlidieB Stodiom der altCD' Dichter ksnu'nicb« 
ohü« gtnnue Kcndtnifs^ der Metrik' b«tt«b«ü,'dle im Alter- 
flmue »afs E^giüe mlt'der Rhythmik nnd Musik 'V«rbun~ 
iea -war. •ÜMtii Vhitai^s Aussprach' flolbehreil *ll«''Uich- 
ttingeta,^ ohne dfe Färbung der niueilt, iHref bMrptsJkhlicliSteA 
Sth5iiheit6biäte(*)..- Bier, wie in jedem Fetdc der Bstfaeli-i 
»eben WiMeDscbaften, (olgtä die Theorie der'Phiiis,' «ididie 
He^el'ehtwiGkelte 8i(& aus der freie'a Kunat(lbuiig> Hach- 
dent tibin^r-iem, iseitk^b Stv^e entBprbcftettdes-^MetriHta «it 
gioiglfleklicfael' UobefAngenheit gevTählt,daf8 uiai) EnCifeUtaft 
Ht,^'^ der hiMit-meht far das Versinafs, oder dies ffiriden 
Bnic^t 'gebiMiit seii^sowar es-den oa>dife)^«Qdeä'ale!iBttdriJ 
ntscheB' KritJUei^'VÖrbe&alten, die mancjierf«! Fonn'ett'tnKi 
die freie GliederuDg des heroischen Hexattctei-s auf ' f^£t« 
Momen zurftckiufQhren, lind äib eigmihöiuliche' Elastizität 
deS'iaobcfaen Dialekts ia )hf gehl^^s Litlit zu Bfelka. '- 

' ZusammeDgeGetztet sind die' Ghoi^säDge' der altieclreii 
BlAne, und' noch kunstvoller beiregen sidi die <i«MI|i|;e d^r 
Ljriker, beid«- jedoch werdeb. ioa sdlömn - 4x4elcbgeividite 
gehalten durch die wiedei^tshrende Ftirm drir'StrOpben und 
üüitistrotlhea/ deren RegelmSfri^eit e»'inOgUcta tüacbl^ noch 
|fltzt-ihT«D Bf» und ZoeamMenhaog- «t' I>earAeilen. ' Dodf 
sAeint «6 aut^ gan« fesseltoM 6«dJ<Mri4^iM'ieiA beGÜAnit«« 



(*) Pinto Respubl. X. p. 610 : — jiufwudimi yt tüv tq; ftavmi^t "xfa- 
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i8t(*). ■:::■,; ,;.,., .:-.<..i..:.l. ■■■',... 

Qbglctcli iman .voa;der Art^ jrie Hob»*» GctSnge in 
ItbemUlerYeleini^ang TonAcccdt uodQuaQlitöt^raijgetrBgen' 
'mtnleai..kbiDm.'.d«utlKhfln Bligrin'' hat,' iKwtt au4^ -dfltii£ini 
j^ietiecmcedeBitennt dcodieinnige VtescfimblzungiraaMer- 
bruiti^wid'Müsä: Jnidsti ChöCen dwtr^iedteiiiUtidkAtnischcB' 
Dichter ]iervorbraclUie,:BO dEufltnan doch für aUageinacb hftt 
b^'idaCa.Ae HeUaAen auch bierio one'.MciEtaradkaftieMeich- 
tauj wicifie:8eitd«bi'iu4htiniedBr atäEgtthiiuleiks^wdniisti: ..' 
' : :AJ}en jBJt;där Selb^tot^ndigkeitderNrtiaaivaruhnMiA 
audi.ditfee Bläte.deit Pbeüc; idJts ^Dackttf ä«rfliBt, .-mae t^ 
ü^rea atäbrisdima: uBd'musikaUsüben Lelsliuig«)! stfibei):Jali«bj 
i^t ireois se^gnet, seilte Wie^bpIeIrtng.idQ8 htÜ diea' JM4^ 

Tfawtder^ergl^iCeiuknWiltm^eB-aol&fer lAtwttsjtisnheriAufJ 
iUijuBgcD,: iiL-«|e»«*' fiQ«ti^ ^Hfm'^ umi. Orobwtik skh lrH^ 
«liu)gt«A/'^ jnaii,.^etri. UmstRodfi .%ai^li«4hr*ibab«j>d«i[«i^ 
«b«iinicbl;!E<ihd£tIUh:ii»UteUeQ JK&ti' n8mU«b>des-.seiUigai 
Kf&tborlieit.-dbrlltJdtetiw;, utfd ihrwi/diircli ituj«M:il«d UfeeXä 
FmJhAit^Auft MfibMfl, 8es$$(g«rt«tl; £idpfeQ«li«hktiW^,.bUw 
waltfhiift^Schäoft.Mi .^ , 1 ,-..w.-:! -.:, _■■■■,•' -:\ ) ,,,1 ^;- 
Diii KhaiModiRO iiaä,GhOrgQtäDg0f «f üil-det<ca:EiiidrttetäA 
auf di«, XahÖraTraqgfaidUiAhtobbdrickbät irifd, iwikräatildad^ 
TFat.-ai«>.^«E«ii( .«rst iB'dtnS^didei- Httren iSobnld dl« gei- 
^ti^e.i^pannlvtkft^ Av» Vojkäs- baoblie^ad ktnwtdBidie IDfcht 
iwnviie - weder , .M .«l^eifetid : llftree&teUf t . Iioch äo .ti«C ; en; 
tifRo4«a.;Tn9^qD;) ^ftilWhtnrt ^ iDiCi Knaichl'iaidietjatitea' at>fr- 
AMbe^ii Anondtiitag^a" s#ntitate::k«jnea! Nntz(«> ta)dbr>: sie 
ffimleD.:d)UQbkiMi(g«n%e^>^0nira»^,- ujad dür AufffUunog 
T9n«,iSttidi^idwi4kMtfd6iii*ci«)iiP-l^dct voiebte w irtt^.j 

uischer und musikalischer Hinsicht von denen des Äscfa^Ius 
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and Aristc^hancs himmelweit verschieden sein (*). Wie 
manchen wichtigen Aufschlafs würde die veriorene Schrift 
des Sophokles über den Gebrauch des Chors gewähren, 
wenn sie auch nur polemisch gegen Chörilus und Thespis 
gerichtet vfar! 

Nachdem das lebendige Band der Bcenischeu Darstel- 
lung zerrissen war, mulste auch sehr bald in der Theorie 
eine Trennung der Metrik und Musik eintreten. Dies ge- 
schah wahrscheinlich durch die Alexandriner, denen diese 
Disciplinen nichts eriebtes, sondern etwas erlerntes waren. 
Daher Isfst es sich erklären, dafs die 'Schriftsteller über Me- 
trik so wenig von der Musik beibringen, und umgekehrt (**). 

Das einzige Tollstätfdige Werk über die antike Metrik 
verdankt man dem Alexandriner HephSstion, aus der Mitte 
des zweiten Jahrhunderts nach Christo, also aus einer Zeit, 
wo die Werke des Äschylus, Pindarus u. 8.w. bereits sechs 
Jahrhunderte zurücklagen. Sein encJdridium metriciun ist 
besonders wichtig durch die zahlreichen Fragmente verlore- 
ner Diditer aller Gattungen. 

Über die antike Musik sind mehrere Schriftsteller vor- 
handen, von d^ien man nur den Astronomen Claudias 
PtolemSus und Aljpius von Alexandrien zu den Mitglie- 
dern des Museums rechnen darf. Der erste blühte im zwei- 
ten Jahrhunderte nach Chr.; die Lebenszeit des letzteren 
schwankt zwischen dem zweiten und vierten Jahrhundert 
nach Chr. ; daher Ufst sich nur eine traditionelle Kenntnifs 
der alten musikaÜBchen Einrichtungen bei ihnen voraus- 
setzen; ilbeibaapt sind die Musiker vom Fach in ihren Mit- 
tbeilungen über die Geschichte der Kunst äaCserst ungenQ- 
geud, und mau mufs dieselbe aus Plutarcb, AthenSas u.a. 
herzustellen suchen. 



(*} Die )d Alexandrien allgemein Terbreitete nrnsilaliscbe Bildang 
rühmt Athenaus, Deipn. T. p. 176. 

(**) Longin. de subl. ed. Moriu. fragm. p. 2£5 S. 
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Nacb den AndeatungeD des HepfaSstion, und nach dem, 
vras man b«i altem Grammatikern und Scholiasten verzeich- 
net findet, bestand die Grundlage der griechischen Metrit in 
dem Gegeosatze der langen nnd kunen Sylbe (2 : 1), wonach 
die Verse gemessen wurden; und in dieser rein metrischen 
Hinsicht ist es ganz einerlei, ob die Kürze ans einem blofsen 
a bestdt, oder ob dies durch drei Consonanten gestützt 
wird, TTpa^o^; eben so giebt ein einfaches t| dieselbe Länge, 
als ein dorch vier Consonanten verstärktes : a-rkw (*). 

Anders aber ist es in rhythmischer und musikalischer 
Hinsicht Das rhjthmbdie System der Accentuation bdebt 
den Vortrag durch Hebung und Senkung der Stimme, wobei 
öne kurze S^e durch Schärfung des Tones an Schwere 
gewinnen, eine lange durch Toolosigkeit nnd Stellung zu 
den übrigen Sjlben fast aufgeschnellt werden kann. Doch 
ist es ah durchgehendes Gesetz anzunehmen, dafs der Accent 
nie mit der Quantität streite; was jetzt als Streit oder Wi- 
derspruch erschaut, das löste sich bei den Alten in der flie- 
{senden Melodie der Hede, welcher die drei von Aristopha- 
nes von Bjzanz eingeführten Accentzeichen, freilich nur in 
weiter Feme nachzufolgen vermögen. 

In der musikalischen Composition ward die Sprache mit 
noch gröfserer Freiheit gehandhabt, doch dienten auch hier 
die metrischen Regeln zu sicherem Anhalte im weiten Reiche 
der Töne; was man den neuem Musikern nur als beiläufiges 
Verdienst anrechnet, dafs ihre Gesänge richtig deklamirt sind, 
das ward bei den Alten als unerläfsliche Bedingung der Spra- 
die verlangt, es liefs sich mittels der Accentuation erlemen 
und festhalten; die Schwierigkeit and der Reiz dner voll- 
endeten Composition wurden in hohem Grade dadurch ge- 
steigert 

So wenig sicheres auch Über die Art dieser Composition 
bekannt ist, so läfst sich doch die so oft aufgeworfene Frage: 



(*) Böckh de metr. Pindari I, 2. p. 20. 
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ob die Hellchen den Takt in utttenn Sinn^ als eine Folge 
Tou Zeilinafsen gleicher Geltung gekannt haben, un- 
bedenklich bejahen; die GrUnde dagegen, welche meist bot 
aas dem Stillfichvreigea der uns erhaltenen, dQrftigen niUBi- 
kalischen Schriftsteller hergenommen sind, zeigen sieh bald 
als unzulänglich, wenn man bedenkt, dafs der Takt die erste 
Bedingung jeder Musik ist, die sich Aber das Vogelgezwit- 
scher und die Windharfe erheben wilL Her Schritt, der 
Tanz, der BuderacMag, der Vers bewegen sich m Takle; 
ohne ihn könnm weder zwei noch mehrere Stimmen zusam- 
menklingen, geschweige d^in em Chor mit Instrumentalbe- 
gleitung und Deklamation abwechseln, wie es in der besten 
Zeit hellenischer KunstObung gebräuchlich war. Da bei al- 
len diesen, auch den zosammengesetzten Leistungen, jene 
einfache metrische Begel, dafs zwei kurze Sjlben einer lan- 
gen entsprechen, berücksichtigt werden mufste, so konnte 
es nie an einem sicheren Fundamente für die Fortschreitung 
fehlen. In diesem Sinne kann man es gelten lassen, dal« die 
Metrik für das Auge, die Rhythmik für das Ohr, die Musik 
für die Seele dasei. 

Auch an positiven Zeugnissen für die Taktkenntnifs der 
Alten fehlt es nicht Wenn der Arzt Herophilus von 
Chalkedott den Pulsschlag der verschiedenen Lebensalter 
nach metrischen und musikalischen Gesetzen bestimmte, so 
. folgt umgekehrt daraus, dafs Metrik und Musik sich im re- 
gebnsreigen Takte des Pukes bewegten (*). 

Über die Natur der Instrumentalbegleitung und ihre 
Verbindung mit der Singstimme ist man nicht genau unter- 
richtet ; blofse Instrumentalmusik ohne Gesang scheinen die 



(•) Plin. U. If. XI. C.37. (88). AHeriarum pulsus — index fere 
MoHforum, in moduloi certos, legestjue melricas, per aetalet sta- 
bilis, aut citatus out tardus, descriptus ab Heropkilo, medicinve 
vate mirtuida arte — gubemaeula-vitae twnperat. 

Ibid. XXIX, 5. (t). Herophilus, in musicot pedes venarum pulsu 
descripto per aetatum gradus. 
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Alten nicht geflbt za haben; in der Notenschrift, irelche 
Aljpias s^ vollständig aufbehalten hat, ist jeder Ton mit 
zwei Zeichen verseheti, das eine fQr die Stimme, das andre 
für die Begleitung. Wollte man dies durch alle Tonartoa 
and Tempi hindurcbführen, so entstehen eine unendliche 
Menge von Zusammensetzungen, die wohl in der Theorie 
richtig, aber für die Praxis nicht anwendbar sind (*). Diese 
Kenntnifs von der Höhe und Geltung der Noten wird erst 
dann fruditbringend sein, wenn man eine grOfsere Menge 
von antiken Musikstücken auffindet, an denen sich die Theo- 
rie bethatigen Ulfst Ihre Zahl beschrSnkt sich bis jetzt auf 
sehr wenige, unter denen das bedeutendste, Pindar's erste 
pjtbische Hymne, ans der Klosterbibliothek von S. Salva- 
tor in Messina, nicht einmal als nnbezweifelt echt aner- 
kannt ist 



I Ein anderer von den alexandrinischen Grammatikern 
bearbeiteter Zweig der Philologie ist die Mythographie. 
So lange der unversiegbare Reichthum hellenischer Volks- 
und Stamm-Sagen von den Dichtem auf mannichfache Art 
ausgebeutet und in allen poetischen Formen ausgeprägt 
wurde, so lange dachte niemand an ein Compendium der 
Mythologie, worin die Erzählungen ohne alle poetische Fär- 
bung, nur dem Inhalte nach vorgetragen wurden. Mit dem 
Erloschen des Dichterlebens im Volke, verlor auch die Sage 
den ihr eigenthümlichen Boden und Fortwachs; als die Tra- 



(*} Bürette nahm 1620 Nolenzeiclien an, TTodurcli die Grlemung 
eines Musikstückes Toa iDufsigem Umfange so schirierig geworden 
Wäre, als die der chinesischen Schriftsprache; Barthelemy 930, 
nämlich h9S für die Stimmen, und eben m Tiel für die Instrumento, 
BOckh nimmt aar 46 NotenpaBre oder 93 einzelne Noten an, deren 
Erlernung den Schiileni um so leichter wurde, da man die Buch- 
staben des Alphabete* mit einigen Veranderangen und Umdrdtuogen 
dazu benutzte, ad Pindar. I, 2. p. 246. 
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g^«r fehlten, die den Mythos zur Reinigung der Leiden- 
scfaaßen (im grofsartigsten Sinne des "Wortes) benatzt, als 
die Komiker verstummten, die den mutbmlligen Scherz Über 
Gotter und Helden fast Über die Grenze des Erlaobten hin- 
ansgetriebeD, da erst fing man an, den trockenen Inhalt der 
Mythologie aubuzächnen. Wie Überaus reich sich nadi 
dieser Seite hin der poetische Geist der Hell^ien entfaltet, 
lafst sich leicht ans^ der Betrachtung abnehmen, data ein 
grofser Theil ihrer Dichter nnd Mjthographen verloren is^ 
und dafs dennoch aus den erhaltenen Werken eine unüber- 
sehbare MannicbEnltigkcit von Sagen sich beraosstellL 

Die erste prosaische Au^ichnung der altcoa Mythoi 
ging von Aea alexandiinischen Grammatikern aus. So un- 
tei^eordnet dies Verdienst im Vergleich mit der poetischen 
Fortbildung der Mythen selbst ist, so mufs man doch nicht 
übersehen, dafs das Verständnifs der alten Schriftsteller we- 
sentlich dadurch gefördert wird. iNamentlich bedurften die 
epischen und dramatischen Dichter, als sie Gegenstand eines 
gelehrten Studiums wurden, sehr bald mjthologisdier Nacn- 
weisungen. Der grülste Theil solcher Bemerkungen war in 
den Noten und Kommentaren enthalten, geringer war die 
Anzahl der vollständigen Handb&cher. Die Werke Über 
hellenische Lokalsagen, von gelehrten Forschem an Ort und 
Stelle aufgenommen, sind nur den Titeln nach bekannt 

Apollodorus von Athen, Asklepiades' Sohä, der um 
140 vor Chr. blühte, kann als Schüler des Aristarch dem 
Museum zugezählt werden. Er verfafste eine jetzt verloren 
gegangene, grofse Wettchronik in kurzen Denkvosoi, die 
er dem Attalus II. Philadelphus von Pergamum (156-137 
vor Chr.) zueignete, an dessen Hofe er sich wahrscheinliGlt 
aufhielt Die von ihm ^haltene Bibliothek ist das einzige 
vollständige System der Mythologie das ans dem Alterthume 
übrig geblieben. Nadi dem Beispide des Pherekydes erzShlt 
Apollodor die Mythen in schlichtem prunklosem Vortrage^ 
von der Kosmogenie beginnend, und bis zu den letzten, an's 
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Ifistomcke streifeDden Mjtbcn, dem Tbeseoe und dem tco- 
janiscben Kriege hinabsteigend. Obgleidi sein Werk nickt 
voUatlliidig eiiiaften ist, so lernt man doch daraus eine grofse 
Anzahl von Mythen kenncD, die nirgeod anders aufbewahrt 
Eiod; in den bekannteren offenbart sich die schwankende, 
oi^estimmte Natur der Sage, indem auch nicht eine Fabel 
mit den bei den Diditern vorkomnwDden Eizählongen in al- 
len ^Qdien Überdnethiimt. 

Ptolemäus Cheunus von Alezandrien, Hepb&etio&s 
Sohn, lebte unter den Kaisem Trajau und Hadrian. Von 
seiner Sphinx (welche Suidas ein &pS.fut imptttiv nennt), 
und TOü seinem jinthomerus, in 34 Rhapaodioi, ist nichts 
ertiahen; wohl aber Fragmente eines mythologiecben Wer- 
kes, bei Suidas unter dem Namen tnpi witpa.ic^v wropMx, bei 
Photias, wo die Fragmente stehen: inpl-t^g tU xi^vfi.a$tta,v 
tMuni? hrropUn >Jyoi l^, angeführt. 

Palaephatus ans Ägypten oder ans Athen, wird von 
Suidas als Verfasser eines einzelnen Buches: Mylbica ge- 
nannt; es ist wahrscheinlich, dafs dieses Werk unter dem 
Titel: S/wwia, erhalten ist, das bei Suidas einem Paläphatue 
von 'Phams beigelegt wird. Suidas nennt vier Palaephati, 
Biber in so arger Verwirrung nnd Ungewifsheit über ihr Va- 
teriand und ihre Schriften, dafs eich wenig bestimmtes Ober 
die einzelnen daraus abnehmen läfst. Das erhaltene Werk 
gehört, seinem Oharakter nach, wohl einem gelehrten Alexan- 
driner an, der seinen Stjl an den guten alten Mustmi zu 
grofeer .Reinheit ausgebildet und seine Erzählungen aus reich 
zuströmenden Quellen geschöpft hat. Dagegen erkennt man 
in dem Bestreben, alle Mythologie auf historische Fakta zu- 
rückzufahren, einen durchaus prosaischen Geist, dem -die 
'Herrlichkeit der antiken Volkssage nicht entfernt aufgegangen 
yrsT. Die wohlfeile Auskunft, alle die wunderbaren Gebilde 
der rastlos thätigen, sdinell -verknüpfenden Phantasie auf 
„räneS alten König^ zu ^rednziren, kommt gar ku oft vor, and 
durcbgSngig zeigt sich das Branühen, von den Lindlidi <in- 
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fachen oder tief philosophischen Fabeln auch den Ictztoi 
Haadh poetischer Anflassong abzustreifen. « 

An die Mythographen schliefst sich dieAeUte der Poly- 
graphen, Epistolograpiten, Sophisten and Rhetoren, 
deren Anzahl im Mu&enm besonders groCs sein mochte, Ton 
denen ^er nur weniges aufbehalten ist. Als der älteste 
Schriftrieller einer gemischten Gelehrsamkeit der dem Mu- 
seum beigezShlt werden kann, mofs Antigonus Carystüu 
angflfohrt werden, der unter den beiden ersten Ptolemäem 
lebte. Seine Sammlung wunderbarer Geschichten «itbidt in 
189 Abschnitte Ansztige aus den naturbistorischui Schriften 
des Aristoteles und anderer, ohne eigenes Urtheil oder tiefer- 
gehende Untersuchung zusammengestellt; nur mit grofser 
Vorsicht läfst sich das Wertt zur Emendation des Aristoteli- 
schen Textes gebraudien, da Antigonus bei seinen Umschrei- 
bungen oft etwas von dem seinigen, nicht immer glficklich, 
hinzufügt 

Ihm folgt, nach langem Zwisdienraume, AthenBas von 
Maukratis, der bald zu den Bhetoien, bald zu .den Sophisten 
und Philosophen gerechnet wird, dem aber die Benennung 
önes Grammatikers im antiken Sinne des Wortes, mit vollem 
Rechte gebührt Seine Blütezeit f^t in den Anbng des drit- 
ten Jahrhnnderts nach Chr.; sein grotses polyhistoriscfaes 
Werk: die Deipnosophisten, wiirde wahrschdniich um 223 
nach Chr. unter Alexander Semems vollendet Ton seineu 
LebensnmstSnden weits man nicht vid mehr, als was er 
selbst an einzelnen Stellen mittheilt, dals er sidi in Ale^ 
andrien gebildet, nach Rom gegangen sei, und vor seinem 
^ofsen Werke ein andres „über die-Kttnige von Syrien" ver- 
fabthabe. 

Seine Deipnosophistensind das wichtigste Sammel- 
werk ans dem Alterthnme ; sie geben einen deatUchen Begriff 
von den Schätzen der aleiandrinischcn Bibliothek, die dem 
AthenSus bei seinen Studien zu Gebote standen, wenn auch 
die Auaaibeitung des Werkes in Roin vollendet sein mo^e. 
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Über die Einrichtung des MnsenmB selbst, Über den Charakter 
dfr dortigen Gelehrten nnd die Art ihrer litteraiischen Be- 
schsftignngm enthalt sein Werk nian(£e anziehende Notiz; 
indessen darf man darin nicht eine vollständige Geschichte 
der Entstehung und Foräiildung des Moseums, eine ausführ- 
liche Charakteristik aller Mitglieder desselben suchen. Diese 
Aufgabe lag nicht in Athenäus* Plane; anstatt dasjenige za 
beklagen, was man in seinem Werke Termifst, ist es vielmdir 
sngemeEsen, die reichen Schütze seiner Gelehrsamkeit dank- 
bar zu gmiefsen. 

Bei der Zusammenstellang so mannichfacher 'Notizen 
vrar es nicht die 'Absicht des Sarnmlers, sich mit eigenen 
geistreichen Ansichten herrorzuthun; dolch kann mau ihn 
auch keinesvreges zu den trockenen Compilatoren ret^nen; 
wo die Gelegenhrit sich darbietet, die irrthümlidie Mrä- 
nnng eines SchriftstellerB zu berichtigen, da vermifst man 
nicht ein gesundes Urtheil und anspruchlose Dariegung der 
Gründe. 

Die Anlage des ganzes Werkes — eine Erweiterong der 
Platonischen Darstellungsweise, -wo einem Freunde ein lange 
anvor gehaltenes GesprSch mitgetheilt Trird — ist mit Tieiem 
Geschi<i eingerichtet. Läfst man einmal diese Art der Com- 
position gelten, so kann es nicht weiter aoffollen, dats hier 
die Gespräche von 29 Tischgenossen, bei einem mdurere 
Tage fortgesetzten Schmause, bunt durcheinander angefahrt 
werden. Zuweilen hat der Auetor diese künstliche Fessel 
selbst durdibrochen, und verläfst die dialogische Form, nm 
nach Beschaffenhell der Umstände eine ununterbroch^ie län- 
gere DiscDs^on einzuschalten. 

Der von AthenSus citirten Anctoren sind gegen acht- 
hundert, von denen 700 ohne ihn ganz unbekannt sein wür- 
den, Tou einigen werden bis auf 50 Cit^e angetöhrt Athe- 
nSus selbst hatte über 800 Stücke der mittleren Komüdie 
durchgelesen und ezcerpirt. Finden sich auch unter diesen 
Citatäi, die gewifs nicht alle ans dem Gedächtnisse gonaeht . 
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wurden (*), einige, die mit den erlialtenen Qaellen nicht 
ilbereinstiniinen, so sind docli auch viele danmter, die zu den 
glücklichsten YerbesseniDgen der alten Texte Anlals gegeben 
haben. Betrachtet man die Fragm^itsammlungen der alten 
Schriftsteller, so zeigt es sich, dafs bei den meisten das Werk 
des Athenäns die reichsten Beiträge geliefert hat. 

Eben so mannichfach sind die Belehmngen über uatnr- 
historische Gegenstände, Aber die Bedürfnisse des täglichen 
Ld>eus, aber Sitten und Gebtäache, Kunstfertigkeiten und 
Erfindimgen, gesellige Spiele, Art der Lebensmittel, medizini- 
sche und diätetische Hausregeln bis hinab zu den Kflchen- 
zetteln. 

Endlich findet man eine grofse Menge Triftiger Spraclw 
bemerknngen, zum Theil aus alten Grammatikern, zom Theil 
ans eigener Lesung der Terschiedensten Schriftsteller zusam- 
mengebracht. Von vielen seltenen Wörtern erfährt man nicht 
blofs die Bedeutung allein, es wird auch ihr abweichend» 
Gebrauch durch eine Fülle von Dicfaterstellen belenchtet und 
erklärt. 

Indessen darf auch nidtt geleugnet werden, dafs das, so 
viele Wissenschaften berührende Werk keinesweges mit wis- 
senschaftlichem Geiste durchgeführt ist Die angeregten Ge- 
genstande beziehen sich fast alle auf das tSglidie Leben, und 
halten sich durchweg in einer niederen Sphäre der Betrach- 
tung; kaum ist eine Materie aoT die Bahn gebradit, so wird 
die Discussion mit einem Paar gut oder tibel passender Ci- 
täte geschlossen. ^Nirgend bemerkt man ein Aubteigen von 
den ontergeordneten Interessen der Alltäglichkeit zu einem 
hohem allgemeinen Überblidt, wodurch die Masse des Ein- 
zelnen verknüpft und zusammengehalten werde. Doch würde 
eine gewaltige Lücke in unseni philolo^schen Kointnissen 



(*) Atbeoäus sagt aa melir als einer Stelle, dafs manclic Gatte ihi-e 
Exceq>te mitzubriit|;eii pfl^len , uro Eur UnterhattuDg elwaa daraus 
batragen eu könneti. 
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diinji den Mangel dieses Werkes entstehen, das Bcbon im 
Alterthume einer grofsen Berühmtheit genofs, und von Äüan, 
Sopater, HarpokratioD , Makrobiua, Hesjdiius, Eustalhiiis 
II. a. benulzl und exceipirt \rurde. 



Die obengeiunnten Plejaden der alexandrinisdieQ Dich- 
ter führen auf die Leistungen des Mosenma in den schönen 
Wisseoscbaften, die neben den kritischen Bestrebungen zwar 
nicht Temachlässigt wurden, aber sich nie zur Höbe früherer 
Zeiten erheben konnten. Ist Überall die Hoflnft den Musen 
nicht günstig, so war es am wenigsten die des alesandrinischen 
Hofes, wo das persönUche Eingreifen der früheren, und die 
VemachiässiguDg der spätem Fürsten für das Gedeihen einer 
eigenithümlichen Poesie nicht eben förderlich einwUte. Das 
Museum konnte eher für die strengen Wissenschaften, ab 
für die Dichtkunst und Beredtsamkei^ ein^i Mittelpunkt ab- 
geben. Im Angesichte der nngeheuren Bibliothek mufste sich 
jeder viel mehr zu gelehrten Untersuchungen, als zu freien 
Schöpfungen des Geistes aufgelegt ffihl«i. 

Daher gesdiieht es mit Unrecht, daCs man den Theo- 
kritus, wegen seines zeitweiligen Aufenthaltes in Alexan- 
drien, zu den Alexandrinern rechnet: denn wer hört es sei- 
nen liebUchen Naiurdichtungen nicht an, dafs sie jn der 
Waldeinsamkeit der feilschen Berge, unter dem milderen 
Himmel von Sjrakus erblfdit und gezeUigt sind, nicht in dem 
lauten Treiben des Welthafens, in der Sonnenglut der ägyp- 
tischen Wüste? 

Das einzige vollständige Epos aus der Schnle des Ma- 
senms, die Argonautika des Apollonius von Rbodns (im 
zweiten Jahrh. vor Chr.), behauptet einen ehrenvollen Platz 
unter den Heldengedichten ähnlicher Art, die nidit als Natur- 
erzeugnisse eines ganzes YoJXes, sondern als Kunstproducte 
einer feingebildeteo Schule, als Schöpfungen eines kidtivirteo 
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Apolkaäus von Rfiso^ ^^ ^OZ:^ ^ ^^5 
Geistes auftret«i, und durch alle Schätze einer gelehrten 
Bildnug, Bo wie ^irch die iBusto-hafte Behandlung der 
Sprache, auf Anerkenauag und Beifall rechaoi dtLrfen. 
Diesen Punkt mufs man bei der Benrtheilong der Argo- 
nautika beBondra« im Auge bdialten: dam in allen Kriti- 
ken des Dichters Trird, nach Longin's Beispiel, Apotlonins 
ünmer ndien den Homer gestellt, tmd da mufs der erste 
natürlich in einem weiten AbstMide erscheinen; denn wer 
wagte mit Gflttem den Kampf, und wer mit dem Einen? 
Dieser Abstand liegt weniger in dem Plane and der Behand- 
hmgsart des Gedichtes, als hauptsächlich darin, dafs Homer 
bei der Wahl seines Stoßes eine Zeit traf, wo der Mjlhos 
eben in die Historie Übei^chen wollte; dies ist der wahre 
Boden des Epos: denn hier, wie in jedem grttfseren Ge- 
dii^te, sollen eboisowobl die gegenwärtigen Personen und 
Zustande anziehen, als auch die, welche der SSngcr nur 
andeutet, und. Über die Gränzen seiner Dichtung hinaus, in 
einer abnungSToIlen Feme erblicken läfst; im Homer übt 
eines Theils das HinQberschweifen vom Wahren zum Un- 
möglichen, von der furchtbaren Wirklichkeit der blutigen 
Mämierkämpfe zum unbedingten Einschreiten der Götterge- 
stalten, einen unbeschreiblichen Beiz, andern Theils bilden 
die vorangegangenen Heroen der alt^i Zeit einen Überaus 
würdigen Hintergmad zu den lebendigen kräftigen Charak- 
teren. ApoUonius lälst uns kalt, weil bei ihm alles mythisch 
ist, von der wunderbaren Abfahrt der Argo an, durch alle 
Abentheuer der Kriegerscbaar hindurch, bis zur Heimkehr 
nach PagasS. Man befindet sich hier mitten unter den älte- 
sten gepriesenen Heroen (von denen wohl einmal Kestor, 
als von längst dahingeschwunden»! Uriidden, beim Mahle 
erzählt, und eine unendliche Sebnsui^t in der Hörer Brust 
erweckt): Prometheus, die Dioskuren, Herakles, Orpheus, 
Chiron treten als gegenwärtig auf, aber es fehlt ihnen an 
irgend einer Beziehung zu noch filteren und höheren Ge- 
stalten. 
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Will man Obeiliaiipt Ver^eichongoi zwischen dea Dich- 
tem zulassen, so liegt es viel näher, Apollonius dem Vir- 
gtl zur Seite zn setzen, und auch da -mrd die Waagschale 
sich -vTobl znin Yortheile des Römers neigen, bei dem die 
trojanischen Helden und die brennende Stadt eine eriiebende 
Folie sind für den ans Historische streifenden Zug des Äncas 
nach Italien. Ein Diditer ttüI aber nicht im Vergleich zu 
andern, er will aas sich selbst verstanden und gerrfirdigt sein, 
und da vrird man dem Apollonius (nächst dem von Longjn 
gespendeten Lobe, dafs er niemals strauchle) (*) immer den 
Vorzug eines wohlklingenden Versbaues, einer grofsen Ge- 
wandtheit in Behandlung der Sprache und Benutzung ihrer 
SchS(z^ BO wie eine durchgehende Klarheit im Vortrage xu- 
erlennen müssen. 

Weit geringer an poetischem Werthe ist die Alexandra 
(oder Kaesandra) des Lykophron, deren AbEaseung nach 
Niebuhr's Untersuchungen, wegen der angedeuteten Herr- 
schaft der Körner zu Lande und zur See, nach dem Jahre 
193 Tor Chr. fällt, als Ptolemäus Epiphanes über Ag^ten 
herrschte. Ein anderer Ljkophron glänzte zur Zeit des Pto- 
lemSus PhiladelphuE in der alexandrinischen tragischen Ple- 
jade. Die Alexandra, wdche eine Darstellung der Geschichte 
Troja's und der trojanischen Krieger enthält, ist wegen der 
halbdramatischen Form zu den Tragödien, wegen des Ijri- 
schen Schwunges zu den lyrischen Dichtungen gezählt wor- 
den, und möchte wegen des erzählenden Inhaltes unter den 
epischen Gedichten am ersten einen Platz finden (**). 



(*) iail Talyt,Kai ainimti i 'AmXXdfvio; a tÜv 'ApyevairctxSu KotijT^;. Lotl- 
gm. XXXIII. 4. — Dagegen Quinctilian. X, 1. p. i5. Sp. — non con~ 
lemnendum edidit opus aequali quadant mediocritat«. 

(**) A. W. T. Schlegel nennt die Alexaudrn; einen endlosen , weis- 
sagenden, mit dunkler Mjttologie überladenen Monolog; Wachler: 
ein Terkünsldl~ dunkles prophetiscli-episcties Monodrama; Niebubr: 
ein gram malisch -poetisches Mooslrum, so uuTerstandlicli wie eine 
Hexenformel. 
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Das Gedidbt, welches Dicht der Kassandra selbst son- 
dern einem ihrer WSchfcr in den Mund gelegt wird, bewegt 
sich in der Vei^angenhcit nod Zukunft Troja's, bertibrt aber 
auch andre alte Mjthea, die damit nar in entfernter' Yer- 
bindnng stehen. !Nach !Niebuhr's Vermulhung war viel- 
leicht die Verherrlichung des Flamininus der praktische 
Zweck Ljkophron's bei der Abfassung seiner dunkeln 
Jamben. 

Nirgend findet man Afsa freien Ergufs eines schaffenden 
Geistes, überall den mühsamen Fleifs eines gelehrten Verse- 
macbers, der allgemein bekannte Vorfälle und Personen in 
das dunkle Gewand der Allegorie kleidet. Dies möchte man 
sich gefallen lassen, wenn es an geeigneten Stellen und mit 
Geschmack geschähe; wo man aber durchweg die Absicht 
des Dichters vor Augen hat, durch weit hergeholte Terglei- 
chungen seine Kenntnisse der Mythologie zu entfalten und 
das Verständnifs zu erschweren, da kaim von einem unge- 
störten poetischen Genüsse beim Durchlesen des Werkes 
nicht die Rede sein. Nicht nur durch die Dunkelheit der 
Mythen, sondern auch durch ungewöhnliche Zusammenset- 
zungen und verschlungene Constmctionen wird Aa Leser 
bei jedem Schritte aafgebalten, und wenn man den Knoten 
dieser Hindernisse mit Mühe gelüst hat, so trifft man auf 
einen gewöhnlichen Gedanken, der der Mühe des Suchens 
kaum verlohnte. 

Steht aber auch die Kassandra an poetischem Gehalte 
so tief unter dem Apollonius, wie dieser nnter dem Ho- 
mer, so bat sie desto gröfseren Werth in mythologischer und 
archäologischer Hinsicht Da es nicht möglich ist, nur ein 
Paar Verse ohne EriSuterung zu verstehen, so wurde das 
Werk schon frUh von den Kommentatoren bearbeitet; die 
Mythen, welche Lykopbron mit künstlicher VerschrSnkung 
von nie geborten BeiwOrtem zusammengebracht, vrurden von 
den Erklärem bis in das kleinste Detail auseinandergelegt; 
nirgesid ist der Gegensatz gröfser zwischen der dunklen Coa- 
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cbmitat des Testes und der ansfiikriichea Deutlichkeit des 
Kommentars. Bei vreitem nicht alles ist erhalten, was die 
alexandiinischeo Grammatiker znr Erklärung des schwerrer- 
gtandllchen "Werkes zoBainiDengetragen; doch sind die übrig 
gebliebenen Scholien nebst dem Kommentare des Tzetzes 
hinreichend, nm die Schwierigkeiten des Textes zu heben. 
Aufserdem finden sich darin eine Menge Notizen Ober helle- 
nische Mythologie, die, nii^end anders verzeichnet, tut ar- 
chäologische Erklärungen vielfachen Nutzen gewähren. 

Die Reihe der alexandrinischen epischen Dichter be- 
uhliefst der ägyptische Grammatiker Tryphiodorns, aoi 
dem vierten oder fünften Jahrhundert nach Chr., t(hi dem 
ein Epos, die Eroberung Troja's, erhalten ist, toU homeri- 
scher Reminiscenzen und too sehr ungleicher Behandlungs- 
art. Wahrend der Dichter bei manchen Ereignissen mit gre- 
iser Vorliebe verweilt, und seine Darstellung hier nidil ohne 
Interesse ist, so werden die meisten Übrigen nur trocken 
angedeutet. Eine gewisse Berühmtheit hat ein verlorenes 
Gedicht des Tryphiodorns erlangt: die Odyssee ohne den 
Buchstaben S (vieUeicbt ein Seitenstück zu der ebenfalls 
verlorenen lUas leipogmmmatos des Nestor von Laranda). 
Da es schwer zu ciliaren ist, wie die Namen des Odyssens, 
Laertee, der Nausikaa, und so vieler anderen, auch mit un- 
eingeschränkter Benutzung aller hellenischen Dialekte, um- 
schrieben wurden, so ist es zu bedauern, dafs sich in den 
vielen Fragmentsammlungen auch nicht das kleinste Bruch- 
stück davon erhalten hat. 

Unter allen Dichtarten haben die elegische und lyrische 
Poesie der Hellenen im Laufe der Zeit die gröfsten Verluste 
erlitten. Weder von dem Begründer der Elegie, dem Kolo- 
phonier Mimnermus, noch von den ausgezeichneten Dich- 
tem Simonides von Keos und Philetas von Kos, sind 
bedeutende Bruchstücke erbeten. In der lyrisdten Poesie 
rafissen die übrig geblieben^i Siegeshymnen Pindar's, die 
Lieder Anakreon'si die Fragmente der Sappho und du 
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kostbare Bruchsffick des HermeBianax ans ftlr viele verlo- 
rene Werke aitschädigen. 

In der ersten Zeit des alexandrinischen Museums nor- 
den die Ijrische und elegische Dichtkunst neben den andern 
nicht vemachlafsigt, doch stiegen sie nicht zn der alten Hohe 
der Kunst empor, da es an den volksthümlichen Anlässen 
fehlte, vrodnrdi die früheren Meisterwerke hervorgerufen 
waren. Weder konnte der Elegiker heroische Schlachten- 
lieder anstimmen, ivie Tyrtäus und KalHnns, noch erreg- 
ten die olympischen und nemelschen Sieger in dem entfern- 
ten Ägypten eine soldie Theilnahme, dafs die Dichter zu 
hocbfiiegenden Hymnen angeregt vrorden vrären. Noch we- 
niger Anklang mochten in dem polytheistischen Alesandri«! 
die religiösen Gesänge zum Lobe der alten GOtter finden: 
Man sieht, dafs hier alle Elemente zum Gedeihen der ele^- 
schen Didktkunst fehlen. 

Die poetische AuH'aEstmg der Klage, des Schmerzes und 
des subjektivsten Gefühls, der Liebe, in der einet ArchilO" 
chus und Sappho, Bacchilides und Korinna geglSnit, 
hat zwar zn allm Zeiten ihr Organ imd ihre Wtirdigong ge- 
funden, aber es ist einleuchtend, dafs eine ernste Mänoerge- 
sellscfaafi, wie die alexandrmische, anfangs auf alle Weise 
von den Königen gehegt und begfinstig^ dann vemachlliEsig^ 
endlich in einer Provinzialstadt der Willktlhr des Praefectna 
Augustalis überlassen, für diese Art der Dichtung wenig Be- 
geisterung empfinden konnte. 

Kallimachns von Kyrene, ein Sohn des Battus und 
der Mesatma, ist der einzige, von dem gröfsere Überreste Atx 
alexandrinischen lyrischen Poesie vorhanden sind. In Elen- 
sis, einer Vorstadt Alesandriens, hielt er eine grammatische 
Schule, ehe er dan PtolemSus Philadelphas bekannt, and 
von ihm an den Hof gezogen wurde. Nach den erhaltenen 
Titeln seiner Schriften, deren Bentley 41 namhaft mach^ 
versucble er seine ThStIgkeit foet in allen Fadiem der Lit- 
teratur. Er echrid> episdie Gcdidite, TragOdieti und Ko- 
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mSdien. Ein safyrisches Gedicht richtete er gegen den 
Ap<^oniu8 von Rhodus, den er mit dem Nameo Ibis bezeich- 
nete. Anch gehört er zu denen, welche Aber das Museum 
schrieben. AU die SKesle Litteratorgeschichte betraditet 
man seine Übersicht der Schriftsteiler aller Gattimgen and 
ihra" Werke in 120 Büchern. Elr verzeichnete die Flüsse 
von Europa, die Wnnder im Pelopomies und in Italien; er 
echrieb über die "Winde, die VOgel, die Namen der Fische 
and die Wunderwerke auf der ganzen Erde. 

Bei einer so allgeroeineD Gelehrsamkeit mufste die Ans- 
übung des poetischen Talentes natOriicfa in den Hintergrund 
treten. Die erhaltenen sechs Hymnen des Kallimachus las- 
sen sich an poetischem Werthe den sogenannt«! homeri- 
Bdeit Hymnen nicht an die Seite stellen, in denen ein weit 
höherer Geist weht, allein sie wollen auch von einem ganz 
andern Standpunkte ans betrachtet sein. Ein Hofdichter 
der PtolemSischen Könige, dem es vielleicht mit andern als 
schwer zu losendes Problem vorgelegt wurde, das Haupthaar 
der Fürstin zu besingen, das der schmeichelnde Astronom 
Konon unter die St^ne versetzt, konnte nur in sofern von 
Begeisterung für die GOtter ergrüfen werden, als er in ihnen 
eine Ähnlichkeit mit seinen irdischen Königen erblickte. 
Diesen Bezug findet man an allen den Stellen des Kallima- 
chus, wo er, seine gelehrte Mythologie verlassend, eigene 
Beflezionen einwebt Weit bedeutender in poetischer Hin- 
sicht sind die von ihm Übrig gebliebenen vortrefflichen Epi- 
gramme, und noch mehr Verdienst mufs er als Elegiker ge- 
habt haben: denn Qtiinctilian (X, 1. 58.) u«mt ihn als deii 
ersten Dichter dieser Gattung nacb dem Philetas von Kos. 

Aratus von Soli, der Verfasser der Stemerscheinun- 
gen und Wetterzeichen, so vrie Nikander von Kolophon, 
der zwei Gedichte übw die giftigen Thiere und Gegengifte ' 
hinterlassen, werden meist den Alexandrinern beigezählt; in- 
dessen ist keine Nachweisnng vorhanden, dak sie ihre Bil- 
dung in Alexandrien erbalt^L Wollte man, nach dem Cha- 
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läkter der Werlw' scUielaebd, alle düjenigeo hieher 'zifibai, 
die eiBeD,-der DichbiDg fremdartigen Stau mit gewui^ter 
Handhabiuig dev Spraßhe riijthinfach bdiandeln, oder deren 
gelehrte KenntniMe auf die Buiülziing einer groiscD Biblio- 
tkdL Uuweis«», «e vritrde die ganxe ^tere GräcifSt d^i 
Alexandiinem cinbeiin fallee. .£> hier speuell die Leiitiin- 
gen^ei Miiseums betrachte werden a<^en, sekOalien iiur 
dteiciiigen SGtiiftfiteUer:aMgeföhrt Trenden, dbren Beudintig 
zn dem GelehrtieDvaEfciBe.anf.nebr'ak;einAr idlgemein«> Stn^ 
ncsvenrandtedu^t beiiilkt - Ind^BieB kaHi b^ der Unznläng^ 
iiekkettder iSUfsttitteli niebt ironer eine 8ö schüfe :SdDder- 
Tübg. eäntieten, als bei aadem Zweigeil der tAUsa IJttmihir* 
geEicUtlite. I... . ' - . . 

Von den in den Anthologien aaTbewahrten EpigräiB>- 
men komBiti.eine' geringere AnzaU aU inan^sbe». tollte, 
anf die BieelmBBg der Alexan&iner^ und doch ist e) TOtaas- 
xusetzen , data hä A'kt dort Qblichen Vidschreibn^i die mei- 
sten. Mü^ied«' desMiUeams sich in diesen kürzeren Gedii^ 
teil iwbrdeo Tetsucht h^ea. iEinen'gntea Gedanken in die 
F-oAb von Itisticfaen zB.fautn,>wat' bei der hoheni Ausbildung 
der-:%saehie üsd der allgemein T«rbreiteten Bildndg'iächt 
witsftTi aberiin'idcr Überfülle ähnbdier Et^änf^üasb -einen 
hns^Bsicbiieten Platz «ntime]uden>dBZU;.lMdRirfte!«^ efner 
b«sondeFen AUiatfcschafi. 

.'-' UnteFden'[ast:;>0£lDi(:itteAi^cr Anthologie^fibörenimir 
efwfti 40: zu den ALe&andriuem; Tön den Heruisgebem der 
Epigrdmme igt .kein; eiBliger d«n ägyptischen Gelefarten bei*- 
mzäUen.. Foleffl«n der Perieget, der zuerst die Insc&riAeii 
«eü Städte» lammfilte'. («iü Zeitgenosse des Aristopbanes toH 
Byxanz), ici^ielt idaa Bik^enrecht inAlhai; Philochora^ 
dte die- attischen I^ohrifi«! Teradohnete, war ein Atbenw. 
Jiimlicbfe SaanlüBgCB, wAiin die Wcihgesdienk« ider Tempd 
önA die GamaUe.der.&loen beäünieben wucd^ veraBstrii- 
teten A.p«Uaft KÖn.Kji<ehe,.;NieD.ptolemaB TonParos u. a. 
Meleager Ton Gadara, der zuerst eine Reihe-nm^Sinagtt 
L 
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dnUöi in «inen Kranz vercimgte, kfate inTjms nndtlarJ» 
in Kos; Pbilippn-s Ton ThesEalonioh nnd Diogeviana* 
von HMvklea hieltm ei^ TrafarsdieHilidi in Rom aa£. B«r 
spätere Herams^er Agwtbias TonNr^THa giMrt u dm 
l^jtzantinem, KonslaiitiiiuB Kephalas and. MaiiAiu 
Planades lebten nach der AufltttuBg de&lttiuctans. 

ScboB za den Zeiten' d«r erdtto Pttdemter fiitg i»m an, 
die Arspvfln^che FcMn des Epigraomies -^ einer Anfscbrif t 
in tbjtbmiscbev Haltung -»■ zu verMHlerB,' indem «Ucb du 
ynzugefiigt'wurde, ftas wutTetztmiltdenf AmÖRUtkei Sin«'- 
gedicbt bekeidin^ I>i« Efn^ranne dei KalLimachuä 
entiatten Tages- und LdwiiserM^üsse, Sofameic^eienfaT 
die Berenike und Gnibschriften, deren zwei er fOr »kh tdimt 

DicWeaigai ÜbriggebtisbAien Epigranmie des Rbianua 
TOD KfcIs, der unter den Epikern d«s Museaais eine bedeu- 
tende Stelle ^imahA), bdundfOn in sehr geftitdeter Sfiradie 
erotiscUe Stoffe mit einer grofsen AnmutÜ de& Yortragee, 
trogejen die amilef^n Dichtungen des Straton von Sardes 
den gr^bfea Ge^euHbtz biMcn. Spftter mirdeti «äch RlUbsd 
in den Kreis der Efrignlnime gesogen, aEithOMtiscfae .and geo* 
metrische Aufgaben, dnm einige yon ErMcuthraies ei^aUea 
ÜDd) jedei' km ausgedruckte phihisepbisdie Gedanke ifnrd 
in ein Epigramm gefatst; D^iksprQehe, EnOähnungen, 'Witt 
nnd Spott, ^Trinklieder imdErotika fanden hÜH' nue Stelle. 
Bekannt genug sind die Distichen, die mUi vor- und lüek* 
■wStts lesen kann, die Gedi<^te in Foim. voti Eiern, Beilqi^ 
FlOgebi und Altaren, die sich, mU Mt^nsk«bi Und ohne Woil^ 
trainung gestihrieb«!, besser ansnelmien, kls in unsetn An A»^ 
logieo. Leoikidis- Von Alexandricti- wnid ab der, Erfinder 
Ton Epigrammen geAanAt, In denen dar Zdhltrerth der Bad»* 
Uaben in den TcMditedenen TTiifirtnn gintfh nur Von dii!> 
sni Kflnsteleien ist keüiedibilten, Vmhl'abei' 43 ätadre £pi* 
pwnnab ^Us deren lineui sua* ersisir^ ikü« LeOBidw ,'Ztir Keil 
Neso^.ldte. .'-..- '.'- ...■^■' ■■ ..;'f,i.. -.'.■■., 
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Ib der rOAiiachea Seit bddst« stdh 'Bi Alexandrifa tmt 
eigeae Klagst ten Sdid^tsleUeni (kaom kann niait Hi«: tw d«n 
DichtAm liUen), cU* Ober jedes gsg^ese TiteiBa «He Rcttie 
homeruclMr Vera« gaiwiMwaiMteteiu Sie Bannten sick *Ditrral 
öfoffixoii imd es faUte ihnca aioht an emeoa Publikuid, das 
ikre Leistimgeo zb' vtürdigen iTafat«(*). Von dcf BdiantU 
lan^jsart des. Stoffes, von der Her tUaai dieRedeiseiu kan«, 
fiiidet sicli eui Beisj^el Ba«iBaa vieAeiligen Üpignninie adf 
dem Fufse. des McnlnoB'miTbeben; rCs spriekl die Vemum- 
4ening üb«x das TifiiMiii des Kolosseaans. D«« Vccbastir 
nenilt sich Argeiofl (Areies oder ^Jiveioa), ein Mitglied' des 
MuseumB; er begleitete vrahndieinlick den Kaiser' Hadriad 
auf %ämei IMee Ua^k- Obcrtgyilten (**). Äfaidiebe Dichter 
gab es-fär-Yir^H nnd.OTid. bi dem Carmen ju^peüo/lffldes 
Aasonius ist eme fptffsere :Breb(] dieber ßselHimgai Slou 
^r frecbstcn Arterbaltflni. TcovOn sich anfmüncbe^do' alex-^ 
aHdriniBcben Aifteitdn zarOcLsdiliefEeti llCst. 



JBei< denr in der filbUödi^ anfgefaiaGteD Qnelicb -tta 6«^ 
actti^thle war e« wohl>Toraki8ZMsetfeeii,'4B&:im Mnseam ^dli 
tlUl|tige Htstoiikef bilden ^rden; allein diese Eenartdag 
vrird: getftnacfat. ' Es Imi^t nicht aaf das Materräl' und^'die 
Masse an, : Bimäarnraf die Art, 'vne beide-vtei' AriiieJt«il betiahct 
werden, und.es scheint, «Is idi der GeiBt e<lrt>hiBtorbrtrfr 
Fortchang, der -zwar das kleinste Debil der PerEOBal<Aroiik 
IBeht v^BshmHht, aber zi^eicb ' qiit ^ofsartigem ÜbcrbUcK 
die Verbiädnqgea der Völker and Lä&der umfafst, im Alnsdum 
Bcbbn dw'libemiegeaid^i gnunmatiidien Rlchtniig' kem«i 



(*) Zu wdchen Pouenspielea der ehrwürdige Homer mit der Zeit 
benbgewUrdigt ward, lieht nun au« Pelron. Satyr, c. 59, wo eine 
GtssUscWt IioBt*i>t)si^r Sauger und HnM auflriu. 

('^ l^tronne im Jomwm/ «f^&v.lUS: ^. 751 «nd SuUuaiM&^ 
d. Mema. p. 217. ' ■■'- ! 
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ilBan''geiriaB«Bkimnt& ÜbenBes l»t die SSeH so argin A\e- 
06» SebriftfTerk«Q^eiv1ttlief; dafs raan luec iA«hr «le irgendwo 
den Veriofit laanclicr werthvollen Arbeit zubedanem hat 

Aal der Spitze A^ ateiandiiniBcfaeD Histoiiker. iteht der 
mte Köoig ; P t ol e Di'ä U'8 Ltigi, der während setner anrakigen, 
von Kriegen unterbrochenen Regienuig Mafse ^d, Beinai 
Andteii an dea ivelthistDrisden Thaten Al»aDders des Gro- 
(mD'inifnizeichneD.' Ans diesm uDt(7gegang«icn Werke 
tind «Bem- dvenfalls verlormen dee Aristobskis schöpfte 
Arrianss «neo Tbeil seiner Greschiefate: Alnanders. IM« 
raeisterbaften Schilderungen der Schlachten lind wahrsdicjO' 
Kdi anf Rechnung dee Ftolemlus zu setzen-(*). - . ' 

Von denrUbrig«] bedeutenden GeaAiohtMJvcibcro Alex^ 
anders des Grolsen lä&t'sicii keia einziger demMuscum bei; 
B^en. -^ Nofih mdr ist es zu renrondMiifdaEB die fiigyptl- 
Bx^ Gesdiiehto' unter den Gielehitan des MnrieniBs so weing 
Beari)eiter fand; seiies nun, da& sie .durch die schwer n 
erlernende Bilderschrift abgeschreckt wurden, oder dafs ihnen, - 
als Hellenen, das ägyptische Alterthum als etwas Barbariscbes 
und Verächtliches erschien. Dieser letzte Grund nimmt noch 
m.Gcwiclit zu^wean IMm'sieht, 'miü das Mhseuintibetbaupt 
sich von a^n direkte ägyptiadien EinSflssen bei gdtäUeB- 
hatfUndDur in.HindafataiifBsden' und KUn»'mllÄg^tat 
itt.'Veriiiiidung it^ti Weder in d«i Sprachstudien, wo Bis 
vergleichender Hii^liok.'aüf die radikal-abweidumdeJLaBdeBT 
spradie so nahe lag, noch in der lAedizin und AstroBomic 
(dcDflli die allgemeine Stimme einen so haben Gsad-VOB Aus- 
bätdnug bei den ^ten Ägypten znschrieb) n^hmtia die ales'- 
andrinischen Geirrten auf die früheren Leistung^ Htlcksidit, 
nadjä keiner Att IftÜt sich ein« wiBBCBflr.hflfttich<i"VWhindring 
zwischen den beiden YOlkem nachweisen. 



(*) Arrian hielt sicli liMsiMlen deshalb an die DenkwUrdij^katen öd 
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Dabw trird maa den Mauetho tob fidietmytös, dea 
einzigen Gescbichtgchreiber Ägyptens aos^derplolemHiscb«! 
Zeit, fti^1r«dich tA& mn Mit^Jiefd dea MuseUma be(r*cht«i 
kitaato. Sie Kschrichten fiber ibn usd B««e Werke etam- 
mea auft eefar SpKt^r Zeit, uad die Fra^ente seiner Gescjii<^(f 
sind erst durch die dritte imd vierte Hand auf aus g^owaeo. 
Uire höbe Wichtigkeit ist. in der neuctn Keit^clwreh die Ent- 
ziffeningFder hiefoglyphiadten KöDigBOaaien. hervQrgetrete^ 
und die letzten Yersudie znx Herstelliutg miter QucMwlo^ 
geben ein. weit beseeres Riesultait, olä siehbei.derUnsidier- 
bdt dieter l7ider»ichuDg<m'ervrarten:lier8 (*). 

So wie PtoIemHuB PUlade^ttS, toü altgemein* histori- 
scher Wihbe^i^de getrieben^ zur Überseteuog der jtldischea 
Rdigitnsbüoher 72 Dollmptsfber' berbmncef, «braso jüefii er 
die altflgTptiächen Chnmiken durch den geehrten Oberprie- 
stet and Tcmpelscbraber (**) Manetho ans der Ifieroglyphen-: 
acbrift aii Grieidiische. Qberb-a^en,' Die .C^prsetzoog des 
LXX ist durch das Interesse, das sie den ersten cfariBtlichen 
Kirchenlehrern einflOCste, Tolletindig erbalten ; . die Wei^e des 
Man^o sind mir ' in. eiaeAi doppelt abgekS?:zten, Auszöge 
flbrig. ' Es 'ttt wohl mO^Uch, -dafg. v^ desi,Sothis oder dem 
heiligen Buche Manetbo's, zn dem die Dynastien giehörteD, 
mCr njDch das chxonoloijsche Gerippe dasteht' (wie. man es 
awib aus dem Alten Testamente dnrch'ZusamiaeiisteUen der 
G^BcUechtBiegister erhalt w wttrde),. dafe idier der'echt'hieto- 

l") BelrachUt mibh ^ie, iiüWea (^bronOlogiichen IMta^getuen ron 
nielii«r^ UiuKud Jafareq bei Calr.isiu?« .FourmODti Gatterer, 
Marsbam, Peri^oniiis, Pelkvius tind Üsseriua,' ao kanneSBchon 
Tür eine leidliche Annäherimg gelten, daß zwei neaere, Ton einander 
unabhäng^ige f orKhei* tun AnAnrge der XVt** DyiiMlie Hanstbo'i Mib 
nm 391 J^ire auMimnder «ind. Roselliai Moa. delP Eg. I, 2. 
p, 253 Ktit den König Otortaseu I. (Amosb) in das Jahr 3131 t. Chr. ; 
Wilkinaon Topi^r. o/ Tkebes p. 508 «etzt ihn in das jähr 1740 
vor Chr. 

(*') MoMdS o'pxMp^Je «ti ypafifwniJj «3« not' A^onHw'fapm üittt. 
Georg.fync. p.4o.c. , 
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risdie Ih^, die Ereignisse der einzefaicii Re^enmgeH ent- 
haftend, -veriorün ist 

Von der langrai Heflie b^leaisdier IfistoHk«r laEsen ndi 
not ebiige, in wHtMi ZwieclienrBamen aufethaader folgend, 
Ucr antOliren; -von einer historiscbeti Scbnle (tthnlldi der 
gTMiHatischM) findet sich l£ejne Spur. 

Ister aas Kyreo«, ein Schtßer des Kalltfnaehns , 1^ 
wabn^einlicÜ deredbe, den Platarch mit dem BeinatUbA des 
AlexandrinerB bezeichnet. Er lebte xnttai PtoleatSüB ^tier- 
getesl. (24€-221), nnd wird als de- VwTafflerTcm'ttiebre^en 
Spezialgeschichten genannt, Att Attfta, ArgöHka und EHAlca. 
Einige Broehstflcke davon sind eritalteu. 

Von Pto^manS ans Megtflotiolls, den Sobnie des Agee- 
Wchn»', -nird enrlälnt, dafg er eitle Oeschiehte des'KMigft 
Ptdlaa^ab Philöp'ator (321 -l^i) geschrieben bsbe. VieUeicUt 
beg^ er steh nach Zets^Orong seiner VMetstadt durch Ktet»- 
ttenes (223 T. 'Chr.) nach Ägypten, nnd verfafste -^ort seÜDe 
DeiikWfirdigl:eiten. . , . 

PtoIemSüä Euergetes II. 070-117), «In Sfcbalerdes 
i^idfarefanä, bbteriiefs 24 Bfieher DtnkltflrAf^eiten, von 
deren' Exist^z nMnnar darcb «biige Stellen des AthenRna 
Nadiridtt hat; 

Timagtnes'von Aläxaudrien, der bdai Untergange des 
PlölemKiscbennertvcherstamiäes nach Rom kanii nach mMa- 
chen 'Wech&elßHen des G-Iflckes in Drepanum in Osi^o^^ 
in der Verbannung lebte, und an einem Bredimittel den Tod 
fsnd, vernichtete selbst einen Theil seiner historischen ;$dirif- 
ten, vielleicht die Geschichte des Angushis, welche er in Rom 
verfafst Das Allerihum kannte mehrere andre Werke von 
ihm, eine Geschichte Alexanders, ans der Q. OuHue schöpfte, 
und eine gallisdie Geschichte, die Ammianus MarceUinuB 
benutzte. 

Hegestanax von Alexandrien, dessen Zeitalter unbe- 
stiittmt ü^ und der xuerst beiSirabon erwähnt wird, warder 
Verfasser einer Gescbidite von Tipja, die dem Kephdlm 
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zugeMbri^>en wurde, und eiaer £teiclikbte van LU^mi 
Staphanns wo Syzaitz s. v, Tp^iiuU B^not einen Grj^mmalikec . 
Hegesianax aus Troja, und OUirt einige gnunmatische (aber 
keioe hulorischen) Sduiften von ihm an; es ist daher nicht 
wdioadieiniich, wie Yossitis fltHiiMmt.(rf. AtWI. gr. p.288), 
da& der.Hi8lenkerHeeeaianaz nit de* GruDnalÄkerdicBdbe 
GtreoD sei. - - 

A.ppiaiiU8 y^a AJexandrieo, ^eönZeitgenoase des Hadri> 
üms und 'Anlopinus Piui, kann aar seinarAbstwnmui^ oecb 
aUeioZAgling desMuseiuns beneblet Trerdeu, da.erin^Roa 
uuxA als Adrok^ dann als Flnanzlieanter lebte. Von sei- 
ner rfiBÜschoi Geeohidü« in 24 fücbem ist mdir als- die 
HttUte Teridrea gegangen, ^doob gehört der Überrest zu d«a 
wichtigsten "Wctäen, and ist fQr manche Xheile der römisdien 
Geschichte die sioEig übriggebU^eiie Quelle. Sie Art, Tri« 
Appian 8eiBB£rzäh}aagen nach den fänzelnen Völkwadkaften 
zuflammenstellt, macht jedes Bueh >zu einem Ganzen, das als 
«eUMtitandigeribistaftscber AbschDiU betrachtet und einzeln 
abgesduidiaa wurde; essiudein^eBOcbaraniAnlang^aBdrc 
ili der MilteiTerlorea ge^ngen; :aber die erhaltsien: Iberikai 
Hannibi^ka, >Ubyka, Fuaika etc. gewähren eine vollständig« 
Überächtder Knegibegebenhetten. 

JDiea ist w IWesaBtUcheu die antik-einfacbe Sarstellungs- 
art des^Herotdotoe, .T4m der die folgenden synchronistiscbsD 
and pngmatischeo HislDinker >bei TeiKnderten Ansiebtea ab- 
wichen. Doch Teblt gar fiel, dabAppianus aicb zu derkunat' 
losen Gröise des Täters der Gr«8düchte edtöbe, oder .auch 
die tiefbcgrilndtrte Tttchtigkeit des Poljbius erreichte, der ■ 
ihm zam ünmitt^aren iVörbilde scheint gedient zu haben. 
S^ten hat-er den ihn Ttvliegenden Stoff nftcb eioer dorebf 
greifenden eigentbümlidien Ansicht beaibeitet, Vieles ist un- 
mittelbar aus Polybius und Plutarch herflbergenommen ; und 
war in jenen Zeiten der höchsten Macht und Herrlichkeit 
eine Vorliebe für Rom nattirlich und allgemein veibreitet, 
so durften doch nidbt die übrigen Völker, bei ihrem fracht* 
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losea Binfj« fi^'S*^ ^ ükermsdit, zuwbr in Schalttn ge-^ 
stollt werdea, me dies bei AppienitB xnr za (tft der Fall ist 



Eben so wenig als die Gescbichte wurde ancfa- die 
Chronologie von deo Gcicbrtui des MnseuiM ausgebildet; 
doch verdient ee bemerkt zu werden, dafs die .eUgemeiBc 
EinfOhroDg der Otynipiad«arecfanung darch den ^Historiker 
Tim3as vim Tauromemom in die R^emng dee' PtolemSns 
Pfailadelpfans (284-246 t. Chr.), abo in die ersten Zeitsii' des 
Museums fSUt Wenn also die Alexandriner sich übeifaa«pt 
geneigt fiUilten, die Chronologie der Slteren Gesdacfcte xn 
beaiiieiten, so bot sich ihnen gleich anfangs d^ VortheEI 
einer gleichmäisigen Zeitrechnung, die in allen hetienischea 
Staaten sich an ein volksthSmliches Interesse aiischlofs, unid 
der nnsicheren Zählung nadi Magistratspereonen und Prie- 
Blerinnen weit vorzoziehM) war. 

Ton dem' vielseitigen Grannnatiher und Bibliothekar 
Eratosthenes von Kyrene ist ein wichtiges du«mrio^ 
Bches Bnichstflck beuu Clemens von Alexandrien (*) eihal- 
ten, wonach mehrere Keitabadinitte der bellenischen Ge- 
schichte, die Eroberung von Troja, der Anfang und das Ende 
des peloponnesisehen Kri^es, die S'oUacht bei Leuktra etc. 
nach Olympia denjahren sehr zuveKässig bestinmt werden. 

Der alexandrinische Astronom Soslgeiies untov^fitzte 
zwar den Cäsar bei Aex römischen, ^ die Chronologie so 
widttigen KalendcrverbeEserung, doch geht aus manchen An- 
zeigen haror, dafs der Antheil des Sraigenes nicht so bedeu* 
tend gewesen sei, als man vermuthen sollte (**)■ Die Haupt- 
arbeit scheint von J. CSsar selbst gemacht wenden zu sein. 



C) Strom. I. p. 336 b. ed. S;lb. 163S. 

(**) Bei der Bestinunung der Wiateraontien wende Kheint Sosigenes 
uicbt TOD eigenen Beobacbtungen ausgegangen, soDdem fräliereQ, viel- 
leicht denen des Hipparch gefolut su lein. Ideler Cbrmi. II. p. 1S4. 
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der, «u>' Sgy^cfatn Qu^cn BcfatfpCwd^ BkUt' ongeleluftt 
astnoiwaiiscüe Sdrifteh faSotvrii^. 

Das wichtigste chronologisdie Werk der Alexaodräier 
ist die HatadtaM des Astrimoinen' Claadins Ptolemans, 
irvilsie sidi aä aein gnrfse&äetroDoniisdies-WcskBiiM^elatj 
■nd' daher qolc^ Sestiaaattffigen etaäialt; devai Richtigkeit 
ndt zmn Theil nock Jetzt darthtin Itfst Man darf zu deii 
darin enthaltenen Angaben am so mehr Zutrauen hege», da 
Ptoleinäus nicht Ton einer vorgefafsten Meinung dabei aus- 
ging, und nicht, me die chriBÜichen KircheoTSter, eine er- 
mria^me Übneinslliiiiming mit der Chrontdo^e des Alten 
Testamentes zu berDcksidiligca halte. Der Kanon des PUk 
imSos enthalt eine rortl»or«id£ Reihb tou Beglening>JBl»«ü 
der Assyrischen, Pertiuheiij Grieduslefa^ und AfimisfA^ 
Regenten. ISimastmaD an, dafs'er ihn bitatf ^eRegimmg 
dis Antonii^'Pins herafa^ffthtt 'hi^e> so uai&fete er 5& 
Regierungen, jedochin d«- Art, dafs auf die^emgen, Velofae 
tteniger tds Ein' Jahr re^ert, keine. RückBit^t'genomne» ist; 
Dies Veneichnffs, die Grundlage der nun vergessenen viär 
"Weltreif^e, wurde tou den folgenden Chronologen immer 
weitier fortgesetzt^ so dafs sii^ gewlihnlich das resp. Alter der 
Handschriften des Ftolemäus nach der Zeit bestimmen Uft^ 
wo diese Regententafeln abbrechen. Ptolemkos f id^ bei sei- 
nen Bestimmungen der Ära des Nabonassari dQes 'dankdid 
babylonischen Königs, deren Anfang sich mit grofeer Sidkcr^' 
heit auf den 26. F^r. 747 vor Chr. (also etwa 30 Jahre liadi 
dem Beginne der Olympiaden) festU^en Mst (*). Er stützte 
sich dabei aof ahe chaldäidche Beobachtungen,- deren k^eiae 
idier die RegierungsZeit< jenes Köüigs mit Znväjässigkeit hiiv- 
aafrdchte. Aber vergebi^ sndit man nadr irgend anem 
Datum Hber die ^-^yptische Chronologie, wodurch'die 



(*) Plolemäiu iit d«r erste, welcher der nabonaturiicliea Ära erwälmt, 
ob ach gleich W<A1 nicht zweileln lü&t, dkl« sie schon TOn Minm "Vor- 
gangem imMuseum gebraucht norden lei. Ideler ChroBd.Lp.108.- 
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Bieihe diir Mantituliiisc^ini Djoaiatien tidk aas i^et myM.- 
schen UnEicberbeit in das Gtdiiet dcrÜiBtorie hinübeniehen 



Za den chroDolagiMhcn Tafeln "dea Ptolieiafins ist-elu 
Kinnin«iter des T^L^oii von Alaunddai eriialtfen, der im 
Visiten .JalrfaDsderte Indi Clir. i^tei und «A dessen Kamen 
sidt die letxte auaitflk^liche iEntäfaBimg d«s Mneeuin» 



Donih Akaandet*« wdt ndchemde ZO^e and Aciilol^ca' 
oadnenlen Geist -war den'Nalarwisa^nsobaiten ctneseue 
Hkütmig ge^eiiCn iFordfln. 'Von dem yer&hneu An Skttook 
WUeaiach«niPliilosopben, ^ie, eof ein^Rsar Waiirnchmangea 
^t&lz^ durdiMadidenkendie^efe dcrNatnrerschfiinnagcit 
211 ennessen strebten, war AristoteleB'äixr.AnKbauong^ihmb 
Ikeite-fortgeMhritteii, indem ^ 'den gEorsenrStmcfalhmn neues 
Femen fcatziUndton sncbte, die sich bei decEinnahine ven 
West-Asien den Naturforsebem d&rboten. Sääe oaturhieUi' 
risdien Wexkezeugen von der überTriegenden KAift -des 
Geistes, womit .er diesen StofF, wie se ntanchcn andorai« 
zu bewätigai wufsle, nnddie nauesteaFoffti^njlgen ttabai 
viele. seitter.SeafaM&tangen Inaitfitigt, die intn bis dahin flir 
MieUafC hielt; inderBotaitik-hatleXheophrast den Grund 
zu :einer Pflanzenp^Bicdogle gelegt, und «o unvoUkoituneo 
aUcb Bein'Werk Über die.-Släne (welches tieUeicÜt bw.int 
Aoiztige erhalten i8()^fb- den jetzigen StandderWissaucbaft 
orsdieinen mag, ao enthält es ^doch ,di« ^einten gllisklicben 
Versuche zu etnes':sj8tematiscben -Anordnung der MineitdiAn. 
Indessen war. ei bei der einmal aingaaeUagenen, reaU«ti84^(W 
Bicblnng dieser Studien nicbt zu Termtädcai, da& . man; die 
blobe Naturbescbreibung an die Stelle des Gedankens von 
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der EInbett d«r NatM- setzte und. Ober demKuginmintrBgen 
«on BcfeShdbiirai'Efaiidbeiten, dicGrofäbeii'^ Guit»! aiit 
den Augen verior. Dies mag der hBaptBiefc£diBte 'Gitind 
Bein, waram in den Zeiten nacji Aristoteles die IXitargei. 
schichte In emer ErStairung lag, aas der «ie- «rät luDge Zeit 
naebher a-imchte, und waram namaiflltih von den LeistimigeD 
des MoMams JB diesem Zwcoge dcr 'WlBSCnecbaft nnrUBer* 
h^tiches angeführt vnerd«! kann. 

Freilich gingen nach Al«xandcT'8 Tode die onfMiitereti 
FMvinzen Asiene Teuren, ans -dnaen die aeliWnBten Prodakte 
Ar Ari«totel«8 nieanhnengebindit waren, doJähfchlte es 
ioeh späterhin -nicht :an Material der ITfitersachung'^l^e 
Gelehrten des AtuseuBM. ' Nicht jgenug, dftfedtirchi'deaalext. 
ondriniicben Wtitthandel -die SeHeBhei^^der drei bikasnlni 
Ktdäieile aiif den Mai%.leB dcfrUauptstadt iBiefa konzcintrirtei^ 
SD-ti^ auch PtDleoiSuS'Pbiladelph,us dtircfa gh)ifaeStrbl& 
feSge-nadh- dem Sftdfn hto -viele Arten von nioiui Thteröi 
Ttnd Pflanzen ZUbatnmenbrinigen. B« imtdelt l«gcliiaafst^ 
Gtepbant«i^agd«D im grandiosesten St^^ untemommMi, und 
welch' eine Menge von neuen Naturprodnkten mag dadimA 
den Samnlohgen der Hauptstadt zug«(l]gt worden -seinl Im 
Bereiche der Königshäuser, dem ja auch das Mtisenm ange- 
hdrte, befendeti sich die BehSlInisse iQr die fremden Thiere, 
die den MuSeomsmi^liedem zur Beobachtung and Beschreib 
bong die beste Gelegenheit darboten; aber es findet «ich^ 
Bafser einer b^Uofigen Erwähnung der Werke desK^nigs 
Ptbl. Euergetes IL (//eA«A, XIV. p.6'54), k^e Anx^^ 
dafs jene reichm Sammlttugm ii^eud eine Fracht für 4ie 
Wies^iadiaft getragen, sei es n^i, dafs die Zeit aUe daranf 
bexfiglichen Werke selbst mit den Titdn vernichtet, -sei es,' daft 
man sich in der That mit dem Beschauen der Mtii^vrürdigkel- 
len begnflgf^ ohne einen Ausban des grofsen, von Aristoteles 
angdegt«! wiseenschaftlichen-GebKades zu nntemehm«!. 

-Desto- grBleereFbrtsdiFltte machte die Medizin -gicidi 
in den Ersten Ztiten nach der Sttftung des Miasieams. Hier 
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bÜäeten «tcb iffit«r Eraalstratus von Keos iiadHero- 
philus voQ Cba&e40Q zwai berühmte medfzinücbe äobulen, 
deren Glimz bisin die spSt«st«Q Zeitcoi ütih erhielt, ii0d erat 
mit dem Uate^fmge dee Miueomi «ItHch«! ist. 

' Lassen aifAt aodi iä» Mitglieds di«ter beidm Schuten 
ni^ immer genau sönden, und ist auch, bei d«n durchgrei- 
fendeD Wdtbtirgersinii der Ärzte, ein Öfterer Wedisel IhrOT 
Wohnorte vorauszusetzen , . so gi^t doch :die G««chi^(e' der 
Medinn-iäae cioli^ Miiage von Kotizen (haupUSdilidi aus 
d^n^onersohöpflidtMi Reidithum der Galenischen Scbriften), 
dafs ideta daraus auf eine rege geistige ThätigluM in diesem 
Fride der Wisoauehaft BchlieEsen kann. IHe Wcske dw 
beiden iiuig»eiehaeteB Gründer jep^ metfizinisdien SAxu- 
\0ik sind gröfsteifthdJs verloren 'gegangen; daher i*t niiai 
wobi Dber ihm v*lcbtigeH Entdeckungen - im AUgtantineii 
nntamditet, aber das, vtas von ihren MefainBgäa nnd An- 
»cbten bnichlet wird, ist leichter einem MU^VerBtandniaie 
des R«£eraiten tintwworfen, oud kann nur mit grolfier Yor- 
bidit 2«m Lobe oder Tadel d^ Auctorea selbst benotzt 
Werdeoi. . . 

Herophilue von Chalkedon, eiüSchOle^dea Pni!- 
agores, seheint etwfls.b-tlher als ErasistTatns (vielleicht nocil 
vor der SHEtung des Museums) nach Alfätandrien gekommen 
zu sein/ Um sich def ausübeuden Heilkunde zu vc-idtnoi. ^ 
vrird einstimmig iiSt den grSisten ZO'gliedertr des AUfirtbumd 
angesdieD, und beteidierte die Wissenschaft mit den wich- 
tigsten Entdeckungen.. Dies wih'e ihm aber nicht in so hobffil 
Grade geltmg^, vrenn nicht die ersten PtoLemltiisdieu.Ködige 
telbst das Vorurthei] gegen anatomisphe Untersochungen an 
Leichname bediägt hüitten, das vonder Kindheit allergebib 
deten Volker unzertreBnlich ist £9 vrird nicht mit Unrecht 
als ein Beweis von Aeaa höhen Alter der ägyptischen Bildung 
angeführt, dafs das Zer^iedejn mensdtUcher Leichname von 
den {reisten Zeiten an -bei ihnen omheimisch gewesen sei. 
Aber diese Kunst ü bung, welche durch anvenr^rfliche^ Z«ug- 
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Hin* den Ägyplem zu^dirieb«D wird (*), scheint in se 
strenger BcichrSakiBig bei der Priest^aste gebÜebes m 
sein, dars andi nicht die gemgete Keimtnifa davon zn den 
N»diban>Olkern gelangte. Di« HeHenen waren, bis auf Alex- 
ander, diirt^ retigiise Scbeu znrOekgehaltmi wordeo, ihr« 
TodteQ anf oohcülige Wfüe zu berühren. Nor in dem G«- 
heimbunde d«r . P^rtfaagoräer und in dem Familienkreise der 
Asklepiaden, fast eben so at^eschlössen als in der ä^^tiecben 
Priesterkaatc, wurd« die Anatomie geübt. 

Bei der gnrf'sen geistigen Bevolation ' der idtea 'Welt« 
die BHt Alexinder's Zügen be^mn, warde das kindliche Gm^ 
fühl', die Leichenscheu, in den Hintorgrund gedringt, od^ 
z^nu* gMsde in einem Lande, das TOr allen andern dnreh lüb* 
begrenzte Sorgfalt (Qr seine Todten sieb ansgexeicbnet.* ' WiH<' 
<l«i in Alexandrien aocb nur Verbraeher za' seinen Unter^ 
suchuDgen dem Herophilus übergebe, so g^Orte ddd 'dei< 
BtBohtige Arm der Herrscher dazu, um diesen neuen Weg 
zur Bereieh«rung der Wissensdiaft zu sdititzeu, tttid dett 
kälinen Vortreter s^st vor Yeran^impfuDgen ■vom. Volke 
zu bewahren. Herophilus zerflederte nicbt'blois hingerich-^ 
Icte Verbrecher, er madite sdne Versuche audr an leboiden.' 
lUes wird ihm als Grausarnktit ^oQ den spMem Aiexandrt- 
Mm vorgeworfen, denen es allerdings- leichter war, sok^ . 
nateo' schlechthin zu verdammrat, als dbD Feuäreifer eines 
iOr die Wissensdiaft begeisterten Mannes zi^wOrdigen, dW 
in )vatir Zeit eiBei* geistigen Umwabung manches fÜir erlatdit 
Udt, was vor einer späteren Moral nicht bestehen mochte. ' 

Heropbitu» besduieb imd uhlersaehte sehr sorgföhig da^ 
■KHBcUicbe Gehnn, nad^i^te in der vierten HimhOUtf 
Aea Sitz der S«s^ gefnaden za haben. Er leitete den Ur> 
sprang der Nerven aus dem Gdüme her. Er entdeckte und 
benannte die Netzhaut im Auge, wie auch viele andre Benen- 



(*) Hirt über die BtMiug <lei Nakten bei den Alun. M&mdL d.\ 
BeH. Akad. 1830, 1821. p. B9R. 
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Bo&fgfn^ in der Atufodiie Ina ftirf itm «offidkgefläirt frerdeB 
i^niKB. Er bestinuvte dm Kb^hmlts fks Poldea iu d«fi ver- 
sehiedenieo Kcaukheil«!, und aetate dm3tiU>en jmsarat mit dem 
Heneo ioD Verlwidwi«. Vmi »eiii^ Knoikbeitelebre üt maii 
wititig«r .genau yntemdttet^ ev scheint iiaia aicbt so sehtv 
als 3« der Amtomie g^gläittt zu baben. Mi PhUoeopti bö^ 
haente w sich zur jUuf^enft t^tisclieo Schule, uad h&bx de*^ 
ißüt: «in D^ektiker, nic^t i^^ sune Sebrai^ voBer Sf'^ 
findigkeiten waren. Den akswadriaisclieiii Pbikiaopfara D«»- 
dt>r.UB, dar voo.PtoUinäusj9oter deuBeütaBaen däsThftrich- 
ua(ji^>(M»f) tnhalttia (Diog. liwrt. ]I, i 1. t-X vinpoUeteHeiioi^ 
fUbi? dtireb eiiiea dialekUacIten TfUgschlufe, und teigl« biiäM 
mit. .dftk die phiktpopm^dien Feinheiten jener Zeit ihn siebt 
farnnd '»wen (*)• Seioe'WHic.flBd Y«i4orebgflgAngeQ,'Odetf 
liegeoi wie derKonmeutar zu den A{i^onsn«k dci HippOi 
ktMe«> bvidschinftUcil ki den Bibliolhekea. -: 

EfuistratQ* a^a Julis auf Keoa, ein fittbüln' des Chiy« 
qippus TOI) Kn^««) des Metradorus und Theophnst, hatte 
dureb die. oft erzählte lu^- gemalt« Geschieht« ton dtunf 
knn^w-KOnig*qhDfl AnMochis und dessen Stiefaiullet) Str»y 
tonlkp. (am Hofe des; Seleukus Nikator in Antiücbiv) seioeii 
ffamen tor ^loa Axztea '>ener Zeit bertihtnt gembchb E« 
^g nach. AWmdrien und /«"idmetesii^, in VultmduBg jnit 
dem .^UAren. Heropbibia, itaaloniiscjtett usd pathologisehea 
Vnleraachungei^ die seinen i^ohm durdi -ttit^ge Entdecku»> 
gdn.avf beldäi Feklent dar Heilkunde nochihiher Bteigertemi 
Er.hieU «ieb iiur Lehre der Swker(**). Aus ui^eianjatoai 
Ursackeu verliefs er Alesandrieo, Wo «r.eiäea ^Ofseo« Kreis 
vjWii $c)ittlem um 6)oh Y^afDinueU, und stari). in Klfliaatica« 
sQio Qreb zeif^ man^ei I^yhsle, S«nio&g«geäUber. 
( " ■ ■ ■ ■■-..■:• .■■■-,..,, 

.(*). Diodorus KroDO« hatte sich die Schulter Terrenkt, «»d.He-. 
i'ophilus beirica ihm dui-ch ein trügUches Dilemma nach der Form 
des Schnitters, dafs die Schalter gar nicht TUreDkl sein Ic&uue. Sext. 
Bwpir, /i-jfrA. n, c«. p. 183/. «d. FalW' 

(•") Sprengel Gesch. d. Med. I. p. 57». ;■ • ■■ ■ . . 
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EraaUtrattts. \15 

Brasisfratuft erwMJi sich ein Hei^trcrdiaiBt.i»» die 
Dlbere KenntDiffi der Nerrsn, decen Veisweigtuigea er bU 
zu ihrem UiEpitu^e verfolgte; . er nntersuc&te die Kl^p«n 
dcB Hcnms, und gdv eänc neue Theorie des. Atbmens, Kobei 
ds)^ gegemeitige VeAälbiira dea Blutes tuid des mix ihta äo- 
.ganaanten- Luftgeistei ao ridttig auEgebCst wiB-de, dafs out 
Dodi äÜ Sdliitt zu tbttn war, nn den Kreislauf des Bhites 
zu. eoidecliai, aber za diesem Eiaen Scfaritle btaucktcdie 
^WisseDsdiaft DOcb IdOO Jahr« (W/HaWey, geb. *S77X 
Erasisliatus gi^ efae yicbtige EiUähii^ vcn den Geachaftca 
des Magom bei d« Verdauung, und entdeckte' die Qiildige- 
ütfse iia Gckritse; dagegen sdieincn ectse UnlenqchungeB 
ober die Leber und Galle nichr erfolgreich gewesen zu sein (*). 
Als atwflbcnder Aszt .setzte er am dieSteäe der fljppokratl- 
acben Hnmor^patbologie eine imeiBnafisilie Ethologie i wo- 
bei das Blut in den Vaieu und der Loftgeist in da> Arterien 
efaie Hauptrolle, ^»elen. Auberdnu nabm er nocb einca 
Lebmsgeist bei den VerrnJitangfiB des Herzcos aiid.«aeA 
Seelengeist bei denen des Gehimes aa.' IMe Entümdung^ 
wdde ans einer za groben Mei^ Blut entstdit, heilte et 
durch Fasten und ZnsaMmauehnUi>eB der iGüeder; d&ge^ 
«^ er dm Aderlab nnbedingt'verwwfeni&abcn,- auofa wo sr 
TOB den dringflndsteo Anzeigeo gcfturdett wurde. (**).' Et- 
-waidete die gtttfstie Sok^alt auf die Sunt, nad TenduDBbU 
CS nieht, 4ie Bcteitang der Speisen selbst ancngdbeot^ er 
nahm auf die «erusbiedaien .Constitttt^nen der Krankes 
Rat^sidtt md richtete damacL'Salae KurmeUiode ein. Het'- 
tjge and nHanmengeaetzte Bdere- Aixntümittel verwarf <eK 



C) Hecke« Gtaehfebt« der Hri)kiiide::it.'p.'301. 
- {"") Dlestf^BiMiliiIdifia^ Wlfd vouSeiDm •püteron Aubingeni «i- 
denprochen, und in der Thu.iit 4» klül wa)>ncl>aia|ii!b amwielHBai, 
daTt Erasistratu« bei leiner feioen Beobachtungigabe lebr bald den 
akttten Gbarakler vider Kraukheiten im Oriente erkaimle, nnd ichwe^- 
lid» du«itifiu&aU,.«on:der,Nataridb«jtftIuuneHHlbmill«ldagiga 
gänzUcb imbeMhM lieCi. ::::./.. • <>.> 
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^egoi UBtencrikipi er in. der C^ümr^e die kfihBsten Opera- 
tionen, iod^ er dem Kranken den Leib. Öffnete, am die an- 
gegiiffebe Milz nnd Leber nit Umsdilägen zn r^rseWn. 

Gleichzeitig mit dem Wirkmi der ausgexeichiMteii AxRte 
jetdie Trennung der Medizin in Diätetik, Pbanmacie ndd 
Chirurgie eingetreten, wodurdi jedes dieaci : Fächer aof 
ejgentbttinliche AVeiieaiugebildet wurde. IMe.Diätetik 
frär e^t dörch ErasiatraiuB' BemlUinBgen xu. einem integri- 
jeiidcn .Theile der MedhfQ geinordcn; epUn- redinet« inan 
rfua nicbt allein die Ketuiliii£s tmq £indii£E8 der Nab- 
nutgiiiBittet im gtsondon oder krankab Suslaiide, söüdeni 
fiberbäapt die. Kctkataifi- von dem WiAm.: aller imi«m 
MUtd.. ■■ 

.104*^ Vharmbcte' erbob sich Ton d^m: JätftkbcB (t6- 
sdiüfte dto'ifrfiheib KfaiBOtomcU' au der L^re von Am Joa^ 
aamaieAset^unj der Arziieimittid, und Mec mirde die Kcna^ 
w&Toä den Giftett and Gegengiften mit besondmorVorlidie 
betoiMb Ägyptens trolkeidäser Hiidmel, die an^enzendeli 
TkeUe.des ibitem Afrika'sitmddasglühmidc Anl>il»iIieCdFten 
viele animaUflehei And. vegetäbilisclie .äcdisittel in.höiitetcr 
Reidieit nad äärkc^ aadre kiameu xat dum enlEemtea IndifS 
-dun^ längtaKC,' after täe .nnteiiniofaene KSit^fehrt iheriiUoE. 
fite wlnm indessen Mü%en''yeTiSAsdtün^Bn.:diiich:Arz)a«i- 
i»iinfit':atisge8etzt, die ifiidämireidbev&ikevtiep'iAileaaudnen 
mebrid» irgend wti anders ibi'. Wesenitteibett kdnntetb - ' JD»- 
b«r.wigfen>es die Sgyjiliaahän Anitie vör.iihrejMedikamfiAtfi, 
dw.aiulsehr Tielen^eitaiidlheilca anaauMii^cfielzt .mu- 
d«n',(*)i.adbBCZubereitent. Säe Tertafarai.-ako:aallislI'das Ge- 
schäft deB Pharmazeuten, und diese jSitte bat sieb noch )etzt 
im Oriente erbakmi: ounin den wßhlgeoEdMten Staaten des 
4)c»denta.iatidie pnktiecbe TroniHtqg derPltannacie Tqn der 
Medizin mit Erfolg adisgcfttrt Wdi'deB. i-.-. \ .- . . 



zien. Cets. de med. V, 83. 3. ... 
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Am bedentendstc» war der Fortschritt der Chlrorgie 
durch die in der AjuAoaät %enaAXea EntdeckongeD.'' In Aea 
RiDgerschalen omd bei dm Festspiden «raren Veiresbiugcin 
ond Knochenbrücfae anrcmMÜdlidi. Die dabei imgeTrandte 
VerüArtiogsart wurde von Aeia alexBudrinisdien Anstea ver- 
Tollkomniaet, aber nicht immer zeigten Sich die kompHurteU 
AüBtalten als die Tortheilhaftesten, und man b^elt daneben 
die alten bippokxatischen Maschinen bei, die aof iea ersten 
Hegdn der Mechanik berahttln; Bei Aeta zweckmXEsigm 
Anlegen des VeHtandes benutztoi die Alexandriner ohne 
Zweifel die tausendjährige £rfahnuig der Ägypter. Wenn 
nnsre heutige Bindenlehre im Ganzen die, von Jahrhundert 
zu Jahrhundert Überlieferte alexandrinische ist(*), so wird 
sie sich anch noch wdter, Ihs auf die pharaoaischen Zeitöi 
znriickltlhren lassen. Die neuerlich untersuchten und ent- 
ndlten Mumien setzten durch die sinnreiche und durchdachte 
Art ihrer Einwindelung in Entannen; was man im Gro> 
Isen (**) bei ganzen KOipem so geschickt in Anw^idung 
brticbt^ das konnte um bo leicht«' auf räudne GU<ider aber' 
tragen werden. 



Die Schul» des HeTophilus nnd Erasistratns ver- 
breUeten die «worbenen Kenntnisse und Ansichted natA 
allen Gegmiden hin, erreichten aber lange nicht den Ruhm 
ihrer Ldrer, und wenn die Wissenschaft auf der einen Seite 
dordi mehrere neue Entdeckungen bereichnt wurde, so war 
de nach der andern in Ge&hr, sich von der Beobachtung der 
Natur tmd der liditigen Erkointnifs der Krankheiten zn ent- 
fernen. Es bildetoi üch sehrbald xiTei feindliche mediänische 



(") HecVer Ge»ch. da- Heilk. I. p. 317. 

(**) Eine der Cailliaudichen Huroieq eothiek iiber tlOO Fuf« 
an schmaloi Binclea und 2800 QuadratfuCi LeiuewaiKi. S. ßapport 
sur deux momies etc. Par. 1S24. S, 
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Sekten, die Empiriker and Dogmatiker, deren Namen 
deD immer wiederkdrendto Zwiespalt, nicht blob der Medi- 
UB, Bcmdcin aller maucblidien Disdplisen gnuqirecben. 

Schon die nnmiffeUuren Nachfolger des Hippokrates 
sind dem Yorwurfe nicht «tgangoi, dab sie zn viel aaf die 
Iheoretischeu Grundsätze in der HeUknnde gegeben bab«i; 
nnd Thessalus, Hippokrates' Sohn, Leibant des makedoni- 
sehen KOnigs Ardielaas, Trlrd als das Hanpt der alteren Dog- 
matiker angeseiien. Von den Alexandrinern ward diese Lehre 
noch meht' ausgebildet, und fand bei mnem Theile der Hero- 
phÜeer besonderen Anklang. Sagegen trat Pbilinns von 
Kos, e\ua der bedentandsten Schüler des Herophäos, mit 
fff^et £nts<Uedaiheit des Urtheils als das Hanpt der Em- 
piriko' anf; er wurde Ton sönem Nachfolger, Serapioa 
vm Alexandri«i,,noch an Heftigkeit übertroffen. Die von 
den Empirikern nnd Dogmatikem geführte, langdaacmde 
Fedide gab zwar zu manchen Bereicherungen der 'Wissoi- 
straft Anlafs, die in spSteren Anführungen aufbehalten sind; 
von den bSndereiclien Schriften der beiden Schalen ist nii^ts 
übrig geblieben. 

Hier ist es nicht mö^ch, die Leistungen des Museums 
in der Medizin von denen der übrigen hellenisdien A.rate 
genau zu Eondem. Der mächtige Einfiufs des Herophilns 
nnd Erasistratns beschrSnkte sich nicht auf Aleiandrien, 
er verbreitete sich Ober die ganze heUenisdie Well, die thea 
damals durch Alezander's Thaten in rege geistige Bewegmg 
gekfnnmen war. Aus den entferntesten Gegenden kamen Scha- 
ler nach Alexandrien, nm sich unter den beiden groben Lehrern 
zn bilden. Wollte man auch die unmittelbaren ZnhOrer des 
Herophilns und Erasistratns (deren eine ganze Reihe, ans den 
verschiedensten StSdten abstammend, namhaft gemadit wird) 
dem Museum beizählen, so labt sich dies nicht auf die folgen- 
den Generationen anwenden; auch fehlt es an allen Nachritdi- 
ten, um eine Folge von Vorstehern der medizinischen Anstalten 
(etwa wie die Reibe Atsr Blbltotbdure) z 



Empiriker und DognuUiker. 179 

Im AJIgeiDeüaen U&t sieb die Bdianptung anfstellen, dafs 
tdchst den LÖEtinigeii in der Kriäk, tod dm Ateiandrinern 
die MediEiu mit dem bedeutendsten Erfolge Bosgebildet for- 
den sei. Die Gelefartenverfolgang - imter Ptolemäus Euer- 
gelesIL (146-131 v, Gbr.) und die ZävtCi'ang der wiasea- 
BchaftUchen Anstalten unter Caracalla (2 IS nach Cbr.) schei- 
nen auf die medizinische Schule keinen so nachtheüigen Eili- 
flub gehabt TU haben, als auf die Dbrigen DisciplIneD; denn 
die Ante gehören übenll kn Ata. nnentbehiüchsten Perso- 
nen (*). Znr Vollendung seiner meAziniBchen Studien ging 
Galenus (in der Mitte des zwdten Jahrhunderts nach Chr.) 
nach Alciiandiien, und genofs den Unterricht des Anatomen 
Her^klianns. Anuniaans Marc, (im 4" Jabrh. nach Chr.) 
rflhmt die GrOndlifhkeit der medizinischen Studim; in jener 
Zeit genügte zur Ettfifdilbng eines Arztes die Versichemog, 
dafs er in AlexaDdrien gebildet sei (**). In der letzten dnn- 
kelsten Periode des Mnseums, wo &ist alle Nachrichten aus- 
gehen, finden sich einige Namen von Ärzten. Am Ende des 
6^ Jahrhunderts lebte Johannes von Alexandrien, von 
dem ein Commentar zu einem Werke des Hippokrates vor- 
banden ist, und am Anfange des 7"* Jahrhonderts, also kurz 
▼or der arabisdien Eroberung, schrieb Palladius von Alex- 
andrien SdioUen zn mehreren l^erken des Hippokrates. 



Die maithematischen 'Wissenschaften yrnrden m 
der Sltesten Zeit mit der Philosophie zusammeubehandelt; sie 
hatten sich durch den Anbau der einzelnen Felder zn selbst- 
stSndigen Disdplinen erhoben, und waren in Geometrie, 

.(*) S. den 4j«- BrivT de* Kucera Julian, (p. 426 ed. Sputb.) 
(**) Jaun'. Marc. XXII, 1Ö. Mtdieinae aulem, cujus in vila nosira 
lue parca aec sobria desiderantur adminicula crebra, ita studia -. 
augeitlur in dies, ul licet opus ipsum redoleat, pro omni tarnen ex- 
perimento safficial medieo ad commendandam artis aucloritatem, si 
Atexandriae se dixerit eruditum. 
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Arithmetik, Medianik, Aalronomie sbgegriiiict worden. Die 
Unzalangiichkdt solcher UntbrabtheilongeQ zogt sich iAr 
bald, TrenQ inaD mehr mid mehr in's Einzcäne gellt; so st^t 
dieAknstifc zmscfaen der Maük und Mathematik to der Mitte; 
die Geographie hat ihiie mathematische, historische und natur- 
historische Seite etc. Kann man gleich annehmen, dafs die 
Geometrie von den ;^eu Ägyptern, der Natur ihres Landes 
nach, getlbt und vervollkommnet wurde (*), so findet si<£ 
doch keine Spur, dafa die Hellenm in dieser Wissenschaft 
etwas Tonifanen herflbergenommen, ja darf man der ErzHh- 
lungbei Platarcb'(*^ tmien, so erstaunte schon der König 
Amasis Über die einfache Art, wie Thaies die Htiie der 
Pyramiden aas demSdiatten bestimmte. Aach Pythagoras 
besuchte Ägypten, aber die AuOindung sdnes Lehrsatzes, so 
wie die Feststellung der musikalischen Intervalle gehören ihm 
ganz allein an. Ebenso verhält es sich mit den spSterea geo- 
metrischen Entdeckungen. Die Quadratur der Lunnla durch 
Hippokrates von ChioB und die Betrachtung der Kegel- 
schnitte, die dem Piaton oder einem seiner SchlUer'zuge- 
schrieben wird, sind echtheU'enische Geisteskinder. 

Ton den vier grAfsten Mathematikern des Altecthams, 
dem Euklides, Arehimedes, ApolfoniuS von Perga imd 
Diophantas gehören drei der slexandriniscben Schale an. 
Beim Beginne derselben steht Euklides als GrDnder eines 
vollständigen Systemes der Elementar-Mathematik. Von sei- 
nem Leben weifs man nur, dafs er sich in Athen bildete, und 
schon unter Ptolemäus Lagi nach Ägypten kam. Seinen 
arabischen Übersetzern zufolge war er aus Tyms gebOrtig. 
Von äea erhaltenen 1 5 Bßcheni der Elemente gehören nor 
13 dem Euklides, die beiden letzten werden dem Hypsikles 
von Alezandrien (im 2*" Jahrii. nach Chr.) beigelegt, and 
sollen vom Theoo von Alexandrien, dem Commeotator des 



(*) Ideler über Eudoxu«. S. ^bh. d. Berl. Jkad. 1S2S. p. SOS. 
(") Plularch Conviv. sept. sap. 146. Tl. p.556 (Baiike). 
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EnXlides, dem Werke bibzagefUgt worden s^m. Von einem 
Enflusse der Xg^ptisclien Ldirm ut nidits in EiikÜdes' 
Sdiriften xa beraaken; sie enÜuIteD d»s Resaltat hellem-' 
aAer Forschtingeo io einer so strengen Folgericbtigkeit, daf» 
nidit Ein iSchiitt Torrrarte gethaii wird, der nicht durch frü- 
her begründete An nah mw i geracbcrt wäre. Bei der Berrd»- 
lähruQg hat man es von jeher bewimdert, dafs immer die 
nreokniStügste Art mit sicherem Takte grrrBliit wird. Haberi 
aach die mathematischen 'Wissenschaften in der uenem Zeit 
eine andre Behandlongsart erfafeeo,. «o hiU aick docJi die 
BraacUiarkcit der EnklidiEchcn Elemente dnrich «lle Perio- 
den bew&hrt Während die Hellenen durch die UnbehOK- 
lichkmt ihrer ZahlzeioheD dahin ^eflihrt wurden', die geotAe^* 
tiische Constniictiön, lio es mOglich mar, Matt Aet RedmiiDg 
anzuwenden, so- versuchte die Neueren, dnreb die Bew^- 
lücUeit des Mäbiechen.Zablen^ystdms begünsfigt, eich aodr 
b^ den geonetriscben Aufgaben, der Rechnung siu bedienen.' 
' Unter PtQtenäu8PhUaiator(221-204:#orCbit.) Uül^ 
ApoUoniuB von Perga, einer ilrr lirftinrtigttnn Mithf Wn ' 
tiker des Altbrtbuns, der, trots seinea Ti'enig' liebenswürdigen 
Cbaraktos, v«ai:sdnea Zeitgenossen anfdiAhMhste Verdut 
wtiide. Sdn :Wwk aber die Kegekclnailte war IsAge Zeit 
luir in den .vier errten' Büchern voi^iukdcn. Mehrere aiis^' 
gflBekhnete neaere MUhenwtäö', unter denen Vivtä^i in 
Elorcnz (16Q2il703) den Preis davontrug, veisnelden sieb 
an der-'H^stfeDuiag des fdUend^i TheileBi bis m ddr Mitte- 
des 17™ JahHiandeet» auB citei anAdftcfawi ManuAriptentn: 
Leyden und JlbceKBdM:^^ ;6^>iind7^Bud überaetztwar^ 
deaii iE6:iBigfeAiiAnnn,-di&ApolJDni'ifs.alleijaneecbwie- 
rig^ ProUon&Ofa«^ diti Eigcnsiäktitch ider Kjsgckdlaitte dMK; 
ai>gnli'dsdM,nBn«rbGeMkrteQ>gelfist habet . ' / " ' ^ > 

Mehrerls dei»"ApfiHo«^tis glei^zätigo Matbataatikeri' 
lernt man ; aus ' den^ ;2aeii^nBg^: ' «ein« . Sdirifl Ai' ' kennenJ . 
INe-Beocbfiftigai^ tanifa diäten G^ailit8ttden<uid datels «B' 
d^äiiie8.Ijates)(te^ odd.gicfctjeiAtoJaa&stab a# di^ j^Mtd: 
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d«r malbetfiaüs^e* ABabiläuiig, ivelche in jaierZeit bei den 
«raten Köpfen geftmdea wurde. ApoUonias wwähnt dea 
EudemQs too Pergsmus als eines kompeteoten Bicht»^ gei- 
ner Schriften, and diese Eine Notin gesAgt, üia den Besten 
gleichzasteUeD. Von den Übrigen fiehriften des Apolkmius 
sind einige in arabischen Übersetztiagcn erhalten; daher darf 
san di(k Hofbnng nicht awlgeben, das noch fehle»de achte 
Buch seiner KegfiUcfanitte in einer arabischen Handsc hr ift in. 
entdeckea. 

; Kach einem Zmechcnranins von «eiügBtens 500 Jahren 
lebte der Mathematiker Diophantns von Aiexandrien, der 
nach »rabfsdten Quellen unter den Kaiset'JuItanUs (J&l-^63 
n^Chr.) zu Eetzen ist Von seinen 13 BUdian Arithmetik 
sind nur die G ersten nnd das 13" (ttber di« Poljgonzablen) 
erhalten. Vidlelcht existüte nech im l?"^ Jriuhundert «in 
Ttdlständiges Exemplar des 'Werkes. Diophuitus er*nri> 
sich um' die .Arithmetik dasselbe Verdlenstj wdc^es Enklides 
im- die Geemebie hatte; er st^te die bisher zerstreute» 
Sülze in em wohlgeordnetes fianze zutemmen, n>d be£e^ 
atigte- üMnuhes dut<A neoe sinnreiche . M^toden. Es iii 
mü^cb, dats t»ne Sebriftennidit in-ihver ursprÜBt^k^oi 
Fmm Tethanden riod \ ihn s^st aber für vamii Ansschreiber 
ftfiberer Wei^e lu haltesi, ist debhalb anEtdässig, weil solche 
Köntpliationea sich nur zu leicht an ihrer Gteistloslgkeit er- . 
kennen lassen; Diophantus' Bdcher verrathen abei' fiberall 
ei^ne Untersachung^. SAa werden seiir. bald der Ge^A- 
fltand gelehrter Kommentare (des Theon und der -H^at»), 
was mit zu den Bew^iseu ihrer OriginaÜtM gehtfri«. 

"Wie weit BiephHitiiB seme algebmischen Untersnchon- 
f/m ausgedehnt,- lafst ndi nicht eotstbeSdent gewib ist, aAids- 
er die Auflösung dar GleifiiaDgendei'BiireftenändesltiBDttes' 
denn ohne ^Ine söldie^zu gebenv i-verfitial' dr duiAf; man 
dsirf ne' daher ih'den«eiloi«BeB BäcMm^vCmnlfaent -Nach 
enem «dgebraiseboi RSdud des MetT^dorn^' in: der An-; 
thdbgiB (XIV.'13«vN- IL p.48d.'SnX du'ints^Db' alM 
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enlhallr was nan tos dea Lebtoisainstaiulen dea Diephai^is 
kennt, eireickte er an AUer TimBi Jahren. 

Nicht lange naeh Um lelrte Pappas von Alexandri^ 
dcar wegen leiner matbemaÜBdieH Sammlungen zn den Com- 
pUatia^n zk redmen ist, ebgleieh ce ihm nicht an gründU^ 
eben juatbenatisfiien Kennlniiiea fehlte. MnCs man aof der 
einen Seite beim Durchgehn seiner SaDunlnngen die grofae 
Almige von anter^sgang«wia Werken bedauern, so darf man 
ri<^ ati2 der andetp glticfelich preism, da£g wen^tens diese 
Bmdietacke tob Ana SchlHae» des Altsrthüms gere^ sind. 
Pappas gid>t sehr brauchbare Olknterungeu zn 'nelen Stel- 
len älterer SchrißatieUer, wo diese entweder niaBches als be- 
kannt vorauflgesebd^. oder anderes als ungelöstes Pf oblem zur 
Seite gelassen hatten. Sehr vriditig iftt seine Sammlong fiir 
die Geschichte der IVhthematik, denn ex venBomt aidt^ 
a^er den Namen der bertibntesten Sdiriftstdler anch eineq 
kurzen Inhalt ihra* Werke, und die von ihnen behandelten 
Anfi^ibeu mitzntbeilML Man möchte ihm, Trie allen solcihea 
Snmnlem, (A eine grOfsere^AnsfÜbrlichkföt wlinsolwn, wo 
es auf Geggiatifaide ankommt, 4ie ni^oid andere erwähnt 
werden. 

TheÖB von Aiewadricp, der na Jahre 365 n. Chr. eine 
Sennen^ und eine Mondfinst^mits beobaehtefe, hat Korn- 
mentare zu den Schriften des Eaktidea md PtolemSos, so 
wie Schidi^ zu den Gedicht« des Aratns hlntaiasEOi. Er 
cdieint nicht so tiefe Kenntnisse gehabt in Iw^en ids Pappus, 
doch gidlit «r manche AofklBmng'fiber die PtolemSischea 
WMke nndfutcNotizen.ztu'Gflschiehted«' Witeensdüft. > 

Seine Toditer Hypatia ist anch nnter den Gelehrten 
von A4exaodricn zu neigten. Sie erlangtet eine traurige Be- 
rfihvlhcit durdi ihtai gewaltsamen Tod (415 n. Chr.). Man 
sieht ana ihrem Sdilcksde, tboSl welcher Eriiitterung der Kampf 
zwischen den christlichen und heidnischen Sekten in Alexan- 
drien geführt wurde. Hjpatia bildete sich in der Mathematik 
xnerst unter ihrem Vater Thefm, dum in Athen, und Indt 

.oogic 
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zidefzt mit ffoüeea Böbll Vortrtga is AlexaBdrten. Meh- 
rere ihrer Sdiriften yrerdea angcfBbrt^ and dkb SyaeBin«, 
nachher BUchof von Plolemais m Libjen, zu ihren Schfllem 
gehört habe. Der alexandriniadie Vtibd rottete sich s^en 
sie zusamnieo, und zenib sie aaf offener Strafse, oiAt ohne 
Yorworf für den Bischof Cjrilku, der als Uihdier «dieser 
Unthat bezeichnet wird (*). 

Der Mechanik, welche in den frflhegten Zeiten hanpt- 
sSchliih in der KriegskoBst ilire Amrendang fend,- fddte «• 
ba Moeeam nicht an Seaibeiteni. SeüAen Perikles die 
ersten namhaften Krügsmaschinai' gegen Saines auigericjiM^ 
war die VttToUkommnnng doaelben in d«i 'hdenischeA 
Kriegen nicht merklich fortgeschritten.' Ba Ale^mders sdinet 
\ai ErobeningszBgen konnten sie nur sehea in Ge^raadi 
können, desto hKofiger wordeihre Anwendong in den Krie- 
gen von Alexanders Nachf^em, wo die gewaltigen Anlagen 
des Demetrias Poliorketes nnd Anderer, tlher das bis- 
herige Maafs w«t hinausgiDgen. In diese Zeit mag Diony- 
sins von Alesandrien gehören, der fdr <Se RhocUer eiaeH 
grob«! TieUohüSBigen Katapulten (wBKiißtkof MtnurATif») er- 
baute, der mit einer eigmen seiir künstlichm EUnriciLtnng 
versehen war (**). Ihren Triumph feierte die Kriegemechanik 
durch Archimedes' Vertheidigong Ton Sjrakus, worauf ate 
anch b« den ROners mehr Eingang als &^er fand. 

Es ISfst sich mit Gewifsheit annekneo, dafsin diesen 
Zweige der angewandten Mathematik, so wenig, als in der 
vönKi, die Hellenen von den Ägyptern .gelernt habea. We^ 
der in der Kriiggs- uodi Baa-Mecbanik werden den Agyptein 



(*) Süidai {•- T." Hypatia) giebt eibe Lebentbesetit^btmg tob Ibi-, 
worin er.Aezuant dk F^udttPfailOMfhcaUddnuiiiEnDt%nd'iflllec 
TAB ilur riiliint. üe Mi iinwer Jw^üau . gebjifbco^. Von ; ihrer 9«^7 
rnfauqg hei&t es: dies »ei eiuinal in der Natur de« aleMadiiDiscL^ 
Pöbela, der dauelbe an den Bischöfen Georgius und Pfoleriui Teip- 
übt habe. ■ '■■ ■ ■ ■. ' ■■■■■'■ 

(•*) Jf«*Ä«B»4«ici vet. od. TboTCDol. p. ?*.■ '-» 



Hz,., t, Google 



Mecharäh 185 

beBondere Erflndangeti betgemeesen. Zwar selzelt Utre Bie> 
senbatitäi einen nngehenreo Antnvad von mHMcblfcheu 
Kralen vonns; es findet aidi aber k^ne Andeatong, dars 
diea« Kräfte dnrdi kflnetUche HölfeiMttel anterstffizt -rm^ea 
wSretL Zur FortBchaffimg der kolosgalen Stebibilder be^ 
diente man sich ni<te einmal der Winden und ElaadkenzOge, 
sondeni einzig und allein der Zn^craft vieler Menachoi (*). 
Samt das aBjAhriidi wtedei^dffende G«sebBft der Entwas- 
serongniedri^ gelegener Laaidslreeken si^eintman nur durob 
langsames AnaschOpfen betrirlit zo haben; na^i'^nerStcAc 
Diodor'S'(I, 34.) war «« 4cm Arokimedes Torbehaltm, btj 
seinem Anfentbalte in Agyptoi ein schnelleres Verfahren 
durch die von ihm erfondene Wasserscbnecke einznßih- 
rBi<"). ■ 

Von den alezandrinischen Met^anikem ist Ktesibiäs 
zunennen, nadi F'itna' (IX, 6. Rhode) der Sfiim täaes Bkt- 
J^en. Mach dem Ariitoklesb« ^tAenoeiu (IV. p. 174) lebt« 
er unter dem Kitaiige PtolemBus EaergetesU, (170-117 vor 
Chr.); Trabrscheinliefa ist aber hier eine Vervret^selong wH 
Eoergetes L (346-23t v. Chr.) anzuneknai, und Ktesibins ia 
die ersten Znten des Museums teiaafearlltien (***). S««e 
Erfindungen scheinen indessen mehr auf mechanische Spielfr- 
ttäta, vrie Wasserorgcln, Wmdbüchsen u. s. w. hinanszulaufrai, 
als, da& sie der Theorie de« WisseBsielMftett, oder der 'pmkti- 
■dicn Anstdmng ui Kunst und tieneiiie Nutzen gdnatiitl- 

Heron-von Akizäudrien hatte «ine mtsfar -vtiss«i8<Aaft« 
tiefte Bttthng, als sein Leterer KteaiUiuB. Von s6io^ W^i- 



(*) S. die mleresaant« YorslelluBg int r. Hinutoli Hage, PI4XIU. 

(**) Obgleich Archimedei die meiste Zeit (einei Lebens inSynlcnt 

mbradile, m stand er doch mit den Gelehrten des Huieumt in Ter- 

iMbri '<Hea Migl' die Obendltifi iämea PnlbMtm bovtmun tK H«r- 

maiini opMsw. 1V> p.s&8. 

'(***) HanMbediaGriMefiirPt<ikMläMEDarge«aII.beiSehireifIb 
mdAAM. IV. p. ir4, die ^pmidtügem Grtitade iUr BMi^etes 1; bfi 
Battmann über die WHseroi^l und FeuenprüUe der Aken;' m-'di 
Jbh. d. Bert. Akad. IStO. p. 169> . ' ' 
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ken, deren «r a^ viele ver&fst lutb»» soll, sind vaetatxtt <r- 
balteo, BBdr« k^t vmi aiu dea AofObmitgeD de« PappM. 
Er machte ^h durdi die Erfindong roo KriegmaAcbiiwii 
bckkBDt, verbesserte die 'WasterahFen, die in All^thnme 
noch die gaiaostai Zeitbeet hnm aagen gabtu, und Terauchle 
sieb sogar in dw Verfertigoog T<m AiitoauileB (*). 

Eine ehrmvoUe Erwfihiraog der aleiandrüiiscbcai Me- 
4^MiiLer und dA- kunstU^etiden SgyptSschen Kfloige ündet 
sieb bei Philon von Byzanzr der sich ^icbrdtig mit Kteai- 
baut in Alexüidrien aufhielt, uad mit allen diwtigffi) Werk~ 
■aeiateni, '80 Trie mit denen in BiMidaa bekannt vm (**)• 



So abgeschlossen and selbstständig die MaCbeiaatfk ab 
Wisaenechaft si«h ana^dnldet, so findet dpiA dw grorste 
Theil der matbematischra Sätze erst in da- Astronomie 
«eine AnwcndoDg und lebendige Bedeutung. Dies geaebab 
bei den Hellenai von den irObcsten Zeiten aib Die A^tro- 
Banüe batt« awnche gote Beobachtong und sMmreicbe H^iv 
Ibeae aufrHTfeiwDi ai« sie von den Gelehrte de$ AJueeuns 
znai Gegenstände met ganz beaoadwea Stuäuins gemacbt 
wturde. 

Zu den frObetteD alfflandräaitchen AstnwoaieB geb^oi 
Tinocbtires vqnALeuutdma.oad Aristyll«« von Samo^ 
Trelcbe nen nur auB dem keimt, uraa CI. Ptolcmftu von ihues 
ntttheiH. Er scheint .sie After, mit dem Namen' der M^\a\ 
Beobaubter" Ra bezeiohnen. . Um A^boitea be^^iBaen scbfu 
unter der Regierung des Ptolemäos Lagi, nnd ziehm sich 
durch 26 Jahre fort. Sie bestimmten nicht nur die Stellung 



:{*) Manche von Kteathina' u*d. I(ei*en-s £r&iciqngeq lüod «dir 
awdMulicIi dargestellt ins v. Drieberg, die pnaurmtiic^en Brin- 
duagtB d«r Griedwn, 1822; wonn übrigem iet DmA der Aupo- 
■phäm gelvofpMt (p. 6) uad du MuiaHucbe GeieU für. räm Tborbeit 
erUärtirird (ß.64).:. 

{**) Mathem. vet. (ed. Ttierenot) p. jO. Jl. .■ .. .■:, -. 
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mtlirerer Fixstema, auch für die Bahnen dw Planeten liefer- 
ten sie dem PtalemSas eiiüge Elemente. Ihre eignes Schrif- 
ten «ind d>en ao wenig «halten, als die des Konon von Sa- 
mos (in der Mitte des A^teo Jahrb. vor Chr.X von dem man 
umehmen darf, d^s er sich einige Zeit in AlaiMidriien auf- 
gehalten habe, da die VorBetzong des Haupthaars der fiecer 
mke unter die ^Steine ihni zugesohridim frird. Er beiAaeli- 
tete in Italien, und ver£^te Sbemtafeila, die bei der damaU- 
^n Uneidieriieit der Zettrechnung dan Landleub^ ala Ka- 
lender dienten {*y. -. Sehr aidüUiend ist die Bemerkmig bei 
Seneca (**), dafs Kwtoh die vtm den.Agj^em Teneach- 
neten Sonnenfinstei^iisee gesammelt, da Claodiuä Ptole^ua 
von diesen Betrachtungen, die fOr ihn die hödhste Wichtig- 
ktifc haben ntnfsten, nichts «rw&hnt 

Hipparchas ana JSicSa in Jlifliyni^ beobachtete m 
Rhodos, und naeh der getvOhnlichen, aber nicbt gehörig be^ 
grflndeten Meinung auch in Alexandrim (***). Kann man 
ihn daher nicht mit Gewifshmt dem Museum beixBhlMi, HO 
darf er doch hier bm so wetnger fiberg^gen Trerden, da seine 
groben Entdeckungen nnzwtiennlich %mA von dem System« 
des Q. Ptoleadus, ja die ganie Grundlage dessielben ausma* 
eben. PtoIemäUB hat Hipparch'a Aneiehtem so fflig in sein 
Werk verflochten, dafs man darin den . voUstimdig^a Gang 
der VntersucbUngeB itippBj«fa's nadineiscB k«Dn, der nach 
dan Zeuf^ase aller SachkunAgan für deagrülsteB Astronom 
men des Aiterthntos nt hallen ist; Scwie von Ptoknilna aiH 



" i') firgit. Ecl. 117. iO. ' ■ f ■ I ■ 

'(**) Seneea Quaesi. itat.Vit, 3: Conoit posiea dUigens et Vpse 
U^mtüör, defKtioMs guiäem sollt lervouu Mb Jegyptüsedllegiii 

ii/^imn^tHeiit»tii(ipntt!*J'fpi*<f'H*rfffwfih ' ' , • 

aadrieD als uniwetfelluft angeMben, Montucia Auf. ilet molk. I. 
p. S57. Dagegen sagt Delambre hisl, de Vattr. I. p.xxtr, dafi 
durdiaiM iLÖn Grund Torbanden mi, die. BeolwdituaBcn Hippaix^'s 
andeniTO^ ab in Rhodiia Muun^unon. 
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getehrtM BeolNKhtiiiigai gehm tod 160 (*> bis 125 t. Ca»-^ 
nmiässcs also einea Zettntnii von Z& Jabreni <liea ist audi 
die einzige BestiBnnmig über die LebenaMit «iei Hipparduu. 
Über die iDStmoiente, lo^ denra er beobachtet^, pebt Ptole- 
jBanB nar «ngenOgende AoBkonft, nud bb gehOrt dies »it 
nur antäen ObJektivitU, die überall nur Reeultate aidstdHv 
selten Aei die Mittel «izel^ wie man dazu gelangte. Y«i 
dca damab fiblicken butnuaenteo darf man keinen Falls eine 
gr<rfse GvBtiuigkeit- erwarten; nm so vaäa ist es za bewun- 
dern, daEs Hipparcb im Stande war, ohne die Hfilfe tou 
FemrtAren, Nonien, IMärometavduwiben nnd Penddabr«!, 
so flberraB<JieDd genaue Reenltate zn geben. 

. Er bettÜDüite die Dauer des Sonneiqfthrte nüt ein^ tot- 
ber tingekannten Schärfe, inden er mjcht-nn* sähst eine Reih« 
vÖD Jahren hindorch & Sonnenwenden nnd NaeUgknchen 
beobachtete, soodem auch die frAfaerai Arbeiten des Ari- 
starchus von Samos zu HUlfe nahm, der 145 Jahre vorher 
eine SommersoiiD^wende beobachtet bette.' Damach wgab 
sidt, dafe'diebitherige LSiige des Sonni^alirg -«oa 365-^ Tag 
vm 5 Minaten m grob sei ' ScbonTor Hipparch hdtte inan die 
oDglcidie Schnclli^eit in der Bewegung ider Senüe bem^eA^ 
dier er war der erste, der diese Un^eichheät bcrecbnetc^ unid 
danudi Sotmentafeln entwarf. Ebeai so besohBlUgte ettäA 
liiit'der wdtwdiwierigeiten S^cbiieder Mondbafany ilndTeVf 
sollte, tiaige :EleiBeMe dendben zu berechnen. l>urch eine 
neue sänucüähe Metb«dft, uachäai'das „DiägntmimaH^jn 
anhi" benannt, bestimmte er die GrOfse und Entfernung der 
Himmelskörper. Er nahm darnach A\fi En^er^upg^der Sonne 
ypn ^e^ Erde, zu 1200 {Ird^d^en, a^, ^die iqittlere Entfeniiqig 
des Monde^ von der Erde zu SO £rdxadie% denDutiohmessat 
der Erde zu 3^ MonddtBYJusessem imd denderSotmem 
$\ -Erddlaittet^iii (**). Kann lOaii' W dtesea Beredlnüngen 



(*) Oder TOt .1£8 .nw Chi'. 
(**) Hontncla L p.S63. 
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MH^ DdT Venache erblidieti, die dnier sj^tem VerrdUkiHara> 
Dimg mtgegenreiftcD, so erklären diepoBÜiren Zahlenuigabea 
dodt «»»cfaes in der antikeu WelUrndtht, and geben nanment- 
lidt durdi die angenommene grofse NiAe der Himmelskörper 
Atifschlufs Aber die im Atterthtune verbreitete ABtr<dogiei 
Ein zu Hipparch's Zeiten erschienener neoer Stern veruilafst« 
ihn zu dem grofBartigsten Unternehmen der alten ABtronomi^ 
einen allgem«nen Stemkatalog anzufertigen. Er Teneiciuwic 
darin Ober iOOO Fixsterne meist nach eigenen Beobachtung^^ 
ttnd diese umfassende Arbeit fHIirte ihn auf die Entdeckuiig 
von dem YonUcken der Naditgleichen, irorfiber er ein eige- 
nes Wei^ yerbXxX» (*). Er glaobte anbngs diese Bewegung 
nur den Sternbildern in und n^Mn- dem ThieAreise zuschrei- 
ben zu dSrfen, bald aber erkannte er ihre Allgemeinhmt Die 
BebbaehtUBgen des Timochares nnd Aristyllus, deren 
er sich als der KUesten bedimte, warm zn unvollktMDmen, als 
dafs sich eine genaue Rechnung darauf grtlnden lid's; daher 
setzte Hipparch da» Minünnm der YorrfickuDg auf 36' )11Bip- 
lieh, obgleich einige Beobacfclungeii ihm 42* Ihs 46", andere 
sogar Sd* gegeben hatten ("*). Ans seinen BeavchmuigeB 
^dnrch das hellenische ZaUensystem unendlich mflbsamer ab 
die unsrigen) gebt herriv, dafs er die d>eae nnd sphlbieche 
Trigonomebrie kannte, und sidi Täfeln tlber das Veihältnifs 
der S^nen zu den Kreisbogen angelegt hatte. OÜgleidi er 
lullend als der Erfinder der Trigonsmetrie genannt wird, s* 
kann man ihm doch nicht die BJire dieser wichtige Ffljrde- 



(*) Nach B&ckh PkUolaos p. 118 ff. kanutea die Pjrüiagoräer im 
5*«> Jahrh. lorCbr. am ägypIiscLen Quellen die Pracession unter 
dem Namen dei- Bewegung de« Fixsternliiminela. 

(**) Delarobre Aü^ i/b foiff. II. p. 249- DelambrCMlbit Taiid 
die TonücLusg JD*12. Üiid. I, p. 175. Da* Hiliel einer Tierfacben 
Bestiroronng von DeUrobre, Piaisi, Hornsby und r. Zach ist 
50^7. Ideler Siemb. p. 77. — Zn 50*2 wird »e «ngenommeu in 
Ideler Chronol. I. p. 38. — eu 50,1 la: Ideler über den aftTOaODit- 
■chen Theil der Pasti dei Orid. Abh. d. BeH. Akad. 1832 -U. p^ 19. 
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roDg der Wissenschaft streitig madiei), da vor ihm sidi kräöe 
EnrXhnang daron findet 

Über alle diese Theile der Astronomie, die von Hipp- 
*rch theils ganz nea geschaffen, theils TTesentiidi umgear- 
beitet and verbessert vrorden, hinlerlwfs er zaldreiche Schttf- 
ten, von denen einige erhalten, die meisten aber nur ans den 
Anfflhrungen des PtoIemSua, Strabon u. 8. bekannt t^d. Es 
darf kaum bemerkt vrerden, dafs bei allen von Hipparch ge- 
machten Eittdecknngen aadi nicht entfernt anf die Bcnntzong 
Ägyptischer Qaellen bingedentd wiid. Ältere Beobachtot- 
gen mufsten ihm bei der Berechnung der Prftceseion der 
ÄqninoctieD yaa der höchsten Wichtigkeit sein, dodi konnte 
er nur die migefähr 150 Jahr zurfiokliegenden des Timocbi^ 
res frirklich brauchen, da er sidi allein darauf bezieht. Es 
ist also nur anzunehmen, — entwedert dafs die Sgyptiscfaen 
Beobachtungen, wenn sie ja vorhanden vraren, zo Hipparch's 
Zeit nodi unzugänglich und nnbenatzt in den TempeUrcbi- 
Tcn lagen, und dies ist katnn voranszoselcen fDr eine Epodie, 
wo Ägypten ISngst nnter heUenischer Hrarschaft stand, and 
wo der Priester Manetfao selbst die- altlgyptische KOnigsge- 
schilpe dem VersUlndnIase der Hellenen nSher gebracht, — 
odw dafs keine Beobachtungen geoMcbt vrsren (*), and dafs 
man £e allgemeine Verehrimg für die ägyptische Staatsweis- 
heit audi auf die Astronomie, jedodi ohne hiureidienden 
Grund, übergetragen. Wahrscheinlich beschrXnkte sich die 
Sgyptisdw Astronomie auf eine frflhe Kenntnifs des Sonnen- 
jahres und auf die WahmehmuDg der merkwdrdigen Sirius- 
periode. 



Hand in Hand mit der Astronomie geht die mathema- 
tische Geographie: denn es ist keine richtige Erdkarte 



(*} Delainbr« hi$l. de Patlr. anc. I. p. 11 nnd Biet im Journal 
des Savmtia. 1818. p. 5J7. 
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ohhe ehie gute Ifimmelikkrte zu etitwetieh.', tmd ffenn eben 
Hippareh's Verdienste Dm die Astrontmiie erwähnt wurden, 
«o mufs er anch ia der Geographie eis der Erfinder der Län- 
genbestimmaDgen vermittelst der MondfioBtemisse genaimt 
werden. Jedoch sdioa vor seiner Zeit war die mathemati- 
sche Geographie von den Gelehrtoi des Maeemms mit Erfolg 
behandelt word^i. 

Mit Alexander hftlte £Dr die Geographie, eine neue 
Ära begonnen, und besonders war der Theil: von West- 
Asien zngä&glich geworden, d^ man bis dahin nur aus we- 
nigen Reiseberichten (Herodot, KtesiaSi Xeaophon) gdunnti 
Die bisherige Kenntoifs der Erdoberfladte^ die nicht viel 
m^r, als die Kfleten des Mittdmeeres (etwa 60 L^ogen- 
grade) nntfstfste, war durch Alexanders Vordringen bis aü 
den Hjphasift fast verdoppelt; Kearch's Fahrten berührten 
«D bis dahin unbekanntes Weltmeer; unter den PtolemSem 
wurde das rothe Meer xum Handelswege nach Indim, wo* 
hin zu wiederfaollm Malen ans Ägypten Gesandtsehaßen 
gingen; die Strwfzflge aadi dem Innern T<at Afrika, die Han- 
delsfabrten nach den westlichen TheiIeD des ^ttelmeere^ 
der gewaltige EroberoDgszng des Seleakus Nikatör bis 
an den Ganges — alles dies hatte die Bllekei der Geo^pfacn 
in eine bish« unbekannte Wdte gezogen. Die Erdkunde 
kam in den ersten Jahrhnnderten des Museums in diejenige 
Gestalt, die ihr bis zum Wiederaufleben der Wissenschaftai 
und bis zur Entdeckung Tim Amerika &Bt unTerSadert ge< 
bUd>ai ist. 

Unter den Alexandrinern glänzt auf diesem Felde zu- 
meist Eratostfaenes TonKyrene (276-196 t. Chr.), dessen 
Wirksamkeit in den verschiedensten Fächern des mensch- 
liche Wissens vom Alterthnme bewundert wird, und dem 
man mit Unrecht eine geringere Stelle unter den Gelehrten 
seiner Zeit hat anweisen wollen. Er ist als der Schöpfer der 
wissenschaftlichen Erdkunde zu betracbtea, die er nicht nur 
durch Zusanunenstdbii^ all«' bdunuttm Nachrichten, in drei 
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BUdiani Geof^vpiiica, njadusn Midi durch eigeBeAtlHHtäD 
wesentlich förderte. Sräer geographücfaen Ansichten er- 
irSlipt StrabOn ausführlich (doch nicht immer jnit gehörigsr 
WOrdi^oDg) in der Einleitung seinee Werkes, und daraus 
Islet sich abnefanen, daCs es neben Eratosthenes eben keine 
bedeutenden Geographen gegeben habe. Ben berufenen Bei- 
namen iSÜT» (*) wird er govrib nicht darum erhalten haben, 
weil er in jeder Wissenschaft Dur der Zweite gewesen. Seine 
Gradmessung von Syene bis Alezandrien war im Alt^thuBie 
■vaa einer solchen Berühmtheit, data nun für }en«i BeinanuA 
^er jeden andern Grund, ala den mner verkleinenidlat 
Schmiäuucht ann^imen darl . , 

Die Kugelgestalt der Erde war schon vor Eratosthe-' 
nes von den Siteren heUoiisdien Phäosephen, »Mrst tou 
Pythagoras und seiner Schule, engmommen, von Aristo- 
teles (ße coehU., 13.) zuerst ansgesprochut worden: denn 
sehr bald hatte man, hauptsächlich durch ScUffemachrichten 
belehrt, die hnuerische Erdscheibe als unzulänglich bei 
vielen Erscheinungen erkmutt, Eratoetbenes Tarsuchte es 
zuerst, den Umbng der Kugel durch Rechnung zu bestim- 
men, indemer eine g^sodStische- Messung mit ein«r astrimo- 
mischen verband, d. h. einen Bogen des Himmelsgewölbes 
mit dem entsprechenden Erdboden von Sjene bis Alexan- 
drien verglich. Dafs sein Resultat zu grofs ausfiel, daCs et 
bei der Peripherie um 32,000 Stadien (•*) (oder 800 Meilen) 
irrte, lag mdr in der UnvoUkommenheit sein«* Data, als 
seiner Methode. Er nahm die Entfernung von Sjvae bis 
Aleicandrieu zu 5000 Stadien an, eine Zahl, die sich nach 



(*) 8. oben p.il. Seine Schriften theilt BernhardT' {Eratostk. 
p. xri) lbtg<nd«rinaJMn «in : 1) Geogrvphica; 2) JUercunus, p^Snui; 
3) libri de mathematiea diseipUna; 4) eubi duplicatto; 5) t^era 
philosophiea ; S) de antiquu comoedia ; 7) de chronographiis, 

(**) Ideler über die GradmeuuDgeD der Alten in ZscU nt. Korr. 
XXni. p.453 ff.- IdeUr iib«rdia Längen- «idFlicluin-Haruda- 
Alleu. 3 Tbl. Jth.d. Berl. Jkad, tÜS. f. 169. 
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«iner Stdte dos Mareüums Capeäa (VI, p. 196) Temathlidi 
auf die-Arikaten der kflniglicben Wegmesser gründefe; fer- 
ner sebile er voraus, dafs Syeüe und Alexamdrieo unter 
einem Meridian ISgoi, Wohl, nar laadi. der allgeneinen 
Wahmehmong, dafs der ]SU von Süden nacb Norden ^ebia, 
and nidtt in Folg* einer besonderen lifingenbeGtinmung; 
endlich setzte er Syene gerade unter den Wendekreis des 
Krebses, da. es do<^ bedeutend nördlicher gelegen ist 

I^e Methode irar in so fem mangelhaft, als Eratosthe- 
MB auf dai Durchmesse des Stnmenbildes im Brunnen xu 
Syene keine Radisicht nahm. Darf es daher nur als ZufiU 
betrachtet vrcnlen, dafs seine Meinung von der Wahrheit 
«icht nodi treiter -entfernt ist, so zeigt doch der Versndi an 
sich TOD durchdiingaidem Verstand^ und TercUnkt mit Hecht 
^e Bewunderung des ganzen Alterthutna. 

Diese ftecfanong zeichnete sich so sehr vor der folgen- 
dtai des PoBicU)niu& aus, daCs. sie bis in's nennte Jahrhundert 
nach Chr. (also über. 1000 Jahre), wo der Khalif Almaman 
«ine neue Gradmesaung veranstaltete, als die genauste .in 
.Geltung blieb (*). Es ist dabei nodi zu herflcksichUgcai, 
dafs man über E^toethaes' Methodeeist bei Kledmedea, 
einem Kpmpilator de» viertel -Jahrhunderts nach Chr., öne 
Ang^e ändet, der vermutUlch Eratosthenes' Werke gär 
nicht gelesen halte, sondern lediglich ans dem Posidwilos 
acbOpfte (••). 



(*) 9ie Gruse der Krde nitaa)t iiniiMr nMhr.ab, je weiter die 

Bitronomiscb-geographücben Keanlnbse vori'üclen: 

Aristoteles [de coel.li, l4.yin.) batdenErdurafängxu 400,000 Slad. 
Archimedes [Aren. 11. init.) ,. t. « - « 300j000 « 

Erataslheites(Plin.n,Wi.) « « « « r, 252,000 « 

I>enelbe(C^eome(/e<p.6jed.fiaLe)'< f> « *> « 250,000 - 
Posidonim (ibid. p. 65) n . n n » « 240,000 " 

Denelbe (Straiion p. 95) » » » n r. 180,000 » 

Zwilchen diesen leUien Bestimmungen li^ das Wabre in der Mille: 

316,000 äadien (5400 Heilen). 

(**) Lelronne im Journal d. Sap. IUI. p.TlO. 

N 



i,z<..t,CoogIf 



194 Leitungen. 

AafBerdem wird Eratoslfaenes ak der Ver&ss» ebWB 
Gedichtes, Hermes, geoaimt, TrobI nicht mythtJogischeii, 
sondern astrognostisdieD Inhtdtes; die unter sewen NameD 
«Tfaalt«nen Kataeterieanen- ^eioe Autzahlaog von 44 Stemhil- 
.d«m), und der KomB^t&r va. Aratas' Phacnomma kikmen 
ihm auf kdne AYelse bdgelegt werden (*). — >■ Über das 
Delische Problem, die Verdoppelung des Wflrfds, schrieb er 
einen Brief an den König Stoleraaus (man hat die Wahl zwi- 
schen Euergetes I., Pbilopator und Epi^anei) (**) mit einem 
darauf bezüglichen Epigramme, das von der Leichtigkeit sei- 
nes Versbuies zeugt Durch eine slBDteidie aritbmeüsdie 
Methode fand «r einen sidiem, wenn gleich indirekten "Weg 
zur Bestimmung der Primzablea bis zu )ed^ igegebenen 
GrOlse. Er benannte sie das Sieb (Ksnwov), weil nadi und 
nach alle diejenigen Zahlen, die nicht zu den Primzahlen ge- 
hOrMi, ausfallen. — Auch nüt der Pfailosopfaie hatte er sich 
beschSftigt, vxkd ein Werk fiber das Gute und Böse («^ 
«iyadw» x»l xom») hinterlaesea ; aus einem andern Werke 
Arsinoe, das vielleicht zu den Dialogen gehörte, ^ebt Atha- 
naeus (VII, p. 276) äa betrSchtliohes Fragment ifonaeh man 
die zioUebe und klare Schreibart des Eratostfaenes brartbii- 
len kann. Longinus (***) nennt von ihm «n kleines Ge- 
dicht: Erigone, das ganz ohne Tadel war. Seiner Briefe 
wird mehrmals gedacht, und seine Kmnmentare über die «tte 
Komödie in 12 BQchem nahmen vor allen andern unbestrit- 
ten dm ersten Platz ein. Ihr Veriust ist um so mehr zu 
bedauern, als er darin die Knfsere Einrichtung der alten 
Bühne, und das Kostüm der Schauspieler im Zusammenhange 
vortrug Gegenstände, über die es fast ganz an Nachrichten 
fehlt Die hellenische Chronologie sudite er durch Eintfaei- 



(") Berobai-dy Eratostk. p. 117 und tSJ. 

(**} Bornhardj beziebl et auf Plolemäua Euei^(«i I. — Grand- 
rif« I. p. 364. 

(•••) Longin. de subl. XXXIH , 5 : 'Epmorajn,; h i^ "Bfifirf (i,i 

^irtm yip äfUifo^ioit te «Bii)f4^ieir), ... 
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Inng in gewisse Pwioden, und durch ein genMie's Verzeich- 
irifs der olympiBcheii Sieger zu ordnen: Er fotgte darin den 
Angaben dee Philochoms von Athen, dessen Alter mit 
EratMlheaes Jugen^heit zasaonnennillt. Von seiner SgjpH- 
eChen Chronologie ist ein bedeateodes Fragment 'til>er die 
thebanischen Könige bei Syncelius eritalten, das dnrch die 
neusten Untersuchungen Aber die Sgyptisehen KöD^soainen 
eine grofse Wichtigkeit gewonnen hat. 

IHe geographischen Kesnlnisise erhielten zwar nach Eni- 
tosthcnes noch manche Ernreiterong dnrch die Beobachlan- 
gen TOn Beisaiden, unter denen Agatbarchides, wegen 
sedner Bescbreibnug des rothen Meeres, und der unermfid- 
tichG' Eudoxus von K;aik«in, wegen seiner zweimaligen 
Gesandtscbaflsreise nach Indien {von Straboti stark bezwei- 
felt II. p. 99), sich auszeichneten; aber diese Arbeiten um- 
fafgten nnr etnzehie Tbeite der Erdkunde; Eratosthenes' aU- 
gemeines methodisches Handbuch blieb für lange Zeit die 
Grandlage der Wissenschaft, und wenn es erlaubt ist, aus 
den sparsamen Fragmenten einen Schlafs auf das Ganze zu 
zidien, so rerdankle es diesen Pfetz ni^t nnr dem wissen- 
schaftflch begründeten, dur<^ eigene Untersuchungen berei- 
cherten Inhalte, sondern auch dem klaren, leicfatfliefsenden 
Vortrage, nnd der allgemeinen Übersichtlichkeit. 

Im zweiten Jahrhundert n. Chr. wurden alle bis dahin 
gemachten Fortsdiritte der Himmels- und Erdkunde zu 
einem grofsen Ganzen vereinigt durtb Claudius Ptole- 
maus, den man unbedeBkÜch den Gelehrten de& Museums 
beizählen kann, da er, nach den neusten Untersuchungen, 
nicht in Kanopus, sondern in Aletandrien selbst beobachtet 
btft (*). ' Über Beine eigene Tüchtigkeit als Astrimom and 



(') Die Behavptnag , dafi er in Kaoopui gekbt, gründet licli aaf 
eine Stelle des späCea Olympiodorus (^S'" Jshib, nacli Chr.), der vrahr- 
■cheialich das Serapeum in Kanopus mit dem Serapcum in Aleiendrien 
Terwechscite. Letronce im Joum. des Sav. 1813. Aviil. p. 200 ff. 
Delambre hist. de-Vastr. II. p. 431. 
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Geograph tSfst sieb nicht mit so grafsfer GewifsheH cntschcä' 
den, als über töne Fertigkeit in der Behntznog der schon 
vorhandenen Artteiten des Hipparchas, Eratosthenes 
and Marinns von T^rrus; unstreitig abw gehSrt ihm das 
Verdienst, die Kenntnisse und Beobaditangen seiner Vor- 
ganger mit groIsartigeiD Überblick zu einem festen GebSnde 
verbunden zo haba>, von dem in vielen Jahrhundert«! auch 
Dicht ein Stein verrückt wurde. Indem er aaf j^e frfihfmn 
Wärke sich beruft, liefert er zu^eich sehr wisvhtige' Bet- 
träge zur Geschichte der Äslnmomie und Geographie. 

Seine Ansichten lüwr die kosmische Stdlung der Ejde 
und d«r Qbrigen HiramdskUrper sind zu bekannt, als dals 
sie hier wiederholt zu werdm braocbten. Wetan er die 
Erde als unbeweglich' im Mittelpaukte des WdtaHs annahm, 
so folgte er darin nur der aUgemeinen Ansidit, die damals 
mit besseren Gifinden befestigt sdbien, als die entgcgenge- 
sAzte des Aristarchus von Samos, der die Erde um die 
Sonne kreisen lief«. Seitdem in neuerer Zeit das Koperaika- 
niflche System nicht unr durch die Bechnung, sondern auch 
durch alle Arten von mechanischen Beweisen gesichert wor- 
den ist, hat man nidit selten auf das ptoIemSische System 
wie auf einen antiquirt^i Aberglauben mit Verachtung hinab- 
gesehen, und seine Gribide dafQr nur schwach und kindisch 
gefonden. Wenn man auch jetzt im Stande ist, dieselben 
leicht zu entkräften, so waren sie doch damals in ihrer vollen 
Geltung angenommen,- und überhaupt kommt es d^ei oidit 
so sehr auf die einzelnen Gründe an, als auf die gesammte 
Weltanschauung der Hellten jener Zeit, und da ISfst sich 
manches zur RecfatfertiguDg des Ptolemaus anHlliren. 

Durch Eratosthenes' Gradmessung war der Umfang 
der Erdkugel, wenn auch nnr annäherungsweise, bestimmt 
worden; man nahm ihn sogar um vieles zu grofs an, aber 
man kannte von dieser gewaltigen Kugel nur einen kleinen 
Theil, die vieldurchschnittcae Scheibe des Nordens, die sich 
als Küsten- und Inselwdt von den Säulen des Herkules bis 
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tum Indus uiiJ G«i^s im gefnafaigtkn 'ErdgOrid Vertheilt. 
lUtten die Helloicai tod dem grofsen afrikaiiiecli«! Fcstlande 
■udir als eine danUe Keimtiufs gcbabt, hätten sie die Abs- 
dehniing des nord-öetlidieQ Asite* oder die endlose Weite 
des Sädmeeres ennessai käonen, so irtiide sich mit dra-an- 
soluMilicheD GrOCie der £rde aothwoidig audi die Vorsfelliag 
von der Gröfae des Weltgdiäi^dB N^^lert hbbeD. 

Em tieferer Grund für diese Enge der. Weltanaidit und 
miäiin eise Rechtfertigung dee Plolemäisehea Syitemes Isbt 
sidt aus der religiAaea BilduDg des Alterllnms hernehmen; 
So lange die homeiiBchen Götter als Tweddlte Messdieo- 
DataicB ia den Tempeln Tereiut Truiden, so lange man sie 
als BchlUzende Sterne in liebevoller NKbe die Erde umlüreisen 
sah (*), BD längs ktHinte die Idee tob du- Trahren Grölise des 
Weltalls unfiiOgUoh Platz gewinnen. Wenn auch das er' 
wachende Chriatoitham den Geistoit eiuea gtObensL Spiel' 
räum ihres Wirkens Of&iete, so Trnrde dodi eine freie Fop- 
Bchung in Aa Astronomie sehr bald gehemmt, da die Uobe- 
weglic^eU der Erde von der chrisflichen Kirche unter die 
Rtligionswahrheiten anfgenomraen mtd (**)■ Die Wider- 
■prücbe gegen diese LeJve wurden als Ketzereien yerfolgf, 
und noch bis auf diesen Tag wird dieselbe von der plp^ 
liehen BUcherzensur, trotz alltr bessern Ijnsieht der Einzel- 
nen, ^amtlich in Schutz genommen. 

Aus jener Ansicht der uaTerhftUnitnbäiiieeM GrO&e der 
Erde zur Kleinheit der (ihrigen Wdt sind die meisten Gründe 



(*) Anfangs dachte man aicb die Planelea den Göttern gleicbsiiin 
geheiligt (so bei Aristoteles: S njc 'A^^eiltt^t, S ■nv Ati^c, S tsü Kfinav), 
ifitMthia kgte man ihnen die Namen denelbeB ohne weitera bei. So 
beim Plolenuua. Ideler über Eudoxua, Jbh. d. Bert. Akad, 1830. 
p. 69. 70. 

(**) Noch tu 16»* Jahrb. vertbeidigle der grofic Tycho Brake 
Efrar nicht dai Ptokm«i*ehe, aMidem ein älterei ägypliiohes Wdl- 
ayttnn, wonadi dis Erde unbeweglicb in d«i- Mille steht, die Plamelen 
sich HUI die Sonne und mit dincr um dia Erde bew^en. 

.OOglf 



Jahre aus ebusder liegen) eng mit cinuider Terinmden, ja 
maB hat angenomm^ dafs eo vrie bei deai Steraekikalalog 
so aach bei der Theorie der Planeten und dtr Sonne die 
Ton Ptfdem^us Bu^ez«iflhneteD Beobachl ungell gar nicht an- 
gestellt sondern nnr von ihm nach den ailoi Ht^archischen 
Angaben TnrÜtdJiereduiet irurden (*). Andt bei den Un- 
terBut^uugoi über die genaue Länge des Sonnenjahree, bei 
der Eintheilung .der bekannten Erdobecfllkbe, ihrer Brote 
web, in verschiedene Klimate, bei der Bestimiiiung der T»- 
geslänge för ein jedes Klima (vfo Astronomie und 6eogra- 
phie sich berühren), selbst bei der konen EmSlmung dev 
astronomi&dien lastruwente, scheint Ptolemäns die Vorarbei- 
ten des Hipparch <iuid Eratosthflnei &Bt unveiritedert in sein 
'VVerk aufgenommen zu haben. 

' Wtenn daher dem Hipparch eine weit grOCswe Tiefe dM 
Geistes, ein libemiegendes astrononüsdiea dem« merluuuit 
wird, so ist. doch das Yefdienet des Ptolemlur. uicM gering, 
die Astronomie als ein «oUatSndiges LehrgebSude mit mO^ 
liehst gleich^rsiger Ausführung alier TheUe beariwitet za 
haben. £ben diese Vollendung der Form, worin nach dem 
damaligMi Stande der Wissenschaft alles berftduichtigt, aber 
mit verständiger MäCsiguug keiner Materie ein Übergewicht 
t}ber die andre zngeBtandeo wird, erregte die au Verelffuug 
grSnzende Bemmdenmg der naehfolgmden Gesofalecht^. 
Ihr ist es Tomehmlich zuzuschreiben, data auch die farthQ-r 
mer des Ptolemäus sich so lange fortpflanzten, und dafg ni« 
eine Umarbeitung seines Sjstemes, je nach den foetsefapei^ 
tenden Kenntmssen, versuebt wurde. Lrage . eihieU es sidi 
in ungesdiwfichter Auctorität, wurde vielfach kommentiri;) 
von Morgen- und Abradländem wie ein uldiü^ches Or^sl 
betrachtet, bis es endlich vor dmi hell^^nf leuchtendiu Glänze 
einer frischen Geistesentwickelui^ aehnell und unwicdcr-' 
btii^ch dahinschwand. 



O Delambie I. p. 138. 367. - ' 
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, Ebm so v/iAtig, als in der Astronomie ^ind des Ptole- 
mSos Leistungeii in der Geographie; bieristdaB Verdienst 
einer an sich Irockeneo Zotaammutellnng vcn Daten iim so 
gröber, da dem Aactor nicht, -nie in der Astronomie, zngei- 
nnlfaet werden konnte, selbst neue BeobachtnngeD anznsteU 
iea. Er raofote die geop«phiB£heii PositiMicn za« Th^ 
ans den bilfaeren tvissessohirfiäichen Werken des Marinas 
Tjrins, HippftTch tmd Eratosthenes, ztun Xheil' aes' Reisebe^ 
Bchreibangen, SdHfEeniachrichbea nsd lünerarien losMnmen- 
Budwn. Die Längen irarden aü« auf den ersten, durah die 
glttckseUgc» lufiehi gdegten MeridSanrediolrt. Mit ^Isw 
SoTgfialt war Ptolemäus darauf bedacht^ sein WeA, welches 
die gaaxe beTfolttte Erde tnof^fs^ vor Aat so leicht in de« 
Kdhlen eintretCDden bxfhflmeiA'ztt sidicnk Besonders wte 
dies fSr die klängen von Wichtigkeit^ ffir die es im Ahw' 
thome So fren^; genügende BeGtimmnngBmittel gab. Ptole^ 
m&us hat dacu em eben eo einfat^es als sicheres MUtel an<- 
gerrandt MaduJ^n alle iten bekannten Örter. nach Brnte 
und LSnge vetzeichuet sind, -so folgt nun in der Beschreit 
bung der einzdnen LSoder, zu welcher mau eine Reihe von 
Landkarteti nach dem Vorbilde des Marinua TyrioB voraus- 
eetzoi darf, die AufzKhluog derselben örfer, wiAei die 
fireit^i nach der Daaei* des längsten Tages, die LSngm 
nach Standen in Bezug auf d^ Meridian von Alexandrien 
bea-ecJmet sind. Giebt diese MeUiode gl^oh keine grofse 
Gensni^eit, so dient sie doch als KoDtrOlle fUr die früheren 
Angaben. 

Die. GrOfse emes Grades am Äquator nimmt Ptoler 
maus zu äOO Stadien, also bat n^ea 100 Stadirat zu klein an, 
wahrend Strabon ihn zu 700 Stadial, mithin am 100 Stadi^ 
%a groCa setzt (*). Daraus mtilsten bei der Lage der Ort» 
Bidit woiige IiTtfafimer entotcben« die aber bei der damafi- 



(*) Die Wahrlieit liegt in der Mitte ; eto Grad hat 600 (oder geosuer 
60A) Stadien. 
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goi mangdhaftenKcHitiiJfs'^er Lander tmd dem gerfiig^n»! 
Interesse an. der Endkunda nicbt so grell berrortrsten, ab 
man jetzt sie nacbznweisen im Stande ist. In den Breitieiv- 
bestinummgen wurde manches doFeh PoUttAen verbessert; 
vonäiglick waran es tja- Pmktev ^9a denen man 'die Pdhtt- 
bea ganm xa kennen gleiUrte, imd andre-Mcsew^eu' darauf 
redoziile! Aleixandi'ienj-ßhiidus, M»8silia undB^zan- 
tinm; und doch UiBh aan bei diesen bat umeineu haUien 
Grad oagevrife. Welt starker noch mrkte die zu kleine Alb- 
nähme .-des Grades auf die: Langen, welcheimmer grülJaca- 
-trerden, je mriir mansidi von dem Anlangsptnikte, d<n 
flüokseligen Inseln, enUenrt. Dater kommt es, daiJB Plole- 
mäuB das Afiltelmeer um 20 dad zu lang amimint, tnid den 
Ganges 40° tu weä gegen Orten setzt "Wie iitlar dies dwr 
aoders zu veriangen in ehier Zeit, wo die aasige Art hbb- 
gdn XU bestimmes, aofoer den tdtea vorkornmenden and 
noch seltener benutzten Sonnen- und Mondfinsternissen, anf 
den nnsichem Reiseberichten von Kaufleuten und SdiifFem 
beruhte? Mufs doch PtoIemSns eine Mondfinsteroifs TTäh- 
rend des Treffens von Arbela (vor 460 Jahren nur nadk 
ganzMi Stunden angegeben) beibringen, um die Länge an- 
sehen diesem Orte and Karthago zu bestimmen! 

Von den glücklichen Inseln bis nach Katigara 
rechnet PtolenaXos 180° der LÜnge, und glaidit somit äit 
HKlfte der ganzen Erdkugel durchmessen -zu- hdien; die 
•wahre Entfernung ist nur 135° oder 127° (wenn man Kati^ 
gam auf der Westküste von Bomeo annimmt), er hat also 
■56" %a vici gesetzt So wie in der Astronomie seine Theorie 
von den Epizjkleti die Keplers^he Elljpsentheorie hervorrief 
so wurde seme zu grofee Lüngenausdehnung der Erde rudi 
Osten die Ursadi der irdisch nicht minder wichtigen Ent- 
deckung von Amerika. Hätl« Kolumbus den vnhicn Ak 
stand gekannt, so wdrde er schwerlich den Versuch gemacht 
haben, |- der Erdkugd zu umschiffen, uro voq Westeuropa 
nach Ostasien zu gelangen. 
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Die tieograplne Aet Ptoleniins iaÜOit Über 7000 Tiii 
raea, von denen beinahe 5000 nacb Länge und Brüte be* 
stimmt smd. Yer^eicfal man damit die beäden soidem gro- 
£s«i:RegiEter da* alten Q«ögraphie: die Tabula Peut^ngeriaaa 
und die Itinerarien, so zdgt es sieht dab'jedee di»'Mlbeti 
mit merkTvllnüger Übereinsttmmiing elnra 33O0> Natoea] atU 
htlt. PtolemSas mamt d^ef lun so' aebr die erste Stelle 
Bin, da er neben der übemiegenden -Menge seiner Nam&li 
den unscbätzbarat Vortbeü der astronomtschen Pomtionen 
ffenrährt. Will man diese Pesitionea mit ungefäbrer Rje^ 
doction anf die wahren bezidien, eo mnisinan fürdle I^tt- 
gen immer mehr Grade abrecbaen, je mehr mamacb 'Osten 
TorrUckt Das Vei^hren bläbt daher sehr .imgdvriüsr und 
mM .njrd n«r die rdatlren EntCeraungen daraus ahndkmea 
können; doch scheint es ein VerköuteD des. Studiums der 
alten Geogiapbieza s«n, ireim man veriaagt, dals Ptole- 
uftus' Zahlen dieselbe Genauigkeit Trae die nettem- geben 
sollen. ISicht nm absolute Poshioaea (*) zu erbaUen, ist 
die Geographie des Ftolemäus zu studiren, sondern um zu 
erfahren, auf welche Art sich die Erdoberfläche in der An- 
schauung der Alten gestaltete, und wie diese Anschaat^ig i» 
ihre koamologiacben, politisf^en und reli^Jf s^ Ideen eju^ff;. 



Alle die eben berührten realen Wissensdiaften iindei; 
ihren YereinigungspunLt und ihre Wahrheit in der PhiLar 
Sophie, der Wissenschaft des Denkens. Sie ist der Lebens- 
bauch, der alle Disciplinen durdidringen soll, ohne sich 
jedoch anders bemerklich zu machen, als in der organischen 



(*) La ohotvgrapkie peut rvtirer qaalque fruit de V4tud» d«s ww 
ritns, Matt pour Us patitions 'Obsohies, H n'jr en a pu utte taute, &, 
Urquelle je v«uliuse accorJer la moindre coti/imuce, d moint deim 
trouver confirmäe par des Observation^ modenies, et dans ce cas, 
une ddtenninatioH due ait kaxard na sera totil au plus qu'un.simple 
objet de emiositS. Dtlamhre hitl. tfa TMlr. IL p.Si2. 
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^dabf; des Gimen, der inneiii Gesundbnt nnd dem hanno- 
niscbeii ZueanmeDwirken der cmzelnen Theile. Sobald aie 
versucht, durch leere Theariea die Wissenecbaft m eine ab- 
strakte AUgemeinhdt hiuQberzaziehcn, sofaahl wird sie iitich 
ihr belebendes Prinzip veriiereo. in diesem Sinne darf maa 
vm jedem, dem es nahrh^ um die Fördemng der 'Wisseor 
sdtift zn thun ist, Tcrlangcn, er solle Pluiosoph sein, und aa 
Allgemeinen davon Kcnntnils nehmen, welchen PJatz sein 
Stadiom, wie abgesondert es immer sei, in den grolsen Com> 
plexe des menschlichen Wissens einnehme. Alle einielnen 
Bestrebungen, wenn sie bis zu einer gewissen Ausbildang 
gediehen sind, mflssrai endlich xusammengefofst werden durch 
die Kraft hervomgcnder Geister, die in kleinen oder grOEse- 
ren ZwiscbenrSamcn «Is Lichtpunkte in. der GcscUdite. der 
Menschheit rertheilt sind. 

Ein Zwillingagestim dieser Art — Piaton and Arksto.* 
teles — «scheint in dem Jahrhundert vor der Stiftung des 
Mifseams (*), nnd wirft seütoa wöUtbKtigen Scbdn auf die 



(*) Plato verhält »cIi zu der Welt, wie ein oeeliger Geiit, dem e« 
beliebt, einige Zeit auf ihr zn berber^en. Ei iit ifam nicht to wohl 
danim eu iliun, ne kennen SU lernen, weil er sie ■ehoa TOnuMetxt^ 
al> ihr dasjenige, was er mitbringt und wai ihrsonotb thut, freund- 
lich mitzutheilen. Er dringt in die Tiefen, mebr um aie mit seioem 
Wesen auszurüllen, als um lie zu erforschen. Er bewegt sich nach 
dei'.Höhe mit Sehtiiucht, seines Ursprungs wieder tbeilbaflig zu wcr- 
dm. Allea wai tsc aul«ert, beraebl sich aof ein ewig Gankes, Gatei, 
Wahres I Scbönes, dessen Forderung ei' in jedem Busen .auizar^en 
strebt. Was er sieb im Einzelnen von irdiacbem Wisset) zueignet, 
schmilzt, ja vaaa kann sagen, verdampft in seiner Methode, inseinen^ 
Vortrag. 

Aristoteles hing^en steht zu der Welt wie ein Hann, rin bao- 
meisterlidier. Er ist nun einraal hier und st^ hier wirken und scbafien. 
. Er erkundigt sich nach dem Boden, aber nicht weiter, als bis o* Gram) 
findet. Von da bis zum Mittelpunkte der Erde ist ihm das Obrige 
gleichgültig. Er umzieht eioes ungeheuren Grundkreis für sein Ge- 
bäude,. Bcbafit Materialien von allen Seilen her, ordnet sie, sduchlet 
sie auf, und steigt so in r^elnw&iger Form pyranidsnanig in die 
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ersten Zeitea desselb«o. Unter allen Mitgliedern des Ma- 
seums ist kein einziger Philosoph, der aidi mit diesen beiden 
Heroen vergleichen liebe, wt^ aber findet sich eine fast un- 
ld>ersehbare Menge von untergeordnet«) Geistern, irdche die 
Lehren dw früheren heltcnischen Denker abfTasäeii, ab&Bdem, 
vdA bis zum TriTialeu oder Absurde^ fortfÜhr»u Die Lei- 
stungen des Mastinms in der Philosophie lassen sich anfangs 
kaum ah eelbetsUndig anfUhren, dena'^sie gehören den aus 
Hellas unmittelbar herabergemfenen Weltreisen, und qtM 
spater entvdckelt sich eine eigenIhQmliche alexandriBische 
Philosophie. 

Sdit Alexander nnd dem Untergange der heUfeniachoi 
Freiheit war die Gleichgültigkeit gegen die pwiliTe Rdigioa 
unter den Gebildeten des Volkes immer allgemeiner gewor- 
den, dagegen vertraten die Terst^edeneu philosophischen 
Schiden die Stelle der rcdigiösm Konfessionen. Als herr- 
schende Kirdi«! ragen die Lehren des Flaton nnd vorzüg- 
lich des Aristütriea durch die Zahl ihrer Bekenner allen übri- 
gen weit vor; doch zeigte sich diese Übermacht nicdit etwa 
durch blutig« Verfolgung der Andersdenkenden; ja es wird 
ohne besonderes Interesse bttncrkt, wenn ein Gelehrter von 
der einen Schule zur andean: Obertrift. Indessen ist das 
philosophische Glaubensbekenntnifs . nicht ohne Wichtigkdt, 
und es werden wenige bedeutende Dichter, Historiker, Me^ 
diziner oder Mathematiker vorkommen, von denen es nicht 
angemerkt wfire, zu welcher pbilosophisden Sekte sie sidi 
bdiannt haben. 

Bei der Stiftittig des Museums wurden Philosophen al- 
ler Schulen nach Alexandrien berufen. In der eigenthfimli- 
chen Stellung dieser Anstalt zvun Hofe der Ph^emSer war ea 
nicht zu erwarten, data die frtthere Elnergie der freien hdle- 



Hobe, wenn Plalo einem Obelukeu, js dncr spilxen Flamme gleich, 
den Himmel sucht, Göthe Farbenlehre Llll. p. S4. 85. 

Ist wohl in aUen nntem Geschichten der Philosophie dai Wesrai der 
bnden Manitei- so bündig und anst^aulich ausgesprochen, als UarT 
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nischen (vedaBkraetatwickelimg BcBtand haben und :.ntae 
Früchte bring«D -rrerde. Antser den gesellsebafÜichcDEin- 
ätlG^n dnd audi die Örtlichen Stönuigen mit in Ansdriag 
lu bringen. Im Angesiebt der tmermefslidiea BibliodMk, 
im Treiben der überrölkerten Han^lsladt, imter dein ^Hi- 
faeiiden Hinnel (*) aar dürren Meeresküste durfte jedes 
andere Studium eher mk Vorliebe betrieben werden, als 
die fortschreitende Ao^tldong der WiBsensehaEt -des Ge- 
dankens. 

Die verschledencai hellenischen Philosophensobulen hat'- 
ten alle in Alexandricn ihre Anhänger und Vertreter, ata 
zabb%icb*tMi irör^i die Peripatetiker. Die fermi^le Aus- 
bildung des Denkens, vtetche Aristoteles mit so vieler 
Meisto'gchaft dnrchgeffiWt, die durchaus reale BicAlnng Mi- 
ner Sinoeswdse, das grtrfee Gewicht, welches er der Erfth'^ 
rung ei^äumt (im Geg^isatze zu der tob Ptaton va-küii> 
digten Herrschaft der Ideen), seine Ttdlkomuiene wissen- 
scbaftiidie Terminologie, seine consequent durchgeführt^ 
Logik mnfsten äim ein entschiedenes Übergemcht sichern 
in einer Zeit, wo man, wenig an eigenes Denken gewOhn^ 
sich damit begnOgter die Gedanken eines berühmten Vorgän- 
gers zii reproduziren; der am. meisten Bjsteibatlsobe mufefe 
der wiBkommenste sna. Überdies empfahl' sicli di^ aristo- 
telische Lehre durch ihre erprobte AnwentHrarkeit 'auf Vii4e 
tmdre DiscipUnen, daher findet man «ntier ihren Bekennsrti 
mehr Dichter, Grammatiker, .GeogiSphen u. s. w. , als tmter 
denen aller andern philosophischen Sekten. Demeirius Pba- 
leretiB, Kallimachus, Erasietrstus u. a. gehörten zu den Peri- 
patetikem, und viele Gelehrte de« Mneeums besdiHFtigten 
' sich mit Eriantemngen zu den Sdtriften des Stagirvten. - 

(*) Tfah die IlJIze allein einer buhen, ja der höchsten Gcisles- 
Inäligkeit nichl hinderlich sei, ist aus maocfaea Wahmehmuagen an- 
erkannt; ea braucht nur an die von Herder zuerst ausgesprochene 
Tbatsacjie eiinnert zu werden, dafs die Wiege der drei ältesten Reli- 
gionen des Abendlandes sich in der arabisdwn Watte befindet 

.„.„Google 
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' Auch die Übrigen Sekten fanden im Maseun ikre Stimme 
fOhrer; es fehlte nidit ao Stoikern^ Epikureern, Cjnikenii 
Skeptikern (*) u.s.'vr.; sie alle hatten in den weiten R&iinen 
dee Moseams neben einander Platz, und wurden ven deq 
ersten Ptolemäischen Herrschern mit gleicher Anerkennung 
aufgenonunm; es findet sich keine Andeutung, daCs eine phi- 
losophisdie Schale, als herrschende Kirdie, vor den andern 
mit beBondem Gunstbezeugungen geehrt m>rden sei. Yo« 
den Bich kund gebenden ExtremeB in den philosophischen 
Lehren sind manche Beispiel« aufbehalten. Thcodorus 
AtbeOB, der nur einige Zeit in Alexandrien Tenreilte, lud 
als Gesandter des PtoIeu3us Soter zum Lysimachus nach 
Thrazien geschickt wurde, gehörte zn den au88ehneif«idst«i 
Skeptikern, Straten von Lampsakns, der Lehrer dee Pto- 
lemäus Pbiladelphus, vertheidi^e die trostloie Lehre twi 
der Herrschaft des Zufalls; welch' einen Zustand von sittr« 
Ucher Auflösung setzt es voraus, dafs Hegesias Peisitha- 
natos mehrere seiner Schüler znm Selbstmorde benog, wes* 
halb sräie Vorlesungen auf Befehl des Königs geschlossen 
wurden! 

Kann man auch den ersten alexandrinischen Philoso- 
fdten keine aufserordentUchen Verdienste um die Förderung 
der Wissenschafteoi zuschreiben, so sind sie doch von einem 
Vorwurfe frei, den die übrigen hdlenischrai Philosophen 
und Sophisten so oft hören müssen, dafs sie nämlich ihre 
Vortitige zu einer £rweil)squeile gemacht Dies verdankten 
die Alexandriner der Sufsem Unabhängigkeit, welche ilmen 
durch den Aufenthalt im Museum gesichert war;, erst in der 
späteren Zeit, als die in Alesandrien gelüldeten So{^istett 



(*) S. die einzelDen Anbänj^r diaer Scbuleii, lon denen die meiitcn 
nur dam Namen nach bekannt sind, EUMiinmangesIcIll bei Matter IL 
p. 115 u. 223 ff. Nach diesen Angaben entworfen ist das TabUau 
syaoptique des diffirentes secles phitosopkiques d^Alexandrie, wel- 
ches ober nur bis sum Animooiiui Sakkai geht (243 a. Chr.). De- 
\t.Au.t Estoi sur Anmi. Saecaa. Bruidle». 1SJ6. p. 59- 60, 
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und Rhetoren sich nach anderea StSdten bcgld}^ lieben sie 
eidi dort ihren Unteiricht bezahlen. 

Die ersten Andeutungen ehier Geschichte der Philoso- 
phen — Tv-enn anch nicht der Philosophie — finden sich un- 
ter Ptoiemaas Philomelor (180-171 v. Chr.), wo Sotion 
von Aleiandrien eine Reihe von Lebaisheschreibiingen der 
Philosophen zusammenEteltte; sein Werk mag waiig mehr, 
als einige Persönlichkeiten enthalten haben; daa Meiste was 
Diogenes Laert. dantut anführt, ist tob dieser Art. Eine 
ähnliche Arbeit unternahm später Satyrus der Peripateti- 
kar, mit dem Beinamen "^a. {iti td ^vrstrtxOT aiHcv), ein Zeit- 
genosse des Aristardi. Mach den 'Citaten zu schliiefsen, 
■cheuit andi dieses Werk mehr eine Sammlung von Aiiekdo- 
ten gewesm zu sein, als dafs es sich- mit einem tieferlu 
Eindringen in die Meinungen der "WellTTeiEen beschäftigt 
hätte. — Die späteren Arbeiten in diesem Fache der Lit- 
teratnr, von denen nur Diogenes von Laärtes Tollstfindig 
eihatten ist, gehören nicht zu den Leistungen des Museums, 
fdrwohl sich voraussetzen ISlst, dafs. auch fOr diesen Zweig 
der Wissenschaft die alexandriniscbe Bibliothek überaus 
reiche Materialien dargeboten h^e. 

Die Vertreibung aller Gelehrtcai ntater PtoLemäus Euer- , 
gctesIL zerstörte auch die Schulen dw Wehweisheit, und 
nach einem langen leeren Zwischenraune, worin das Ver- 
lorene sich allmühlig herstelltCi ohne da& man dardber 
irgend Rechenschaft geben kann, stdtt nahe dem Zeitalter des 
Augustusi Änesidemus von Alexandrien, der den älteren 
Skeptizismus neu belebte. Obgleich diese Lehre damals we- 
der in Ägypten, noch in Hellas grofsen Anklang fand, so ist 
doch Anesidemus deshalb von Bedeutung, weil er durch eine 
Reihefolge von Schillern, die sich alle nachweisen lassen, als 
Vorgänger des Sextus Empiricus anzusäen ist, der 200 
Jahre später ein vollendetes System des Skeptizismus aufstellte. 

In den ersten römischen Kaiserzeiten hatte die Philoso- 
phie eine von der frühem sehr verschiedene Richtung eriialtcai. 
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WShreud die Sltowi hdl^scliea Weltweiten «eh mit den 
höchsten Interessen, des Nachdenkens, mit d^i tiefsinnigsten 
Forsdiungen über die Natur und den Geist beschäftigten, 
und bis. an die Gränze aller Erkenntnifs ihre SpSherblicke 
ausschickten, so waren jetzt den Philosophen nur rhetori- 
sche Künste übrig geblieben, die sie gegen reiche Belohnun- 
gen mittbeilten, qder bei den römischen Prokimsuln und 
Proprätoren als unterhaltende Tisch- und Keisegesellschafter 
geltend machten. Der Name eines Philosophen war so 
weit berunteigdtommen, dafs Lucian seine Leser nie bes- 
ser zu unterhalten weifs, als wenn er einen oder ein paar 
derselben auf seiner komischen Bühne dem Gelächter Preis 
giebL Dagegen kommt der Name eines Sophisten immer 
mdir zo Ehren; er bezeichnet in der spateren Zeit jeden 
heidnischen Gelehrten, der gegen das aufstreb^ide Christen- 
thum und dessen Mifsbräuche die alte Lehre und Bildung 
vertheidigte. 

G^en den überhandnehmenden Despotismus der römi- 
schen Statthalter schien kaum der entschiedenste Stoicismug 
auszureichen, und wenn gleich eine ganze Reihe der römi- 
schen Kaiser sich zu dieser Schule hielt, so ist es nicht zn 
verkennen, dals in jener Zeit die Lehre Zeno'a sich am leich- 
festen vom Throne herab Tertheidigoi und ausOben liefs (*). 



(*) Id der rfimucben Welt ist mefar und melir du Bedürfnifi rege 
geworden, au* der schlechleu Gegenwart in den Geist lieb zur'ückiu- 
siehen, and hier du lu sucheo, was dort nicht mehr i^t. In der 
griechischen Well i*t die Freude der geistigea Lebendigkeit Terflogen, 
und der Sclimen eingetreten über .diesen Bruch, sich in sich seihst 
snrückzuziehn. Diese Philosophien sind «o Momente, nicht blofs von 
der £ntwickeI^Qg der Yemonfl, sondern auch TOn der der Mensch- 
heit überhaupt; es sind Fonuen, in denen sich der ganze Weltzu- 
■land durch das Denken ausspricht. Die götterloie, rechtlose und 
unsittliche Welt treibt den Geist in sich zurück. In Rom dringen 
alle jene mysteriösen Kulte' ein, aber die echte Befreiung des Geistes 
ist im Cbiistenthume erschienen, in ihm kommt der Geist zu sieb, 
imd zu seinem Wesen. Hegel Gesch. der Phil. UI. (XV.) p.£. 

o 
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Bald nach d«ii glücklichen Zeilen der Aatonine wurde 
ift Ägypten der Grund zu einer neuen philosophischen 
Schule gelegt, welche vorzugsweise den Namen der alexan- 
drinischen führt und als die letzte Regung des hellenischen 
Geistes im Selbstdenken anzusehen ist. Gemeinhin werden 
ihre Anhänger mit dem Namen der neuplatoniscben oder 
neupjthagorelschen Schwärmer oder TrSumer belegt, allein 
ein grofser Theil dieses Vorwurfs Rtllt weg, wenn man er- 
wägt: ob in Jenw Epoche des tiefsten ConSiktes zwis,cfaeB 
alter nnd neuer Zeit die Philosophie sich anders geetaltrat 
konnte, wenn sie überhaupt auf den Namen einer eigenthtim- 
licben Gelstesthätigkeit Anspruch machen wollte. Nach der 
Seite des Verstandes hin war alles erschOpß, was sieb in Atx 
antiken Welt für die Philosophie tbun liefs. Der Skeptizis- 
mus in seiner höchsten Ausbildung, wie er in der römischen 
Zeit bestand, verwarf selbst solche Sätze, wie diese: dafs 
kein positives '^''isEen möglieb; da£s jede Annahme bezwei- 
felt werden könne; dafs der Zweifel selbst die Wahrheit 
voraussetze u. 8.w. Dadurch negirte er sich zwar selbst, 
und hatte nothwendig zum Dogmatismus zurDckkehren mOs- 
sen; aber ehe diese Einsicht gewonnen ward, hatte der Skep- 
tizismus alle andern positiven Sekten vernichtet, so vrie die 
Bömerherrschaft alle Übrigen Reiche verschlang. Es folgte 
auf die Verstandesricbtung eine Neigung nach der andern 
Seite, nach dem Gefühle hin; es kommt die Zeit der Ahnun- 
gen, der Todtenerscheinungen, der geistigen Wirkungen in 
die Feme, welche sich in veränderter Gestalt durch die ganze 
Geschichte der Menschheit hindurchziehn (*). Der althome- 
rische Glaube an die Wunder der Götter und Heroen, der 
in seiner poetischen Einfalt, wie alles Kindliche, immer etwas 
Ehrwürdiges behalt, war nun so weit herabgesunken, dafs 
gemeine Magier, meist Chaldäer und Ägypter, alle grofsen 



(*) Manche Erzählungen des Eunapins finden ihre vrfirtlicbe 
'Wiederliolung tu den Anoalen dei thiehMÜien Magnetisroiu. 
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Städte haufenWeis dorchzogeo, und tob der leichtglStibigeB 
Menge einen reichen Enrerb hatten. 

Dieser allgemeine Wunderglaube zeigt sich in der Phi- 
losophie auf zwiefache Art: i) ala ein innerlicher, in dem 
Bestreben der Philosophen, das Übernatürliche, Unbegrdf- 
liehe durch die Ansdiauuog zu erreichen, es im Bewn&tsein 
als etwas Fafsliches, Denkbares auslubilden, und sit^ den 
höheren "Wesen durch mysteriöse Weihen und Gd^ete zu 
nähern; 2) als ein äa£serlidker, indem die Philosophai selbst 
Wunder und Zeiehea verrichten, die bei den Biographai 
mit vollkommener Überzeugung berichtet werden, weil bei 
ihnen der Sinn für das Walu'e, Natürliche und Gegenwärtige 
durchaus erloschen ist. 

Yoiliereitet wurde die neue Bicfatong der Philosophie 
durch das Bestreben, Alle Systeme in eins zusammenzumi- 
schen, den Syncretismus; doch ging dieser Name später 
auf alle NeuplatOniker und Neupythagor^er über. Den er- 
sten Anstofs gab der £Iüekticismus des Potamon von Alex- 
andrien, der wahrscheinlich dem zweiten bis dritten Jahih. 
n. Chr. angehört (*). Nur wenige von seinen ausgewählten 
Sätzen sind übrig geblieben, und wenn dies die Hauptsätze 
waren, so läfst sich wohl schliefsen, dafs seine Lehre keine 
besOndne Tiefe des Geistes beurkundet, daher auch keine 
grofse Verbreitnng erhalten habe. Wichtiger ist die "Verän- 
derung, welche nach seiner Zeit in der Philosophie vorgeht, 

Aleiandrien, obgleich zur. Provinzialstadt herabgesun- 
ken, hatte immer nach eine bedeutende W^dtstellung; seit 
einem halben Jahrtausend waren die verschiedensten Ele- 
mente religiöser und sittlicher Bildung hier zusammengefiös-' 
sen: denn es lag iin Mittelpunkte der damals bekannten 



C) Hegel, G<»cli. der Pbil. UI. (XV.) p.34. Polamon kl nacli. 
SHid»a\a.y,'B.tyvn<iir''So'a-lU' p.l6l. ebt Lahrerder Stieböhiie de«- 
Au{^»bu B«we(en{?), und fii^ einen Prinzenidirer irt deiEkld^i*- 
mus ToUkoinmen zweckmäfaig. 

02 
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Erde (*). Der Weeteo sandte dem Mneenm die K^reoBlker, 
der Norden die atheniscben und ionischen Denker; an» Sy- 
rien kam der Naturdienst der vor-asia tischen Religionen her- 
fiber; Palästina schickte die ersten Jünger des Evangeliums, 
Babylon die Chald9er mit ihren Geheimlehren; die helleni- 
stischen Juden, unter denen Philon durch seine Übrig ge- 
bliebraen' philosophischen Schriften den ersten Platz ein- 
nimmt, maren in Alexandrien einheimisch. Nimmt man hinzu, 
dafs alle diese Pfropfreiser auf den uralten Stamm des ver- 
modernden Sgjptiechen Pol^heismus gesetzt wurden, so 
konnte es fast nicht anders sein, als dafs man zuletzt noch 
den Versuch machte — nicht durch eine Auswahl vonphilo- 
sophisch^i Sätzen, wie die älteren Eklektiker (**) — son- 



(*) Nocb . spezieller iit die WelblellaDg AleiMidrien* aufg^&t von 
V. Cousin Intnd. & Phist. delaphil. Vll. lefonp.9 (bei Dehaut 
Essai sur Jmm. Saccps. p. 167). On devine sans peine, t/ae la ville 
^Alexandrie iera inävitablement le thäalre de l'äpoque des rap- 
ports du Jini ä Pinfini, c.a.d. de la combinaison du rationaliim« 
grec avec le naluralUme oriental; ear <f un cdtd. Im di!iertt de 
Barca de la Libjre et surlout Cimmense oc^an de sohle de Sahara 
repr^sentent exactement tidäe de l'infini, tandis que, lautre pari, 
la mer MedilerraniSe, par son mouvemenl coatirtuel et iiari^, coit- 
vient parfaitement au däveloppement de tidie dufini. — 

(**) Solche Ekieklilcer siod tbeils die ungebildeten Uenieben übei^ 
baupt, in deren Kopfe die wideiiprecheadsl^ Yorstdlan'gqn nebisB 
einander Platz Laben, ahne dals sie je ihre Gedanken zi^ammenbräeh- 
ten und ein BeTrurslsein über ibre Widersprücbe hätten — oder die 
klugen Leute, die es mit BewufsUein thun, und glauben, so erlangen 
sie das Beste, yiea-a sie aus jedem Systeme das Gdie, wie sie es nen- 
nen, nobroen, und so einen Konto von TerMhiedenen GedMik» sich 
anschaffen, worin sie alles Gute, nur die Konsequent de$ Denkens 
nnd damit das Denken selbst nicbt haben. Hegel Gesch. der Phil, 
ni. (XV.) p.32 r. - In dem letzteh Sinne hei fst es bei Dehaut 
Essai sur Ammonius Saccas p. 3: On doit adopter un eelecticisme 
raisonni, gui ne soil point un milange absurde Midies incojnpa- 
tibles, r^iinir les diffärentes doctHnes, les eomperer, les soamettre, 
' pour ainsi dire, aucreasetdePintelligence,afin^«nretiref 
ee gelles eontieimetU de vrai, «t ^«njaire un tout sj-ttMaUque 
et complet. "■• ■• ■ ■■ 
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dem darch eine YereinigtiDg der früheren etozeln sfebenden 
Prinzipien unter eine höhere Einheit (wobei es freilich an 
einem Aufsachen mancher äufsem zufälligen Berfihmngs- 
pnnkte niclit fehlen konnte) der "Wahrheit näher zn kommen. 

In welchem Zusammenhange Ammonins Sakkas (starb 
243 oder 244 nach Chr.) mit jenem Potamon gestanden, 
ist nicht zn bestimmen. Vom Potamon sind nur sehr wo- 
nige Satze Übrig, Ammonius hat gar nichts schriftlich aufge- 
setzt; zwei nicht unbedeutende Bnickstflcke seiner esoteri- 
schen Lehre: Aber die Yeibindung des Leibes nnd der Seele, 
sind erhallen, viellacht nach mündlidier Übeiüefemng sei- 
ner Schüler (•). Dafa er früher Lastträger gewesen, und 
sidi dann zum Studium der Philosophie gewandt, zeugt ■von 
grofser Gfisteskraft, Tomebmlich in jenen Zeitai des sitt- 
lidien Verfalles; in den alteren Geschichtrai der heHenischen 
Weltweisen kommen ähnliche Bekehrungen vor. Man darf 
aber nicht annehmen, dafs er sich, gleichsam durch Zauberei, 
zum Haupte einer neuen philosophischen Schule gemacht 
habe, sondern man bann bei ihm eine Kennbiifs der frühe- 
ren Lehren voraussetzen (•*). Wie es audi mit seinem Ab- 
falle vom Christenthume beschaffen war, so ist er doch als 
Philosoph ohne Bedenke den heidnischen Lehrern des 
Museums beiznzShlen, da Ammianus ihn neben Aristarch 
und Herodiau zu den Zierden des untergegangenen Gelehr- 
t^ivereins im Bnichium rechnet. 

Ammonius Sakkas scheint seine Geheimlehre nnr anf 
einen kleinen Kreis von Auserwählten beschränkt zn habm; 



(*) Nemesius Emtsetuu de not. kam. p. 69 ff. ed. MatUijU. . - • 
('*') Etwu zu leicLt nimmt Dehaut (Essai sur Amnt, S, p. 67) 
die Aufgabe dei AmmoDiiu, eia neues philosopbbches Sjslem zu 
griioden: il suffUait ifelre daui iParie imagmalion <iiic« et thU- 
laiUe, et tPavoir de friquad»» exttae'ta; A raitU d« ees rtttourotli 
OS prät^ndait däüouvrir des ve^Ut,iquf.ia raittfif est fropf4iitp 
pour riviler aux hommes. Est-il Aonnant, apr&s celä, ^u'Jmmo- 
nius, qui avail iti parle-faix jusqiialors, te soit acquis, eomme 
pkilosophe, une immense r^utation? 
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es ist jedoch nicht ertrieseo, dab er diesen ZidiOrem das 
Gelfibde abgenommeii, nichts darfiber zu schreiben,- TJel- 
mehr war es eine (vielleicht spätere) Übereinkunft seiner 
drei bedeutmdsten Schtller, des Herennius, Orig^es und 
Plotinus, welche indefs nicht .fest an ihrem Worte hielten. 
Flotinus zögerte am ISngsten, etwas Scbrifüidies anfzusfit- 
•uesx, und auch dies wurde erst nach seinem Tode bekannt 
gemacht. Yon Ihm sind die ausführlichen Nachrichten Über 
Amraonius' Leben erhalten; doch wird PloUn gemaniglich, 
und mit Recht, für den Gründer der neuplatonisch«) Schnle 
angesehen, da Ammonius selbst nichts geschrieben hat 

In dem philosophischen Stieme des Plotinus erkaint 
man einen eutsdiiedenen EinQufs der platonischen Ldkre 
von den Ideen, aber in.TerSnderter Gestalt WShrendPla-, 
ton die Unabhängigkeit der Idee von den Wahrnehmungen 
der Sinne anerkannte^ so sudite Plotinns die Grundlage alter 
Erkenntnifs in einem höherai Prinzipe, das tod der Seele 
^r<^ Anschauung gewonnen werden kann. „Sie Haupt- 
sache, das Charakteristische in Plotin iit die hoh£, rdne Be- 
^steruDg für die Erhebung des Geistes zum Guten and 
Wabren, zu dem, was aa und für sich ist Seine Philoso- 
phie ist Zurlickführung der Seele von den besonderen Ge- 
{«nft&nden Kur Anschaunngides Einen, dfeSr Wahrhaften, des 
Ewigen, xofOc Nachdenken übftr die Wahrheit — dats die 
Seele gebracht werde zur S^eU^eit dieser Betrachtung .und 
d;es LebeiM in ihr." (Hegel Gesch. der Phil. lU. (XV.) 
p.37-690 

Aufser dem Plotinus, Herennius und dem Heiden 
Origenes werdeü als Schüler des Ammonius genannt: der 
KirchcuTater Origenes, Longinus, Olympius, Anto^ 
jQius.vou Alexandrien und Hera^las (*;; ca bleibt indessen 
ungewits, ob diese in einem nfiheni Verhaltnisse zu den 
heidnischen Gelehrtenänstalten gestanden haben. Plotinus 



{*) Debaut p. 90- 107. 
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selbst kaHB yrohl zu den IVfitglredem des Masenme gezahlt 
TrerJeD, da er, tod Geburt ein Ägypter (aus Lenkopolis, 
geb. 205 a. Chr.), in den Schulen der alesandrinischen Phi- 
losophen aufwuchs, und erst nach deib veranglückten Zuge 
des Kaisers Gordianns gegen Persien, in scmem vierzigsten 
Jahre nach Rom ging. Dies gilt aber schon nicht mehr von 
seinem bedeutendsten Schüler und Biograph«i Porphyrias 
(233-305 n.Chr.), derin Syrien geboren wurde, in Athen 
studirte, in Rom sich an den Plotinus auschlofs, und Ägyp- 
ten vidleicht ni^ höchstras auf kurze Zeit, berfihrt hat; eben 
so wenig vom Jamblichns, Porphyrius' Schüler, der aus 
Chalkis in Cölesyrien gebürtig, meist in Syrien sich aufhielt. 
Er stellt in seinen Sdiriflen ein vollständiges System der DB- 
monologie auf, dessen erster zart -ethischer Grund wohl im 
Dämon des Sokrales zu suchen ist, das aber von den Neu- 
platonikem immer roher aufgefafst, zuletzt, bei Jamblichns, 
in magische Beschwörungskünste Hbergeht (*). 

Die Nachrichten über Ammonius Sakkas und seine 
Schüler sind die letzten, die sich mit einiger Wahrschesu- 
lichkeit an das Museum anknüpfen lassen, von dem sicJi in 
den Schriften der Neuplatoniker keine namentliche Erwäh- 
nung findet 

Darf man daher die Anlange dieser neuen Philosophie 
den alesandriniecheu Gelehrten zuschreiben, so ist doch das 
Wachsthum und die weitere Verbreitung derselben, fagapt- 
sSchlich in Born und in Athen zu sudien. 

Die heidnischen Sekten zogen sich vor dem mSchtiger- 
werdenden Christenthume immer mehr ins Enge; sie knüpf- 
ten sich in Ägypten ganz besonders an den Dienst des Se- 
rapig, dessen Tempel zugleich, bei änfserlich anstürmender 
Gewalt, einen festen Zufluchtsort gewährten. Der Serapis- 



(*) Meiaers Gescbichttf der Denkungsart der ersten Jahrh. n. Cbr.; 
wo die WuDderthaten der Ffeuplatmiiker mit denen des H. Marlin 
«ehr ergötelicb ziuaminengestelll lind. 
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tempel in AlexandrieD blieb bis zu seiner Sostönmg (389 
n. Chr.) der letzte Stützpunkt des Heidenthums. Am Ende 
des vierten Jahrhunderts war das Serapeum in Kanopus der 
Sitz der >eupIatoniker; dahin ist also der Peripatetiker 
Olympiodotus zu setzen, der als Lehrer des letzten gro- 
ben Neupkitonike» Proclus Diadochus (412-485) sich 
einai Namen erwoiben hat. Proclus trat spSter in die gol- 
dene Kette der neuplatonischen Lehrer in Athen ein. Durch 
ihn eriiielt diese Sekte auf einige Zeit neuen Glanz, indem 
er die Ansichten der Nachfolger Plotin's mit grOEserer Kraft 
und in einer mehr systematischen Gestalt vortrug und durch 
einen antadelhaften Wandel, so wie durch tiefe Kennlaits 
all«' Religiouslibungeu seinem Streben Überall Achtung ver- 
schaffle. 

In dieser Epoche (nertes bis fünftes Jahih. nacJi Chr.) 
war der Hanptsitz der Philosophie nidit mehr in Ägjpten, 
von dessen Gelehrten -Anstalten nach der Zerstörung des 
Serapeams kaum die Rede sein kann, sondern in Athen, 
das nach langer Unterbrechung wieder als die hohe Schnle 
des Geistes besucht wurde. Als Justinianus die Pbiloso- 
phenschulen zu Athen schliefeen lieCs (529 n. Chr.), wander- 
ten mehrere Neuplatoniker nadi Persien. Sie kehrten aber 
bald zurück, und blieben in der Verborgenheit, ohne eine 
ögene Staute zu bilden. Unter 'ibaea wird Isidorus ge- 
nannt, der zuletzt in Alexandrien lebte. Die heidnischen 
Lehren verschwinden spurlos vor dem immer mehr sich aus- 
breitenden Chrietenthume. 



"Wirft man nun einm Rückblick auf die Leistungen des 
Museums im Allgemeinen, so bemerkt' mau, wie au allen 
Schöpfungen des hellenischen Geistes, die Abnindung zu 
einem organischen Ganzen, das im Aufblühen, Wachsen 
und Hinwelken den Kreis seines'Daseins in schöner Voll- 
endung durchlaufen hat. 
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la der Jugendzeit des Mnseuma erscheint (im Ver- 
bäUnils zu den spBtem Perioden) eine überwiegende Anzahl 
von Dichtern, unter denen einige von dauerndem Verdienste; 
die kritische Sichtung der alten Auetoren ^|:id daneben mit 
so frischen Kräften, mit so reger Lebendigkeit betrieben, 
dafs Aristophanes und Ari-starcbus allen folgenden Kri- 
tikern als Muster yorieuchten. 

In dem ernsten Manoesalter werden die strengen 
Wissenschaften auf die Höhe ihrer Ausbildung gebracht. 
Das Bestreben der Gelehrten ist durchweg mehr auf das 
Reale gerichtet; Athenäus sammelt aus den Schätzen der 
BiblioÜiek eine Encyklopädie aller auf das tägliche Leben 
bezüglichen Kenntnisse; die von Eratoslhenes gewonne- 
nen SStze werden durch Strabon's umfassendes Werk zum 
Abschlüsse gebracht; Cl. Ptolemäus Tereinigt alle frühereu 
astronomischen und geographischen Beobachtungen, und err 
langt in der Wissenschaft auf Jahrhunderte hinaus eine un- 
bestrittene Auctorität 

Hierauf folgt im mhlgen Grcisenalter die Zeit der 
Betrachtung; der Geist beschaut sidi selbst und die Welt 
der Erscheinungen; es bildet sich eine Sdiule der Philoso- 
phie; aber weder der sinnig - aufstrebenden platonischen, 
noch der sicher- ordnenden aristotelischen verwandt, son- 
dern eine dunkle Yermeugung der früheren Lehrmeinungen, 
bezogen auf eine unklare Vorstellung Ton dem Einflüsse hö- 
herer Wesen, wie sie wohl einem alternden Geiste in trüben 
Stunden des unbefriedigten Grübelns sich darbieten mag. 

Ohne Vorliebe fUr das Museum darf man behaupten, 
dafs seine Thätigkeit die aller andern gelehrten Anstalten 
des Alterthums bei weitem Qbertroffen habe. Es war gleich 
ausgezeichnet durch Wirksamkeit und Dauer. Die gelehr- 
ten Schulen in Athen, Antiochia, Tarsus, Fergamos u. s,w. 
eidstanden entweder später, als das Museum, oder sie ^- 
gen früher zu Grunde. Sie uinfafstcm meist «nzelne Dis- 
ciplinen, wahrend in Alexandrien eile Wissensdiaftäi gldch- 
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uSbig, tr«(m imA ntcbt mit glcäcfam Erfolge, behanddl wur- 
den. Wm fi* Ai^iambiDer m den Btmge» WisienstihiAieB 
AtUügeMidineMs gleistet, b«t s«ine f olle AMettennuDg ge- 
foD^eä, «ber Bi«lir verAuikt matii üxiea durch «Ke Sichtuag, 
Eriiahnng taiA Vervfelftlägtfflg 4er Schriften des AllertlMims, 
welcfae tiUe Batia all^ neoCK fiildimg nad Sitte geffordaa 

Die Grande ftr dfte laMgdiMenMle Wälumkeit des Mu- 
senilis mag «aan iMUptEOichlitA 'darin safSmi, dats die Anfiialt 
^oh von Begkm« an, »n«er Ata betPoBdcm Sclidtz der 
K«nige geMellt War, <aa& mter fOniscber Ham«baft Eich in- 
ner äet Const d«r Kaiser zu erfreuen liatt«:; nidit wenig 
wordfe diese St^ilität dardi di« ^Itttatiscbea EimrirbiDgeo 
•beEDräerl, die ia Ägypten msefatiger steA, als ib irgetid einem 
■imdeni Th«i)e <des Uassiscbm Bozens. Alle dortigeii 2a- 
MäMle l«ttp£edi «iieh m genan an die NaMr d«s Luades, da& 
4a8 Frea»4e schwer einen fUtx fiadet, 'das einaal Beste- 
hende desto unverwüstlicher sich erhalten kum. Um -Aas 
eiUgy^tisohe Reidt nit «etilen piieBtsificfaen Fbunonen zu 
zertarfimmeni, Urat icdne «o gewklüge Eraberuog, als <Üe Per- 
usehe dnoh Kambyses nOthig; ^ darauf foigende heUeHi- 
«obe und idiee«- aiA aiiscbläefseDde chnetKehe Bildung hatten 
so feste 'WWReln in den KoAea des Nilthaies getri^en, da& 
-nar 'eia VolkerstonB, wie •Aex atafcisdie, im Slaade wer, sie 
gHnitich -aiMBOFtAtM. 
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ISachtrag. 

üiine sehr wichtige Stelle über die ersten kritischen Arbeiten det 
Alexandriner unter Ptolemäas Philadelphus, über die Buchermeoge 
und die Bibliotheken, können w!r, nach einer freundlicbett Mit- 
theilong von Fr. Ritschi in Breslau, hier zum Schlüsse vollstän' 
dig anrdbren, nachdem der Anfang derselben bis: Horneri poemaia, 
nach Fr. Osann, schon in: Meineke Quaesi, fcen.TIL p.3, 
daraufin: Welker der epische Cjklns p.8 bekannt gemacht war. 
Auch findet sich eine Notiz fiber Caltimachus, der nan doch in die 
Reihe der Bibliothekare, vor Eratosthenes eiuEnrücken ist, (p. 72) 
bei Osann über die K^kliker. Hermes. JSZ8. Bd. 3t. p. 312. 

Alexander jittalut et Ljeophron CkalctäemU et Zenodolut 
Eplietiut impultu regü Ptolemaei PhUttdelplü cognomento, artU 
poelices libroi in unum colltgerunt et in ordmem redegerunt, Altx- 
ander tragoedku, Lycophron eomoediai, Zenodolut vero Jiomeri 
poemata. Nam Rex ille philotophis affectUsÜnut et caelerit omnibus 
auioribus clarU, disguüitit impenta regiae munificenttae iiiique ler- 
rarum quanliim vataü voluminibiit, opera demeirü f^ialerii phtxa 
senum ^rebensa secum? R.^ duot bäilialkecat fecit, alteram extra 
Regiam, alteram autem in Regia, /n exleriore aulem Juerunt mUia 
voluminum //uadraginia duo et octingenta. In Regiae aulem bUlio- 
theea voluminum guidem eommijctQrum volumina quadringenia milia, 
timplieitan autem et digettorum mäia noneginta, sicuti refert Calli- 
macus auiicut Regiut biblütlhecarius, qui etiam jingulis voluminibut 
lilula* intcripsit. Fuit praeterea ifui idem atteoeret eratotthtnes non 
ita multa post ejutdem cuttot biUiolhecae. hec autem fuerunt omnium 
gentium ae linguarum quae habere potuit docta volumina, quaetumma 
diligentia Rejc ille in suam /inguam fectt ab i^timit interpretibut 
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